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      Ihr Gesicht war alles, woran ich denken konnte.

      Selbst wenn kein Rauch in der Nähe war, konnte ich ihn riechen. Das Klirren von Gläsern hallte in meinem Ohr. Der Lärm von Streitereien den Gang hinunter wiederholte sich wie eine kaputte Schallplatte. Die Dunkelheit, die Kälte und die Angst hielten mein Herz umklammert.

      Ich war mir nicht sicher, woher ich wusste, dass diese Frau meine Mutter war. Es gab keine konkreten Beweise, die diese Annahme belegen würden. Als ich sie das letzte Mal gesehen hatte, war ich ein kleiner Junge gewesen. Jetzt konnte ich mich nicht mal mehr daran erinnern, wie sie aussah. Ich hatte kein einziges Bild, das ich mir ansehen konnte. Aber irgendwie wusste ich es.

      Wann immer ich im Büro war, wanderten meine Augen zur Tür und warteten darauf, dass sie hereinkam. Das Letzte, was ich wollte, war, unvorbereitet erwischt zu werden. Wenn sie zu mir kam, wollte ich es wissen. Aber nach unserer letzten Interaktion würde sie vielleicht nicht mehr zurückkommen. Ich könnte sie verschreckt haben.

      Vielleicht war das etwas Gutes.

      Ich hatte lange nicht mehr an sie gedacht. Die Art und Weise, wie sie mich verlassen hatte, war früher Gegenstand meiner Alpträume gewesen. Wie sie mich dort stehen ließ, ohne auch nur in den Rückspiegel zu schauen, verletzte mich mehr, als ich mit Worten beschreiben konnte. Es verfolgte mich von diesem Moment an. Ich wusste nicht, wie man jemanden liebte und geliebt wurde. Denn wenn ich jemanden liebte, würde derjenige wieder gehen.

      Dann traf ich Silke.

      Sie ließ sich meinen Mist gefallen und blieb bei mir, obwohl ich es nicht verdient hatte. Jedes Mal, wenn ich sie wegstieß, zog sie mich näher zu sich heran. Ich wusste nie, wie sich bedingungslose Liebe anfühlte, bis sie in mein Leben trat. Ihre Familie akzeptierte mich und verurteilte mich nicht wegen meiner billigen Kleidung oder meinem zwielichtigen Lebensstil. Sie nahmen mich auf und machten mich zu einem besseren Menschen.

      Das war die einzige Liebe, die ich je erfahren hatte.

      Als mir klar wurde, was Silke mir bedeutete, gewann ich sie zurück. Und diesmal ließ ich sie nicht mehr gehen. Der Schmerz meiner Kindheit verschwand, als wir wieder vereint waren. Ich legte endlich meine frühere Haut ab und ließ die Vergangenheit los. Ich blickte vorwärts, mit Liebe im Herzen.

      Und ich blickte nie wieder zurück.

      Aber die Vorstellung, dass meine Mutter zurückgekehrt sein könnte, brachte alles wieder an die Oberfläche. Meine Vergangenheit erschien wie ein vorheriges Leben, wie eine andere Realität. Aber sie überflutete mein Herz mit voller Kraft. Ich erinnerte mich an all die betrunkenen Nächte, die Streitereien und all die seltsamen Männer ... und die Art und Weise, wie sie mich verletzt hatten.

      Ich war ein starker Mann, aber die Erinnerungen machten mich wehrlos. Wenn ich zu intensiv darüber nachdachte, machte es mir Angst. Wenn das passierte, dachte ich an mein kleines Mädchen. Ich liebte sie mit allem, was ich hatte, und ich würde ihr nie ein solches Leben zumuten. Ich mochte eine traumatische Kindheit gehabt haben, aber Abby würde nie erleben müssen, wie das war. Sie würde glücklich und geborgen sein. Sie würde immer ganz sein, nicht gebrochen.

      Und ich dachte an die andere Frau in meinem Leben. Silke war stark, frech und stolz. Nur weil sie zierlich und klein war, bedeutete das nicht, dass sie nicht kämpfen konnte. Obwohl sie mitfühlend und verständnisvoll war, besaß sie ein Feuer, das nicht gelöscht werden konnte. Sie war der Grund, warum ich glücklich war. Sie war der Grund, warum ich mein Leben geändert hatte.

      Sie war mein Schutzengel.
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      „Der Laden läuft gut.“ Ryan biss in seinen Burrito und aß dann ein paar Chips. „Es ist einfach nicht dasselbe ohne Slade. Es ist so still.“ Er wischte sich den Mund mit einer Serviette ab. „Ich vermisse ihn wirklich. Aber sag ihm das nicht.“

      Ich starrte aus dem Fenster und hörte ihm nicht wirklich zu.

      Ryan kaute, während er mich beobachtete. „Hast du etwas auf dem Herzen, Arsen?“

      Ich drehte mich zu ihm um und spürte das Gewicht auf meiner Brust. „Ich glaube, ich habe meine Mutter gesehen.“

      Ryan hörte sofort auf zu kauen. Obwohl der Bissen zu groß war, schluckte er ihn trotzdem. Er räusperte sich, um die Stücke hinunterzubekommen. „Was hast du gesagt?“

      „Die Frau, die ständig im Geschäft vorbeikommt ... Ich glaube, sie ist meine Mutter.“

      Ryan legte seinen Burrito wieder auf das Tablett und stützte seine Ellbogen auf den Tisch. „Wie kommst du darauf?“

      „Das ist es ja ... Ich weiß es nicht. Ehrlich gesagt, erinnere ich mich nicht mal daran, wie sie aussieht. Aber ich hatte diesen Traum ... Ich glaube, sie ist es.“

      Ryan starrte mich schweigend an, während er meine Worte aufnahm. Ein zweifelnder Blick war in seinen Augen. „Vielleicht war es nur ein Traum, Arsen. Manchmal können sie unsere Denkweise beeinflussen, auch wenn sie nicht echt sind.“

      „Vielleicht“, gab ich zu. „Aber ich habe trotzdem dieses Gefühl im Bauch. Sie ist es.“

      Ryan wirkte immer noch skeptisch. „Sie könnte nur eine Verrückte sein, die es liebt, auf die Motorräder im Schaufenster zu starren.“

      „Aber sie starrt nur mich an.“ Ich erinnerte mich an die Blicke, die sie mir zugeworfen hatte, als sie hereinkam. Es waren jedes Mal dieselben. „Sie sieht mich so an ... als würde sie mich kennen und Angst vor mir haben.“

      Ryan schien nicht überzeugt zu sein. „Oder sie könnte jemand anderes sein, den du kennst ... vom Grasverkaufen oder so.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe an Händler verkauft, nicht an normale Leute auf der Straße. Zu riskant.“

      Ryan starrte aus dem Fenster, bevor er sich mir zuwandte. „Ich will nur nicht, dass du etwas vermutest und dann einen Fehler machst.“

      „Ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Annahme richtig ist.“

      „Weißt du noch, wie sie aussieht?“

      „Nun ... nein.“

      Ryan zuckte mit den Schultern. „Also, dann nehmen wir an, sie ist deine Mutter. Was dann?“

      „Was meinst du damit?“

      „Was hast du vor zu tun? Was glaubst du, was sie will?“

      Der kleine Junge in mir kam zum Vorschein. Ich hoffte, dass sie sich für das, was sie getan hatte, entschuldigen wollte. Dass sie es bedauerte, mich in einer Pflegefamilie zurückgelassen zu haben, und dass sie mich wieder kennenlernen wollte. Sie bekam ihr Leben in den Griff und wurde ein guter Mensch. Jetzt wollte sie ihre Fehler genauso wieder gut machen, wie ich es bei Abby getan hatte. Aber das war nur Wunschdenken. „Ich weiß es nicht.“

      Ryan seufzte, als würde er etwas Schmerzhaftes sagen müssen. „Arsen, auch wenn sie es ist, erwarte nichts.“

      Ich hielt seinen Blick und versuchte, meine Gefühle nicht sichtbar werden zu lassen.

      „Höchstwahrscheinlich will sie nur was. Sie weiß, dass du einen Laden besitzt, also will sie wahrscheinlich Geld oder so. Man ignoriert seine Kinder nicht zwanzig Jahre lang, kommt dann zurück und bittet sie um eine Beziehung.“

      „Ich habe Abby verlassen, aber ich bin zurückgekommen.“

      „Nach fünf Jahren“, erklärte Ryan. „Und du wusstest, dass sie mindestens einen Elternteil hatte. Glaubst du wirklich, du hättest dasselbe getan, wenn du gewusst hättest, dass Abby in einem Waisenhaus lebte?“

      Nein. Obwohl ich keinen stabilen Lebensstil gehabt hatte, hätte ich Abby nicht dort gelassen. Ich hätte Abby niemals Fremden überlassen. „Nein, hätte ich nicht.“

      Ryan nickte, als hätte das seinen Standpunkt bewiesen. „Arsen, ich sage nicht, dass die Leute keine zweite Chance verdienen oder sich nicht ändern können. Aber ich habe auch keine hohen Erwartungen.“

      Es war dumm zu denken, dass meine Mutter jemals die Beziehung, die wir mal hatten, reparieren wollte. Sie wollte wahrscheinlich etwas und war so verzweifelt, dass sie mich suchte, um es zu bekommen. Aber ich konnte nicht anders, als auf mehr zu hoffen.

      „Und was auch immer passiert …“, sagte Ryan. „Lass sie nicht Abby treffen.“ Er hob seine Hand, als er es sagte. „Du willst nicht, dass Abby sich an jemanden klammert, der einfach wieder verschwinden wird. Außerdem bezweifle ich, dass deine Mutter die Art von Frau ist, mit der Abby sich identifizieren sollte.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich würde Abby nie erwähnen.“

      Ryan nickte zufrieden. „Das Schlimmste am Vatersein ist, deinen Kindern die harte Wahrheit sagen zu müssen. Die Welt ist kein guter Ort, weil es böse Menschen gibt, die die Schönheit der Welt zerstören.“

      „Ich verstehe das.“ Jetzt hatte ich selbst eine Tochter. Ich versuchte, sie vor allem zu beschützen, aber eines Tages würde ich sie nicht mehr schützen können. Es wäre einfacher, sie in Unwissenheit leben zu lassen. Aber das würde ihr auf lange Sicht nicht helfen.

      „Hoffentlich kommt sie nicht wieder in den Laden. Wenn du sie verschreckt hast, bezweifle ich, dass sie zurückkommen wird … es sei denn, sie war wirklich verzweifelt.“
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      „Wie war dein Tag?“, fragte Silke, als ich durch die Tür kam. Sie hatte einen besorgten Ausdruck in den Augen, als erwarte sie, dass ich mit schrecklichen Nachrichten durch die Tür kommen würde.

      „Er war in Ordnung.“ Ich löste meine Krawatte und warf sie dann auf die Couch.

      Normalerweise würde Silke mir sagen, ich sollte sie nehmen und in die Wäsche bringen. Aber heute sagte sie nichts. „Keine Besucher?“

      Ich wusste, was sie wissen wollte. „Nein. Wo ist Abby?“

      „Räumt ihr Zimmer auf. Es war absolutes Chaos, also sagte ich ihr, dass wir am Wochenende nicht in den Zoo gehen würden, wenn sie es nicht aufräumt.“

      „Abby liebt den Zoo“, sagte ich mit einem Lächeln. „Das ist eine gute Methode, um sie zu etwas zu bewegen.“

      Silke war heute nicht gut gelaunt. „Arsen, ich will nicht, dass du mit ihr redest.“

      Ich wusste, dass sie sich nicht auf Abby bezog. „Sie ist nicht in den Laden gekommen, also brauchst du dir keine Sorgen zu machen.“

      „Aber wenn sie kommt, möchte ich, dass du sie wegschickst.“ Silke stemmte die Hände in die Hüften und warf mir einen Blick zu, den sich Männer im Kampf zuwarfen. Sie war nur 1,50 Meter groß, aber sie ließ sich selbst riesig erscheinen.

      „Silke, lass uns das klären, wenn es wirklich soweit kommt.“ Ich trat um sie herum, um zur Treppe zu gehen.

      Sie versperrte mir den Weg. „Arsen, ich meine es ernst. Was auch immer sie sagt, was auch immer sie will, ich will, dass du sie rauswirfst. Sie hat kein Recht, all diese Jahre später wieder in dein Leben zu platzen. Sie hat dich so sehr verletzt, und ich werde das nie vergessen.“ Ihre beschützende Seite kam heraus und knurrte gefährlich.

      „Sie ist vielleicht gar nicht meine Mutter.“ Ich hielt meine Stimme ruhig, damit Silke nicht anfing zu schreien. „Dann könnte das alles hinfällig sein.“

      „Sie ist deine Mutter“, sagte Silke selbstbewusst. „Manchmal weiß man so etwas einfach ... und ich weiß, dass du damit recht hast.“

      Ich starrte sie an und wusste nicht, was ich sagen sollte.

      „Ich meine es ernst, Arsen.“ Sie trat näher an mich heran und ihr Gesicht war nur Zentimeter von meinem entfernt. „Wenn sie dich belästigt, werde ich mich darum kümmern. Ich werde dafür sorgen, dass dich diese Hexe nie wieder verletzt.“ Sie warf mir einen letzten feurigen Blick zu, bevor sie um mich herum ging und in der Küche verschwand.

      Ich blieb dort stehen, während Silkes Worte in meinem Kopf widerhallten. Sowohl sie als auch Ryan wollten nicht, dass ich etwas mit ihr zu tun hatte, und da sie die klügsten Leute waren, die ich kannte, hatten sie wahrscheinlich recht.

      Ich sollte auf sie hören.
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      Eine Woche war vergangen und sie erschien nicht mehr. Als ich meinen Sekretär fragte, ob er sie an den Fenstern vorbeigehen gesehen hatte, sagte er, sie wäre ihm nicht aufgefallen. Vielleicht hatte ich sie verschreckt. Vielleicht war sie zu verängstigt.

      Das wäre das Beste.

      Ich war erst fünf Jahre alt gewesen, als sie mich auf dem Bürgersteig abgesetzt hatte. Eine Frau, die ich nicht kannte, kam und fuhr mich in eine Pflegefamilie. Ich versuchte, mich ihr zu widersetzen, weil ich sie nicht kannte, und als ich mit all den anderen Kindern in einem Haus leben musste, weinte ich mir die Augen aus. Ich weinte so heftig und lange, dass ich eine Migräne bekam.

      Ich erinnerte mich noch daran.

      Wollte ich wirklich etwas mit der Frau zu tun haben, die dazu in der Lage gewesen war? Als ich bei ihr lebte, zeigte sie mir niemals ihre Liebe. Meistens fühlte ich mich nur wie ein Ärgernis. Das, was ihr wirklich wichtig war, waren Alkohol und Zigaretten. Sie hatte nie das Geld, um einen Weihnachtsbaum zu kaufen, weil sie alles für Dinge ausgab, die sie nur vergifteten.

      Was erwartete ich wirklich? Dass sie zu mir kommen und mir sagen würde, dass sie einen anständigen Job hatte? Dass sie endlich den Alkohol und das Rauchen aufgegeben hatte? Dass sie ihr Leben im Griff hatte, nur um wieder eine Beziehung zu mir aufbauen zu können? Genau das, was ich mit Abby gemacht hatte?

      Ryan hatte recht. Das war ein dummes Märchen.

      Ich saß an meinem Schreibtisch, als Stewart, mein Sekretär, auf meinem Bürotelefon anrief.

      „Was ist los?“, sagte ich in den Hörer.

      „Arsen, diese Frau ist hier ... Sie will dich sehen.“

      Mir schnürte es den Hals zu und ich konnte nicht mehr atmen. Gerade, als ich dachte, die Tortur sei vorbei, schlich sie sich von hinten an und schlug wieder zu. Ich hielt mir das Telefon weiterhin ans Ohr, während ich versuchte, mir eine Antwort einfallen zu lassen.

      „Soll ich sie in dein Büro schicken?“ Er sprach leise, als wollte er nicht belauscht werden.

      „Wie ist ihr Name?“ Vielleicht war es nicht meine Mutter. Vielleicht war es jemand anderes. Aber wer es sonst sein sollte, davon hatte ich keine Ahnung.

      „Das hat sie nicht gesagt.“

      „Hast du gefragt?“

      „Ja“, sagte er. „Sie wollte ihn mir nicht sagen.“

      Ein Alarm ging in meinem Kopf los. Ich konnte keine Entscheidung treffen. Ich kniff mir in den Nasenrücken, während ich versuchte, eine Antwort zu finden.

      „Arsen?“

      Ich seufzte ins Telefon. „Sag ihr, sie soll gehen.“ Das war die richtige Entscheidung. Was sollte es bringen, mit ihr zu sprechen? Wenn sie sich weigerte, ihren Namen zu nennen, dann wollte sie offenbar nicht, dass ich ihre Identität kannte. Das deutete darauf hin, dass sie wusste, dass ich sie nicht sehen wollte, es aber trotzdem versuchte.

      „Okay“, sagte Stewart.

      „Sag mir Bescheid, wenn sie weg ist.“

      „Wird gemacht.“ Er legte auf.

      Ich blieb in meinem Büro und starrte auf das Foto auf meinem Schreibtisch. Es waren Abby und Silke, die am Strand eine Sandburg bauten. Was brauchte ich noch, wenn ich eine solch liebevolle Familie hatte? Meine Mutter war nie eine Mutter, nur eine vorübergehende Mitbewohnerin gewesen. Ich war eine Last, die sie nie haben wollte.

      Mein Telefon klingelte wieder.

      „Was?“, sagte ich, als ich ranging.

      „Arsen, sie will nicht gehen.“

      Meine Hand ballte sich zur Faust, als ich seinen Worten lauschte. „Sie steht einfach da?“

      „Sie nahm in der Lobby Platz“, flüsterte er. „Sie sagte, sie würde warten, bis du bereit bist.“

      Ich zwickte mir wieder in den Nasenrücken. Verdammt noch mal.

      „Soll ich die Polizei rufen?“

      „Nein.“ Das wäre schlecht für das Geschäft. Ich könnte selbst da rausgehen und sie bitten zu gehen, aber das würde es auch nicht gut aussehen lassen. Andere Kunden würden die Sache mitbekommen und sich fragen, ob es gut war, ihre Fahrzeuge hier zu lassen.

      Was sollte ich tun?

      „Soll ich sie noch einmal bitten, wieder zu gehen?“

      „Nein.“ Ich würde meinen Angestellten nicht dazu benutzen, sich mit meinem Drama zu beschäftigen. „Schick sie in mein Büro.“

      „Bist du sicher?“

      „Ja.“ Ich warf das Telefon auf die Station. Ich wollte sie nicht sehen, aber wenn ich sie ignorierte, würde sie mich einfach wieder überfallen. Es war besser, dieses Gespräch zu meinen Bedingungen zu führen als zu ihren. Und wenn es in der Privatsphäre meines Büros stattfand, würde niemand erfahren, was besprochen wurde.

      Stewart öffnete einen Moment später meine Tür und ließ sie herein. Dann schloss er sie schnell – ein wenig zu schnell.

      Sie blieb direkt an der Tür stehen, die Handtasche über der Schulter. Die Tasche war aus braunem Leder und so verwittert, als wäre sie schon zwanzig Jahre alt. Das Gesicht der Frau war voller Falten, obwohl sie noch nicht so alt war. Sogar ihre Arme waren runzelig und die Oberarmmuskeln schlaff. Sie trug Jeans und eine weiße Bluse, die aber eher grau aussah, da sie nicht frisch gewaschen war.

      Ich starrte sie an und hielt meinen Gesichtsausdruck neutral. Ich weigerte mich, sie mich wirklich sehen oder sogar verstehen zu lassen. Wie eine Ziegelmauer, die keine Geschichte verriet, starrte ich sie an. Wenn sie erwartete, dass ich zuerst sprechen würde, verschwendete sie ihre Zeit.

      Sie sah mich schließlich an und kristall-blaue Augen, identisch mit Abbys, sahen mich an. Wenn ich den Rest ihres Gesichts ausblendete, war es, als würde ich meine Tochter ansehen. Sie kam langsam weiter in den Raum hinein, vorsichtig, als könnte ich sie mit einem Baseballschläger angreifen.

      Sie näherte sich meinem Schreibtisch, stand dann dort und sah unbeholfen und schwach aus. Sie war sehr dünn, dünn wie eine Drogenabhängige, die ihr Geld für Stoff und nicht fürs Mittagessen ausgab.

      Ich blieb auf meinem Stuhl sitzen, die Hände auf den Armlehnen.

      Ihre Augen gingen zu den Bildern auf meinem Schreibtisch, und ihre Blicke blieben auf dem von Abby hängen. Sie starrte es lange Zeit an.

      Der beschützende Vater in mir kam heraus und ich drehte das Bild um, so dass sie es nicht mehr sehen konnte. Ich mochte es nicht, wenn jemand zu lange auf meine Tochter starrte, zumindest, wenn es jemand war, den ich nicht kannte.

      Wenn sie das beleidigte, zeigte sie es nicht. Sie ließ die Hände an ihrer Handtasche, als könnte ich sie mir schnappen.

      Ich starrte sie regungslos an und wartete.

      Als ihr klar wurde, dass ich nichts sagen würde, sprach sie. Ihre Stimme war rau, das Ergebnis von jahrelangem Rauchen. „Es tut mir leid, dass ich so … vorbeigekommen bin. Ich weiß, dass es seltsam ausgesehen haben muss.“

      „Sehr.“ Wenn sie dachte, dass ich es ihr leicht machen würde, würde sie eine Überraschung erleben.

      „Du fragst dich wahrscheinlich, wer ich bin –“

      „Ich weiß genau, wer du bist.“ Jetzt gab es keinen Zweifel mehr. Sie war es.

      „Wirklich –?“ Ihre Stimme zitterte leicht, als wäre meine Intuition ein Todesstoß.

      Ich nickte. „Du stinkst nach Alkohol und riechst nach Rauch. Wer sonst solltest du sein?“ Ich wusste nicht, wie wütend ich war, bis ich anfing zu reden. Jetzt, nachdem ich zweifelsfrei wusste, dass sie meine Mutter war, konnte ich meine schwelende Wut nicht mehr zurückhalten. „Ich erinnere mich an das letzte Mal, als ich dich sah ... als du wegfuhrst, während ich allein auf dem Bürgersteig stand. Fröhliche Erinnerungen.“

      Schuld und Scham bewegten sich in ihren Augen. Dann schloss sie sie abrupt, als könnte sie es nicht ertragen, mich anzusehen. Oder vielleicht konnte sie es nicht ertragen, ihren eigenen Selbsthass in meinen Augen reflektiert zu sehen.

      „Wenn du mich um Geld anbetteln willst, ich werde dir nichts geben. Wenn du in Schwierigkeiten bist, ist das nicht mein Problem. Wenn du Hilfe brauchst, geh woanders hin. Du hast Nerven, mich aufzuspüren, nur, weil du etwas von mir willst. Ich wusste immer, dass du Abschaum bist, aber das ist ein absoluter Tiefpunkt für dich.“

      Sie hielt weiterhin ihre Handtasche fest, und ihre Lippen zitterten leicht.

      Es gab kein Gramm Schuldgefühle in meinem Körper.

      Sie räusperte sich, und es klang, als wäre eine Tasche mit Schleim tief im Inneren. „Deshalb bin ich nicht hier ...“

      „Wirklich?“ Ich konnte den Sarkasmus nicht unterdrücken.

      Sie starrte den Stuhl vor meinem Schreibtisch an, bevor sie sich daraufsetzte. Ihr Kopf war leicht gesenkt. „Arsen ...“ Ihre Stimme brach, als sie meinen Namen sagte. Es war, als würde man ein altes Klavier öffnen und den ganzen Staub darin sehen, weil es so lange nicht benutzt worden war. Es klang, als wäre es das erste Mal, dass sie meinen Namen sagte, seit sie mich zum letzten Mal gesehen hatte. „Ich weiß, dass das, was ich getan habe, schrecklich war ...“

      „Unverzeihlich.“

      Sie zuckte leicht zusammen, bevor sie weitermachte. „Und ich habe keine Entschuldigung für das, was ich getan habe.“

      „Da hast du recht.“

      „Aber ich möchte, dass du weißt, wie leid es mir tut. Ich wünschte, ich könnte es ungeschehen machen ...“

      „Das bedeutet mir nichts.“ Ich sagte es mit einem ausdruckslosen Gesicht und blinzelte nicht. „Wenn du hier bist, um deine Schuld abzumildern, gut. Ich vergebe dir. Es liegt in der Vergangenheit und könnte mich nicht weniger interessieren. Jetzt kannst du mit reinem Gewissen gehen.“ Ich zeigte auf die Tür. „Geh dorthin zurück, wo du hergekommen bist.“

      Sie bewegte sich nicht. „Arsen, ich habe diesen Tag immer bereut. Ich hätte umdrehen sollen, als ich die Gelegenheit dazu gehabt hatte. Ich hätte dich holen sollen.“

      „Aber das hast du nicht.“ Meine Stimme war eiskalt. „Das hast du nicht.“

      „Ich dachte, es wäre das Beste für dich.“ Sie sah sich in meinem Büro um. „Und es sieht so aus, als hätte ich recht gehabt.“

      Das konnte ich nicht leugnen. Wenn ich bei ihr geblieben wäre, wer weiß, wo ich gelandet wäre.

      Ich würde wahrscheinlich genauso auf der Straße leben, wie ich es getan hatte, aber ich wäre nie aus der Situation herausgekommen. Silke hätte mich nicht getroffen. Und ich hätte Ryan nie kennengelernt. „Zum Glück ist es so gekommen.“

      Sie hielt ihre Handtasche auf dem Schoß und presste sie an sich. „Erst viele Jahre später wurde mir mein Fehler klar. Aber ich dachte, du würdest mich so sehr hassen, dass du mich nicht mehr sehen willst.“

      „Und du denkst, das wäre jetzt nicht der Fall?“ Ich konnte nicht aufhören, ein Arsch zu sein, selbst wenn ich es versucht hätte.

      Sie beantwortete meine Frage nicht. „Du bist jetzt ein erwachsener Mann und brauchst keine Mutter mehr. Du brauchst niemanden mehr für irgendetwas. Ich weiß, dass es zu spät ist, um zu ändern, was passiert ist. Ich weiß, dass es zu spät für mich ist, deine Mutter zu sein ... aber ich würde gerne versuchen, irgendetwas zu sein.“

      Das waren Worte, die ich mein ganzes Leben lang hören wollte. Ich wollte mich einfach geliebt fühlen. Ich wollte mindestens einem meiner Elternteile etwas bedeuten. Aber jetzt, wo ich endlich bekommen hatte, was ich wollte, bedeutete es mir nichts mehr. „Es ist zu spät, Sherry.“ Ich würde sie nie mit etwas anderem als ihrem Vornamen ansprechen. „Vielleicht sind deine Reue und dein Wunsch echt, was ich sehr bezweifle, aber ich brauche dich nicht mehr. Und ich will dich nicht.“

      Ihr Gesicht verzog sich vor Schmerzen, und sie blickte nach unten.

      „Ich habe keine Mutter, aber ich habe einen Vater. Und er ist alles, was ich brauche.“

      Sie blickte wieder auf, Unsicherheit in den Augen.

      „Ich war wegen Drogenbesitzes eine Weile im Gefängnis. Nach einem Jahr hat mich dieser Mann da rausgeholt.“ Ich wollte nicht erklären, wie Ryan und ich verbunden waren. „Er nahm mich unter seine Fittiche und in seinem Haus auf. Er bezahlte mir meine Ausbildung und eröffnete sogar diesen Laden für mich. Und er liebt mich ... ohne Hintergedanken oder einen besonderen Grund.“

      Sie sah mich mit Tränen in den Augen an.

      „Er ist meine Familie. Nicht du.“ Ich nickte in Richtung Tür. „Jetzt geh.“

      Ihre Blicke fielen auf das umgedrehte Bild von Abby auf meinem Schreibtisch. „Ist das deine Tochter?“ Ihre Stimme war wie ein Rauchschleier.

      Ich beantwortete ihre Frage nicht. „Verschwinde.“

      „Ich will nur mehr über dich wissen. Bist du verheiratet?“

      „Du hattest die Gelegenheit, mich kennenzulernen. Aber du wolltest es nicht.“ Ich stand auf und öffnete die Tür. „Bitte geh. Ich werde dich nicht noch einmal bitten.“

      Sie blieb lange Zeit auf dem Stuhl, als würde sie sich mir widersetzen wollen. Aber dann stand sie langsam, die Handtasche über der Schulter, auf. Sie näherte sich der Tür wie eine Schnecke und ging so langsam, als würde sie sich überhaupt nicht bewegen. Bevor sie ging, sah sie mir ins Gesicht, als würde sie es sich einprägen. „Du bist so ein gutaussehender Mann ... genau wie dein Vater.“

      Ich starrte die Augen an, die meinen so ähnlich waren, spürte aber keine Verbindung zwischen uns. Für mich war sie nur eine Fremde. Sie bedeutete mir nichts. Sie könnte sterben und es würde mein Leben in keiner Weise verändern. Es war mir egal, ob mich das kalt wirken ließ. Das machte Hass mit einem Mann. „Auf Wiedersehen, Sherry.“
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      Zum ersten Mal in meiner Beziehung mit Silke erzählte ich eine glatte Lüge.

      Ich sagte ihr, dass ich lange arbeiten müsste und erst zu Hause sein würde, wenn sie bereits im Bett war. Silke hatte nichts falsch gemacht, aber ich wollte einfach alleine sein. Ich wollte auch meine Tochter im Moment nicht sehen. Noch wichtiger war, dass ich nicht wollte, dass sie mich sah.

      Ich hielt innerlich Distanz zu Sherry und ließ nicht zu, dass sie ihre Krallen in mich versenkte. Ich hatte deutlich gemacht, dass es mir ohne sie gut ging. Ihre mütterliche Liebe war unnötig und unerwünscht.

      Warum fühlte ich mich dann wie Scheiße?

      Wenn sie mich nicht kontaktiert hätte, wäre es mir gut gegangen. Aber jetzt, da sie es getan hatte, öffneten sich alte Wunden wieder. Ich erinnerte mich an all die Lügen, die sie erzählt hatte, ich erinnerte mich an die Art und Weise, wie mich ihre Männer quälten und sie dabeigestanden und nichts dagegen unternommen hatte. Und ich erinnerte mich an die Art und Weise, wie sie mich angeschrien hatte, wenn sie betrunken war, und mich dann zwang, hinter ihr her zu putzen.

      Wie sollte ich das jemals vergessen?

      Geht es dir gut, Kleiner? Es war Ryan.

      Ich saß in einer Bar und betrank mich mit allem, was ich bekommen konnte. Wenn ich dieses Tempo beibehielt, würde ich wie ein betrunkener Idiot nach Hause kommen. Warum schickte mir Ryan eine Nachricht? Und warum fragte er, ob es mir gut ging? Mir geht es gut. Ich warf das Telefon wieder auf den Tresen.

      Ja? Warum hat Silke mich dann gebeten, nach dir zu sehen?

      Hatte sie das? Woher wusste sie das? Ich sagte ihr, dass ich in der Werkstatt arbeiten würde. Wenn sie wusste, dass ich log, warum hatte sie mich dann nicht angeschrien? Sie reagierte doch sonst immer dramatisch.

      Arsen, wo bist du? Obwohl es nur eine Nachricht war, hörte ich seinen Befehl heraus.

      Arbeiten.

      Hör auf mit dem Scheiß und zwing mich nicht, noch einmal zu fragen.

      Es war dumm, ihn wütend zu machen. Roger’s.

      Ryan antwortete nicht mehr.
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      Ryan setzte sich auf den Hocker neben mich und winkte dann den Barkeeper zu sich. „Scotch. Pur.“ Nachdem er sein Glas bekommen hatte, nahm er einen großen Schluck und stellte es auf den Untersetzer. Er starrte geradeaus und sah mich nicht an.

      Auch ich blickte ihn nicht an, sondern nahm noch einen Schluck. „Warum hat Silke dich gebeten, nach mir zu sehen?“ Ich war überrascht, dass sie mich nicht einfach selbst kontaktiert hatte. Wenn es um unsere Beziehung ging, dann passte sie so gut auf mich auf, wie ich auf sie.

      „Sie wusste, dass etwas nicht stimmte, als du sagtest, dass du lange arbeiten würdest.“

      Ich hatte ihr geschrieben, also wie hatte sie das gemerkt? „Warum hat sie dich geschickt?“

      Er trank noch einen Schluck und wirbelte dann die Eiswürfel in seinem Glas herum. „Sie sagte, du würdest mich brauchen, nicht sie.“

      Auch ich blickte weiterhin geradeaus.

      „Sie sagte, du würdest jetzt einen Vater brauchen.“

      Manchmal irritierte es mich, dass sie mich so gut kannte. Ich hatte den Besuch meiner Mutter nicht erwähnt, aber sie spürte es in einer Nachricht. Diese Frau konnte Gedanken lesen.

      „Was ist passiert?“ Er stützte seine Ellbogen auf die Bar.

      „Sie ist im Büro vorbeigekommen.“ Ich leerte mein Glas und bestellte dann einen weiteren Schnaps.

      „Er hat genug“, sagte Ryan. „Gib ihm Wasser.“

      „Sag mir nicht, dass ich genug habe“, warf ich ein. „Ich kann so viel trinken, wie ich will.“

      „Nicht, wenn ich in der Nähe bin.“ Ryan drehte sich zu mir um und sah mich drohend an, als würde er mich dazu herausfordern, ihm zu widersprechen.

      Ich gab nach und sah weg.

      Das Wasser wurde vor mich gestellt.

      „Hast du mit ihr gesprochen?“, fragte Ryan und tat so, als wäre nichts passiert.

      „Sie will wieder in meinem Leben sein.“ Ich fühlte, wie die Wut aufstieg, als ich das Gespräch wiedergab. „Diese dumme Fotze hat mich angelogen und gesagt, dass sie mit mir nach Disneyland fahren würde, aber sie hat mich stattdessen bei einer Pflegefamilie abgesetzt. Die verfickte Schlampe ließ zu, dass ihre Kunden mich verprügelten und alles taten, was zur Hölle sie wollten. Diese wertlose Ausgabe eines Menschen sagte mir nie, dass sie mich liebte. Und sie hat den Mut, jetzt eine Beziehung zu mir zu wollen? Sie hat den Mut, mich aufzuspüren und um eine weitere Chance zu bitten? Sie hat den Mut, das Bild meiner Tochter auf dem Schreibtisch anzusehen und mich nach ihr zu fragen?“ Ich knallte das Glas auf die Bar, und es zerbrach in tausende Stücke. Ich zerschnitt mir dabei die Hand, aber es war mir egal.

      Alle in der Bar verstummten und sahen zu mir her.

      „Es ist alles in Ordnung“, sagte Ryan, während er eine Hand hob, um dem Barkeeper ein Zeichen zu geben. „Gib mir ein sauberes Handtuch.“ Nachdem er es hatte, umwickelte er meine Hand damit und verknotete es. Er schrie mich nicht an, weil ich mich wie ein Kind benommen hatte. Er reagierte überhaupt nicht.

      „Mir ging es gut, bevor sie in mein Leben zurückkam. Es ging mir gut.“ Ich schüttelte den Kopf. „Sie sagt, sie will eine Beziehung zu mir, aber ich bin nicht dumm. Ich weiß, dass sie nur Geld will. Sie hat mich damals nicht geliebt, also warum sollte sie mich jetzt lieben?“

      Ryan beobachtete mich mit traurigem Gesichtsausdruck. „Ich verstehe, warum du aufgebracht bist. Es weckt viele schmerzhafte Erinnerungen.“

      „Ihre Kunden balancierten Bierflaschen auf meinem Kopf, und wenn ich mich bewegte und sie herunterfielen, traten sie mir in die Rippen.“ Ich sagte es ohne Gefühle. „Sie wusste das, versuchte aber nie, es zu verhindern.“

      Ryan reagierte nicht, aber seine Augen wurden leer.

      „Sie zwangen mich, ihre Sauerei aufzuräumen, mit einem Baseballschläger in der Hand. Wenn ich nicht tat, was sie sagten, schlugen sie mich. So habe ich mir den Arm gebrochen.“

      Ryan schloss die Augen, als wollte er nichts mehr hören.

      „Sie brachten mich ins Badezimmer und schoben mein Gesicht –“

      „Stopp.“ Ryan hob die Hand, um mich zum Schweigen zu bringen. Als er seine Augen öffnete, waren sie nass vor Tränen. Sie liefen nicht herunter, aber die Gefühle waren offensichtlich. „Ich kann nicht ...“

      Es war das erste Mal, dass ich sah, dass Ryan nicht stark war. Es war das erste Mal, dass ich erlebte, wie er nicht mehr ruhig war und die Situation nicht unter Kontrolle hatte. Es war das erste Mal, dass ich ihn ... weinen … sah. „Es tut mir leid ...“

      Er blinzelte schnell und vertrieb die Feuchtigkeit. Er wischte sich diskret die Augen ab und wirkte dann wieder gelassener. „Du bist mein Sohn ... Jetzt, da du selbst Vater bist, verstehst du, wie schmerzhaft es ist, wenn man weiß, dass sein Kind leidet.“

      Das tat ich.

      „Ich ... Ich kann damit nicht umgehen.“

      Ich erwähnte es nicht noch einmal. Ich fühlte mich schlecht, weil er mit mir litt, aber ich fühlte mich auch besser, weil ich wusste, dass ich jemandem so viel bedeutete. Wenn Ryan damals da gewesen wäre, hätte er mich vor allem beschützt. Ich wäre in Sicherheit gewesen. „Ich verstehe einfach nicht, wie sie in mein Leben zurückkehren und etwas von mir erwarten kann.“

      „Niemand weiß, warum Menschen bestimmte Dinge tun. Vielleicht ist ihre Bitte aufrichtig. Vielleicht ist sie es nicht. So oder so, sie hätte wissen müssen, dass ihr Besuch dir Schmerzen bereiten würde. Als sie erkannte, dass es dir gut geht, hätte sie dich in Ruhe lassen sollen. Das hätte ich getan.“

      „Du wärest nie in solch einer Situation.“

      Er nickte und starrte dann auf seinen Drink. Er nahm keinen weiteren Schluck mehr. „Ich weiß, dass du gerade am Boden bist, aber in ein paar Tagen wird es dir wieder gut gehen. Sie hat dir schreckliche Dinge angetan, aber denk daran, dass das in der Vergangenheit liegt. Du hast jetzt eine eigene Familie. Und so schrecklich das auch klingt, wer weiß, ob du genauso glücklich wärst wie jetzt, wenn sie dich nicht verlassen hätte.“

      Ich nickte, weil ich wusste, dass er recht hatte.

      „Sieh es mal so. Also hat sie dir einen Gefallen getan.“

      „Ich denke auch ...“

      Sein Arm legte sich väterlich um meine Schultern. „Tu mir einen Gefallen.“

      „Alles.“

      „Erzähl Silke nichts von diesem Zeug ... Sie wäre nicht in der Lage, damit umzugehen.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Niemals.“

      „Danke.“ Er ließ seinen Arm sinken. „Jetzt lass mich dich nach Hause bringen.“

      „Ich will jetzt nicht nach Hause ...“

      „Du willst nicht mit deiner Familie zusammen sein?“

      „Doch ... Aber ich will nicht, dass man mich so sieht. Ich will niemanden verletzen.“

      Er schob sein Glas weg, als wäre er fertig damit. „Das Schöne an einer Familie ist, dass man sich nirgendwo verstecken muss, wenn man so am Boden ist. Es gibt Menschen, die dich lieben und auf dich warten. Also, solltest du nicht genau dort sein?“

      „Wäre das nicht egoistisch? Wenn sie mich in meinem Elend sehen?“

      „Nein“, sagte er leise. „Ob du zu Hause bist oder nicht, sie sind traurig. Weil sie wissen, dass du traurig bist. Lass sie für dich da sein. Denke daran, es geht nicht mehr nur um dich. Du hast jetzt zwei andere Menschen in deinem Leben. Ihr seid eine Einheit. Was immer du fühlst, sie fühlen es auch.“

      Ich starrte auf die Bar und sah, wie sich die Deckenleuchten darin spiegelten.

      „Komm schon.“ Er klopfte mir auf die Schulter und zog mich vom Barhocker. „Ich zeige dir, was ich meine.“

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Als Ryan und ich uns dem Haus näherten, ging die Haustür auf.

      Silke kam in Jeans und T-Shirt heraus. Sie hatte offensichtlich nicht die Absicht gehabt, ins Bett zu gehen, bis ich nach Hause kam. Besorgnis zeigte sich auf ihrem Gesicht und wurde von Erleichterung ersetzt, als sie mich mit Ryan auf der Schwelle stehen sah.

      Sie anzusehen, ließ mein Herz schmerzen. Ich wusste nicht, warum.

      Abby folgte Silke, sie allerdings in ihren rosa Pyjama gekleidet. „Daddy?“ Sie sah mit ihren leuchtend blauen Augen zu mir hoch. Dann erblickte sie Ryan neben mir. „Opa?“

      „Hey, Schatz“, sagte Ryan leise.

      Silke warf mir einen traurigen Blick zu, als wäre sie schon bei meinem Anblick den Tränen nahe. Dann umarmte sie mich fest, schlang ihre Arme um mich und schenkte mir mit nur einer Berührung so viel Liebe wie möglich.

      Abby trat zu mir und umarmte meine Taille. „Warum ist Daddy traurig ...?“

      Ich umarmte meine beiden Mädchen und legte mein Kinn auf Silkes Kopf. Sie zu umarmen fühlte sich wie Zuhause an. Das war jetzt meine Familie. Alles, was vorher geschehen war, war irrelevant. „Ich bin nicht mehr traurig, Süße.“

      Ryan klopfte mir auf die Schulter und verabschiedete sich schweigend, bevor er die Treppe hinunterstieg und nach Hause ging.

      Ich blieb, wo ich war, und hielt meine Familie, meine wahre Heimat. Sie gab mir mehr Liebe, als ich verkraften konnte. Sie war bedingungslos und kraftvoll, und irgendwie wischte sie die Dunkelheit weg, die in meinem Herzen verweilte. Sie ließ die Sonne heller scheinen und meine Vergangenheit verblassen.

      Sie machte alles besser.
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      Ich konnte kaum die Augen offenhalten. Meinen Kopf stützte ich mit der Handfläche, und meine Augen fühlten sich schwerer an als je zuvor. Alle paar Minuten döste ich ein und begann in eine Richtung zu sinken, bevor ich durch die Bewegung wieder aufschreckte. Aber wenn ich mich wieder aufrecht hinsetzte, wiederholte sich der Prozess.

      „Slade?“ Trinitys Stimme erklang, schön und hypnotisierend.

      Ich öffnete ein Auge, um sie anzusehen, unsicher, ob ich das geträumt hatte.

      „Warum schläfst in der Arbeit?“

      „Weil ich müde bin“, sagte ich sarkastisch.

      „Nun, bist du gerade beschäftigt?“

      Ich streckte meine Arme über den Kopf und gähnte. „Ich bin nie zu beschäftigt für dich. Was brauchst du?“

      „Lass uns nach oben in die Wohnung gehen.“

      Meinte sie, was ich dachte, dass sie meinte? „Was?“

      „Lass uns Sex haben.“ Sie schnippte mit den Fingern und zeigte auf die Treppe.

      „Wie, jetzt gleich?“

      „Wie, ja“, sagte sie frech.

      Ich rieb mir den Schlaf aus den Augen. „Baby, ich habe letzte Nacht nicht geschlafen, weil wir die ganze Zeit gevögelt haben. Lass mich ein Nickerchen machen.“

      „Nein. Wir müssen regelmäßig Sex haben, wenn ich schwanger werden soll.“ Sie hatte diesen auffordernden Blick in den Augen, als würde sie nicht aufhören, bis sie sich durchgesetzt hatte.

      „Wir haben regelmäßig Sex“, argumentierte ich. „Scheiße, wir haben mehr Sex als jedes normale Paar.“

      „Warum musst du so schwierig sein?“, fragte sie. „Du magst Sex, nicht wahr?“

      „Doofe Frage.“

      „Dann komm schon.“ Sie ging die Treppe hinauf, ohne auf mich zu warten.

      Ich unterdrückte ein weiteres Gähnen, bevor ich ihr folgte.
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      Das Schöne an dem Versuch, schwanger zu werden, war der ganze Sex, den wir hatten. Aber das Schlimmste daran war, keinen Schlaf zu bekommen.

      Unser vorheriges Sexualleben hatte mich befriedigt, weil ich mindestens einmal am Tag flachgelegt wurde, oft auch zweimal. Mein Schwanz war glücklich mit diesem Arrangement und ich machte nie eine Trockenperiode durch. Selbst wenn sie ihre Periode hatte, vögelten wir.

      Als wir anfingen, es nonstop zu machen, war ich mehr als begeistert. Ich konnte nicht genug vom Sex mit Trinity bekommen. Wir taten es bei jeder Gelegenheit, machten oft fünfmal am Tag Liebe. Dieses Arrangement war anfangs fantastisch gewesen, aber jetzt, nachdem ich eine Woche kaum geschlafen hatte, war ich permanent erschöpft.

      Ich war so müde, dass ich sogar die Bandprobe absagte. Alle waren verwirrt, weil ich keinen Grund angab, und als sie den Laden verließen, blieb ich dort und schlief, bis ich nach Hause gehen musste. Ich wäre gern ins Bett gegangen und hätte geschlafen, aber Trinity hätte die Gelegenheit genutzt, um mir das Gehirn rauszuficken.

      Als ich nach der Arbeit nach Hause kam, duschte ich schnell, um dann ins Schlafzimmer zu entkommen. Trinity war unten und saß mit Skye vor dem Fernseher, also nutzte ich die Gelegenheit, um ins Bett zu kriechen und etwas zu schlafen. Es war mir egal, dass es fünf Uhr nachmittags war und viel zu spät, um ein Nickerchen zu machen. Mein Körper war erschöpft.

      „Da ist mein Mann ...“ Trinitys Stimme drang an mein Ohr und ich fühlte, wie sie ihre Hände über meine Brust rieb.

      „Nein ...“ Meine Augen waren noch geschlossen und ich wollte weiterschlafen.

      „Keine Sorge. Bleib einfach liegen und ich mache die ganze Arbeit.“ Sie bewegte sich auf mich.

      Meine Augen öffneten sich und ich griff nach ihrer Taille, um sie aufzuhalten. „Baby, ich bin müde. Lass mich schlafen.“

      „Du kannst schlafen, sobald ich fertig bin.“

      Ich versuchte, sie von mir herunter zu heben. „Ich ficke dich später. Lass mich in Ruhe.“

      Sie schob sich wieder auf mich. „Komm schon, sei nicht so lahm.“

      „Das bin ich nicht.“ Ich packte sie und rollte sie auf das Bett. „Bleib einfach still liegen und schlafe. Mein Schwanz fällt sowieso gleich ab.“

      Ihre Hand umschloss meinen Schaft. „Für mich sieht er ziemlich hart aus ...“

      „Nun, er ist immer hart, wenn du in der Nähe bist.“ Ich zog ihren Arm weg. „Ich mache es später wieder gut. Im Ernst, ich habe seit einer Woche nicht geschlafen.“

      „Ich auch nicht, aber ich bin deswegen nicht nervig.“

      „Du bist ein Roboter.“ Ich zog mir das Laken über die Brust. „Lass mich ein paar Stunden ein Nickerchen machen.“

      Sie seufzte frustriert. „Gut. Ich hebe dir einen Teller vom Abendessen auf.“

      „Danke.“ Ich schloss die Augen und schlief sofort ein.
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      Als ich nach unten kam, waren die Mädchen noch auf der Couch. Skye hatte ihren Laptop auf dem Couchtisch offen, nur für den Fall, dass Cayson anrief. Trinity befeuchtete ihren Finger, bevor sie die Seite ihres Magazins umblätterte. Als Trinity bemerkte, dass ich unten war, warf sie mir einen erhitzten Blick zu, als wollte sie mich an Ort und Stelle bumsen.

      Ich nahm schnell mein Abendessen und stellte es in die Mikrowelle.

      „Hast du etwas geschlafen?“, fragte Trinity.

      „Ja“, antwortete ich. „Ich kann tatsächlich wieder klar denken.“

      „Gut.“ Sie blätterte die Seite um und las weiter.

      „Warum bist du die ganze Zeit müde?“, fragte Skye.

      Trinity hatte ihr offensichtlich nicht gesagt, was wir vorhatten. Die Mikrowelle piepte, als mein Essen fertig war, also nahm ich meine Gabel und setzte mich dann neben Trinity auf die Couch. „Sollen wir es ihr sagen?“

      „Ich wollte irgendwie warten, bis es offiziell ist ...“ Trinity klappte ihr Magazin zu.

      „Was ist offiziell?“, fragte Skye.

      Ich zuckte mit den Schultern, als ich Trinity ansah. „Ich weiß nicht, was es schaden sollte.“

      „Okay.“ Trinity wandte sich an Skye. „Slade und ich versuchen, Nachwuchs zu bekommen.“

      Ein Feuerwerk explodierte in Skyes Augen und sie sah glücklicher aus als die ganze letzte Zeit. „Im Ernst? Oh mein Gott! Das ist unglaublich!“ Sie klatschte aufgeregt in die Hände. „Ich bin so froh, dass ihr eure Meinung geändert habt. Unsere Kinder werden die ganze Zeit zusammen sein, und es wird toll werden.“

      Die Aufregung, die in Trinitys Augen brannte, ließ mich warm fühlen. Jetzt war mir der Schlafmangel oder die Tatsache, dass mein Rücken schmerzte, egal. Es war klar, wie sehr sie das wollte, und zu wissen, dass ich sie glücklich machte, machte mich glücklich.

      „Ich werde bald schwanger werden“, sagte Trinity. „Ich kann es fühlen.“

      „Du bist so voller Samen, dass du es fühlen musst“, flüsterte ich.

      Es war ein Beweis dafür, wie aufgeregt Skye war, weil sie das Gesicht nicht verzog und dann auch nicht begann, mich zu beleidigen. „Kannst du dir vorstellen, wie viel Spaß wir haben werden? Wir können zusammen in den Zoo und an den Strand gehen.“

      „Und sie werden zusammen zur Schule gehen und in der gleichen Klasse sein.“ Trinity hüpfte auf dem Sofa herum.

      „Wir können zusammen in den Urlaub fahren“, sagte Skye.

      „Und sie können bei uns übernachten!“ Trinity schrie praktisch.

      Ich wollte mir die Ohren zuhalten, weil dieses Gespräch zu laut und mädchenhaft wurde.

      „Unsere Eltern werden hellauf begeistert sein“, sagte Skye. „Sie werden gleichzeitig Großeltern werden.“

      „Und sie können babysitten, wenn die Eltern der Kinder ausgehen und sich betrinken“, sagte Trinity.

      Skye lachte laut und presste sich eine Hand auf die Brust.

      Mein Kopf war dabei zu explodieren, aber ich biss mir auf die Zunge, weil ich mich weigerte, ihnen diesen Moment zu ruinieren.

      „Ihr werdet tolle Eltern sein“, sagte Skye. „Besonders Slade.“

      Whoa ... was? „Huh?“

      „Was?“, fragte Skye, denn sie wusste nicht, was sie Falsches gesagt hatte.

      „Du glaubst, ich werde ein guter Vater sein?“, fragte ich ungläubig. „Slade? Ich?“

      „Ja.“ Skye sagte es, ohne das Gesicht zu verziehen. „Natürlich denke ich das. Warum sollte ich nicht?“

      „Weil ich Slade bin ...“ Warum verstand das sonst niemand?

      „Ich gebe zu, dass du im College verrückt warst, aber seitdem bist du wirklich ruhiger geworden“, sagte Skye. „Du kümmerst dich toll um Trinity, und du beschützt jeden, der dir wichtig ist. Du kümmerst dich um mich, seit Cayson weg ist, und du hast gute Arbeit geleistet. Natürlich wirst du ein toller Vater sein. Du bist bereits ein toller Mensch.“

      Ihre netten Worte ließen mich seltsam fühlen, weil ich sie nie erwartet hätte. Ich zweifelte immer an mir selbst und war nicht sicher, wie reif ich sein konnte. Aber wenn Skye das sagte ... bedeutete es eine Menge. Sie würde nie lügen, nur um mich besser fühlen zu lassen. Würde sie mich für einen Idioten halten, würde sie es einfach sagen.

      Trinity rieb mir die Schulter. „Du bist ein toller Mann. Ich freue mich sehr darauf, eine Familie mit dir zu gründen.“

      Ich ließ den Kopf sinken und starrte lange Zeit auf den Boden.

      Skye starrte mich an. „Slade?“

      Ich sah zu ihr hin.

      „Zweifle nicht an dir selbst. Du hast den Ruf, ein wenig verrückt zu sein, aber dieses Label ist alt. Du bist jetzt so anders, dass ich dich manchmal nicht mehr erkenne.“ Skye schenkte mir ein Lächeln. „Auf eine gute Art und Weise, natürlich.“

      Trinity küsste mich auf die Wange. „Bester Ehemann und Vater aller Zeiten.“

      „Ich weiß nicht, ob das so stimmt ...“ Ich zuckte mit den Schultern.

      „Ich schon.“ Trinity beugte sich zu mir und küsste mich sanft.

      „Cayson wird so aufgeregt sein, wenn er nach Hause kommt“, sagte Skye. „Sein Baby ist unterwegs und eures wird es auch bald sein … Ich kann mir sein Lächeln jetzt schon vorstellen.“

      Zu wissen, dass mein bester Freund das Gleiche erleben würde, verschaffte mir ein besseres Gefühl. Ich hätte jemanden, den ich um Rat bitten könnte. Ich hätte jemanden, mit dem ich Geschichten austauschen könnte. Und ich hätte jemanden, an den ich mich wenden könnte, wenn ich überfordert wäre.
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      Gerade, als ich einnickte, rüttelte mich Trinity wach. „Bereit, Ehemann?“ Sie rieb über meine Brust und knabberte dann an meinem Ohrläppchen.

      „Ich brauche Schlaf ... und was zu essen.“

      Sie setzte sich auf meine Hüften. „Ich dachte, all dieser zusätzliche Sex würde dich glücklich machen. ”

      „Das tut er auch. Aber etwas Schlaf würde mich auch glücklich machen.“ Ich packte ihre Hüften und hielt sie still. „Mich nur für den Sex aufzuwecken, wird dich nicht schneller schwanger machen. Wie wäre es, wenn wir am Morgen vor der Arbeit zweimal Sex hätten? Das wäre ein vernünftiger Kompromiss.“

      Sie rieb mir weiterhin über die Brust. „Oder wir können so oft wie möglich Sex haben ...“

      „Ich würde das alles viel mehr genießen, wenn du mich schlafen lassen würdest.“

      Sie seufzte. „Ich bin einfach so aufgeregt.“

      „Ich weiß, Baby.“ Ich rollte sie auf das Bett und kuschelte mit ihr. „Es wird funktionieren. Gib dem Ganzen einfach etwas Zeit. Außerdem sollten wir das so gut wie möglich genießen.“ Ich vergrub mein Gesicht in ihrem Hals und schloss die Augen.

      Sie rieb diskret ihren Arsch an mir, direkt an meinem Schwanz. „Du hast recht ...“

      Ich stöhnte in ihr Haar. „Du bist eine Schlampe, weißt du das?“

      Sie fuhr fort, sich an mir zu reiben. „Was?“, fragte sie unschuldig. „Was mache ich denn?“

      Jetzt war ich geiler, als ich müde war. „Verdammt, Trinity. Komm her.“ Ich drehte sie auf den Rücken und schob mich auf sie.

      Sie grinste siegessicher. „Du hast deine Meinung ziemlich schnell geändert ...“

      Ich drang in sie ein und begann zuzustoßen. „Halt die Klappe. Ich versuche, so schnell wie möglich zu kommen.“

      „Dann lass mich dir helfen.“ Sie packte meine Schultern und bewegte sich dann von unten gegen mich. Sie fickte mich härter, als ich sie fickte. Ihre enge Pussy fühlte sich so gut um meinen Schwanz herum an.

      „Baby, ich liebe dich.“

      Sie sah mir in die Augen, als sie mich tiefer in sich hineinzog. „Das weiß ich.“
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      Wir standen zusammen im Badezimmer, und ich hielt sie nah an mich gedrückt.

      Trinity konnte nicht stillhalten. Sie verlagerte ihr Gewicht und zappelte herum.

      „Baby, beruhige dich.“

      „Waren es schon zwei Minuten?“

      Ich legte eine Hand an ihr Gesicht und küsste sie langsam. „Sei einfach geduldig.“

      „Ich hoffe, er ist positiv.“

      „Da bin ich mir sicher. Ich weiß nicht mehr, wie oft ich schon in dich gekommen bin. Einer dieser Typen wird es sicher geschafft haben.“ Meine Hand vergrub sich in ihrem Haar, und ich schenkte ihr ein ermutigendes Lächeln. „Und wenn nicht jetzt, dann das nächste Mal. So oder so, wir bringen ein Baby in dich rein. ”

      Sie umarmte meine Taille und legte ihr Gesicht an meine Brust.

      Meine Hand rieb über ihren Rücken, während wir darauf warteten, dass die zwei Minuten vergingen. Als wir sicher sein konnten, dass es soweit war, ließen wir einander los. „Showtime.“

      Sie schnappte sich den Schwangerschaftstest und las das Ergebnis ab. Anstatt zu lächeln oder vor Aufregung auf und ab zu hüpfen, verzog sich ihr Gesicht zu einem Stirnrunzeln. „Er ist negativ ...“

      „Oh ...“ Wieso war sie nicht schwanger? Ich war mindestens fünfmal am Tag in sie gekommen. Keiner meiner Schwimmer hatte seinen Job gemacht? Waren sie alle so langsam und faul? „Es tut mir leid ...“

      Sie seufzte und warf dann den Test in den Müll. „Nun, es ist erst eine Woche drüber ...“

      Ich musste sie aufbauen, weil ich es hasste, die Enttäuschung in diesen hübschen blauen Augen zu sehen. „Wie lange hast du die Pille genommen?“

      „Ich weiß es nicht“, sagte sie mit einem Achselzucken. „Jahre.“

      „Es dauert wahrscheinlich lange, bis die Wirkung ganz nachlässt.“

      Sie nickte zustimmend. „Ich schätze, das ist wahr.“

      „Lass dich davon nicht unterkriegen“, sagte ich. „Wir werden es weiter versuchen. Mach dir keine Sorgen.“

      „Ich weiß.“ Sie drückte sich wieder an meine Brust und küsste mich. „Ich schätze, das bedeutet, dass wir weiterhin jede Menge Sex haben müssen.“

      Ich grinste von einem Ohr zum anderen. „Das ist in Ordnung.“
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      Noch drei Wochen.

      In drei Wochen würde ich bei meiner Frau zu Hause sein. Meine Freunde würden da sein, genauso wie meine Familie. Alles würde wieder normal werden. Ich könnte einen Hamburger essen, wann immer ich wollte. Ich könnte Skye jeden Abend und jeden Morgen küssen. Ich konnte nach Hause fahren, in dem Wissen, dass meine Mission ein Erfolg war, und das Programm weiterlaufen würde, während ich die CDC leitete.

      Die Sache sah gut aus.

      „Ich kann nicht glauben, dass wir fast fertig sind.“ Laura ging neben mir her, als wir uns durch den Markt in Indien bewegten. Die Tische waren mit auffälligem Schmuck dekoriert, und viele boten tropische Früchte wie Mangos und Dadyas an. „In nur drei Wochen ist das alles vorbei.“

      „Ja, es kann nicht bald genug soweit sein.“ Ich hatte es satt, in einem Zelt oder schmutzigen Unterkünften zu leben. Ich war es leid, ständig zu laufen und permanent zu arbeiten. Obwohl ich gerne Menschen half, brauchte mein Körper eine Pause. Und ich war es leid, eine Beziehung zu meiner Frau nur über einen Computerbildschirm zu haben.

      „Was wird das Erste sein, was du tun wirst, wenn du nach Hause kommst?“

      
        
        Ich grinste, weil ich wusste, was das sein würde. „Einen Cheeseburger essen.“ Natürlich nicht. Es hatte etwas mit einem Bett und meiner Frau zu tun. Laura und ich gingen jetzt entspannter miteinander um. Sie kam mir nicht mehr zu nahe. Als sie sagte, dass ihr leidtat, was passiert war, meinte sie es wohl ernst. „Was wirst du tun?“

      

      

      Sie zuckte mit den Schultern. „In einem Bett schlafen.“

      „Woher kommst du überhaupt?“

      „Ursprünglich? Oder in letzter Zeit?“

      „In letzter Zeit.“

      „London.“

      „Cool“, sagte ich. „Ich war nur einmal da und konnte nicht lange bleiben.“

      „Es ist eine wirklich coole Stadt. Wie New York City, nur sauberer.“

      Ich kicherte. „New York wäre nicht New York ohne den Taubendreck auf dem Bürgersteig oder den Kaugummis überall.“

      „Ja ... Was für ein schöner Ort.“ Sie steckte die Hände in die Taschen und untersuchte einen Tisch mit Seidenwaren. „Wo wohnst du in der Stadt?“

      „Skye und ich haben gerade ein Haus in Connecticut gekauft. Neben ihren Eltern.“

      „Neben deinen Schwiegereltern ... Das klingt nach Spaß.“

      Ich lachte. „Das sind wirklich coole Leute. Sie sind wie meine Familie.“

      „Aber trotzdem ... Es ist scheiße, keine Privatsphäre zu haben.“

      „Es ist ja nicht so, als würden sie durch das Fenster schauen, wenn wir es auf der Couch treiben.“

      Laura lachte und ging dann weiter. „Das wäre unangenehm.“

      „Also, hast du vor, dich in London niederzulassen?“

      Sie betrachtete weiterhin die verschiedenen Stände, während wir vorbeigingen. „Das ist das Problem bei mir ... Ich bin ein bisschen Nomade.“

      „Es klingt, als würdest du vor etwas davonlaufen.“

      „Vor mir selbst, schätze ich.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust, während sie weiterging. „Es ist schwer für mich, zu lange an einem Ort zu bleiben. Ich werde angespannt und frustriert. Ich fühle mich, als würde ich festgehalten und müsste ersticken.“

      „Wenn du immer auf Reisen bist, hast du keinen Ort, den du dein Zuhause nennen kannst. Wenn du heiratest und eines Tages eine eigene Familie hast, wirst du es anders empfinden.“

      „Vielleicht ... sollte ich jemals heiraten.“

      Dieses Thema war noch immer etwas angespannt, da sie mir im Grunde genommen gesagt hatte, ich wäre ihr idealer Partner. Ich gab zu, dass ich in den Augen der meisten Frauen ein guter Fang war, aber ich hielt mich definitiv nicht für Prinz Charming. Ich benahm mich manchmal wie ein Arschloch, genau wie jeder andere Kerl. Nur gegenüber den Menschen, die mir wichtig waren, verhielt ich mich anders. Sobald Skye mir gehörte, behandelte ich sie wie eine Göttin – weil ich sie liebte.

      „Wollt ihr bald Kinder haben?“

      Ich war froh, dass sie das Thema wechselte. „Ich würde gerne eine Familie gründen, aber wir werden wahrscheinlich noch ein paar Jahre warten. Skye hat ihre Firma noch nicht übernommen und sie wird wohl noch etwas arbeiten wollen, bevor sie ein Baby bekommt. Ich wäre schon bereit. Ich warte nur auf sie.“

      „Wie viele Kinder willst du haben?“

      „Mindestens zwei. Hoffentlich drei.“

      „Das klingt schön ...“ Sie wirkte nicht ganz ehrlich, aber zumindest versuchte sie es.

      „Was ist mit dir?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich möchte keine Kinder.“

      „Niemals?“

      „Bei meinem Lebensstil ist es einfach nicht machbar.“

      „Ändere deinen Lebensstil“, sagte ich einfach. „Und das Problem ist gelöst.“

      Sie lächelte, aber es sah erzwungen aus. „Ich weiß nicht ... Das ist nicht so einfach für mich.“

      „Wenn du den richtigen Kerl triffst, wird es einfach sein.“

      Sie lächelte schwach. „Ja, wenn das jemals passiert.“

      „Nun, du suchst nicht gerade an den richtigen Stellen. Hast du wirklich erwartet, in Indien jemanden zu treffen?“

      „Ich verstehe, was du meinst ...“

      „Wenn du mehr Zeit in London verbringen würdest, würdest du dort vielleicht einen netten Kerl treffen. Ich habe gehört, dass die Briten Gentlemen sind.“

      „Von wem?“

      „Meine Schwester ist mit einem Briten verheiratet. Aber sie leben in den Staaten.“

      „Aww“, sagte sie. „Also hatten sie eine Fernbeziehung?“

      „Nicht wirklich“, sagte ich. „Er ist hin und her geflogen, dann beschloss er, für immer zu bleiben, da sie schwanger wurde.“

      „Sie bekommt ein Baby?“, fragte sie aufgeregt.

      „Sie hat es schon.“ Ich lächelte, als ich an meinen Neffen dachte.

      „Cayson ist Onkel.“ Sie klopfte mir schnell auf die Schulter, bevor sie ihre Hand zurückzog.

      „Ja ... Es ist ziemlich toll.“

      Nachdem wir den Markt verlassen hatten, gingen wir zu unserer Unterkunft. Die Schlafsäle waren gemischt. Da keiner von uns eine besondere Vorliebe hatte, nahm Laura die untere Koje und ich die obere.

      Keiner der Männer sah sie mehr an, da alle dachten, wir wären zusammen. Sie wurde schnell tabu und niemand kam in ihre Nähe, es sei denn, auf professionelle Weise. Sie hatten entweder wegen meiner Muskeln Angst vor mir oder weil ich sie rauswerfen könnte. Dann hätten sie keinen Job mehr. Ich war mir nicht sicher, aber es war auch egal.

      Ich zog meinen Laptop heraus und fuhr ihn hoch. Glücklicherweise gab es hier Strom. Und es gab Empfang, also war das noch besser. In der Unterkunft waren noch mehr Leute, aber das war mir egal. Ich wollte mit meiner Frau reden, auch wenn wir nichts Schmutziges tun konnten.

      Sie ging sofort ran. „Hey, Cayson.“ Sie lächelte freudig, während sie mich ansah. Sie saß auf der Couch im Wohnzimmer.

      „Hey, Schönheit“, sagte ich, während ich sie anstarrte.

      „Du hast dich rasiert.“

      Ich berührte automatisch mein Kinn. „Ja ... Wir wohnen endlich in einer Unterkunft mit einem Badezimmer.“

      „Und du hast dir die Haare geschnitten.“

      „Sie hingen mir ständig in die Augen.“

      „Nun, du siehst sehr gut aus.“

      „Danke.“ Ich starrte sie an und konnte nicht aufhören zu lächeln. „Wie läuft es da drüben?“

      „Gut.“

      Slade ging hinter die Couch, wo ich ihn sehen konnte. „Hey, Mann. Lange nicht gesehen.“

      Ich winkte. „Hey, Slade.“

      „Alter, das ist eine saubere Rasur.“

      „Danke. Ich musste sichergehen, dass ich alles erwischt habe. Ich weiß nicht, wann ich wieder Zugang zu einem Badezimmer haben werde.“

      „Wo bist du?“ Trinity setzte sich neben Skye.

      „Indien“, sagte ich.

      „Ooh ... Wo ist der Punkt, den man zwischen den Augen hat?“, fragte Slade.

      Ich rollte mit den Augen. „Wie auch immer, was gibt es Neues bei euch?“

      „Gar nichts“, sagte Trinity schnell.

      „Nichts“, flüsterte Slade. „Nichts hat sich verändert ... Nur die gleiche alte Scheiße, weißt du.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust und löste sie dann wieder, als würde er sich unwohl fühlen.

      Sie benahmen sich alle seltsam, aber ich fragte nicht danach. „Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass ihr beide bei Skye wohnt. Es hilft mir, nachts schlafen zu können, weil ich weiß, dass sie nicht allein ist.“

      „Kein Problem“, sagte Trinity. „Uns gefällt es hier.“

      „Diese Villa ist so verdammt groß“, sagte Slade. „Hier könnten zehn Leute wohnen.“

      „Danke ...“ Ich drehte die Lautstärke herunter, damit nicht jeder mein Gespräch belauschen konnte.

      „Ich habe die Hunde ferngehalten“, sagte Slade. „Niemand hat an deiner Frau herumgeschnüffelt.“

      Skye rollte dramatisch mit den Augen.

      „Danke“, sagte ich. „Aber ich bin mir sicher, dass Skye das alleine schafft.“

      „Nun, ich helfe gern“, sagte Slade. „Wenn ich nicht gerade das Gleiche für meine eigene Frau tue.“

      „Ignoriere ihn“, sagte Skye.

      „Irgendwas Neues von der Familie?“, fragte ich.

      „Nicht wirklich“, sagte Skye. „Conrad ist noch mit Lexie zusammen … Er scheint wirklich glücklich zu sein.“

      „Ich mag sie“, sagte ich. „Sie tut ihm gut und hat ihn wirklich erwachsen gemacht.“

      „Ich mag sie auch“, sagte Trinity. „Und sie ist keine so zimperliche Schlampe wie das andere Miststück.“

      „Zu ihrer Verteidigung“, sagte Slade. „Sie war keine Schlampe.“

      „Was auch immer“, sagte Trinity. „Ich mochte sie trotzdem nicht.“

      „Und dein Bruder mochte mich auch lange Zeit nicht“, sagte Slade.

      Dieses Gespräch könnte noch eine Weile dauern. „Wie geht es Sean?“

      „Gut“, sagte Skye. „Ich glaube, er wird bald wieder ins Büro gehen.“

      „Fantastisch“, sagte ich. „Ich bin froh, das zu hören.“

      „Scarlet bringt immer Essen“, sagte Slade. „Fast jeden Tag. Das ist eine schöne Sache.“

      „Das klingt doch gut“, sagte ich. „Ich hoffe, sie macht das auch, wenn ich wieder da bin.“

      „Niemand wird vorbeikommen, wenn du zu Hause bist“, sagte Skye sofort und mit einem bedeutungsvollen Ausdruck auf dem Gesicht. „Wir stellen ein ‚Nicht stören‘-Schild nach draußen, wenn es nötig ist.“ Sie wandte sich an Trinity und Slade. „Und ihr werdet mit Sicherheit auch weg sein.“

      „Als wollten wir hören, wie ihr den ganzen Tag vögelt“, schnappte Slade.

      „Ich bin sicher, du wirst Cayson selbst ficken wollen, wenn er nach Hause kommt“, zog ihn Trinity auf.

      „Hey, können sich zwei Kerle nicht lieben, ohne als schwul bezeichnet zu werden?“, fragte Slade. „Ihr beide liebt euch und ich ziehe euch deswegen auch nicht auf.“

      Es war nervig, sie sich zanken und streiten zu hören, aber ich vermisste es. Ich empfand es als selbstverständlich, als ich die ganze Zeit bei ihnen war. Jetzt wurde mir klar, wie beruhigend es war. Es erinnerte mich an zu Hause.

      „Wie auch immer ...“ Skye hob eine Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. „Worüber haben wir gesprochen?“

      Slade zuckte mit den Schultern. „Der Teepreis in China? Ich weiß nicht.“

      „Nur noch drei Wochen, Cayson“, sagte Trinity. „Dann bist du zu Hause und wir machen Spieleabende und essen jeden Tag bei Mega-Shake.“

      „Sag das nicht ...“ Ich legte eine Hand auf meinen Bauch. „Ich könnte in zehn Sekunden einen Milchshake trinken, wenn ich ihn vor mir hätte.“

      „Ich kann das jetzt machen.“ Slade sagte es, als wäre es etwas, worauf man stolz sein könnte.

      Trinity packte eine Handvoll Popcorn und warf es nach ihm. „Sei kein Arsch.“

      Er wischte es sich von der Kleidung. „Bin ich nicht. Du bist nervig.“

      „Immer noch in der Flitterwochen-Phase, was?“, fragte ich.

      „Alter, wir haben wie verrückt gefickt“, sagte Slade. „Ich bin überrascht, dass Trinity überhaupt noch laufen kann.“

      „Okay“, unterbrach sie Skye. „Genug davon.“

      Slade schnappte sich von Trinity den Kübel Popcorn und kippte ihn über Skye aus.

      Skye schrie auf, dann schüttelte sie sich die Körner aus dem Haar. „Du Hurensohn!“ Sie sprang von der Couch auf und fing an, ihn durch das Haus zu verfolgen. „Wie kannst du es wagen! Diese Möbel sind nagelneu.“

      Trinity seufzte und sah mich dann an. „Es sieht so aus, als würden sie eine Weile brauchen ... Was gibt es Neues bei dir?“

      Alle paar Sekunden rasten Slade und Skye durch das Bild. Ich sah sie im Hintergrund, während ich Trinity ansah. „Mein Leben ist ziemlich langweilig.“

      „Langweilig?“, fragte sie lachend. „Du reist um die Welt. Wir sind die Langweiligen.“

      Wieder rannte Slade, mit Skye auf den Fersen, vorbei. „Scheiße, beruhige dich!“

      Ich ignorierte sie und sprach weiter. „Wie geht es meiner Frau?“

      „Gut. Es geht ihr viel besser, jetzt, wo sie weiß, dass du bald nach Hause kommst.“

      „Bald?“ Meine Stimme war voller Sarkasmus. „Drei Wochen sind eine Ewigkeit. Es sind 21 Tage. Ugh.“

      „Drei Wochen sind besser als drei Monate. Sieh es mal so.“

      Anstatt dass Skye Slade jagte, war es jetzt umgekehrt. Slade verfolgte Skye mit einer Fliegenklatsche. „Ich kriege dich, du dumme Zicke!“ Sie rannten weiter.

      Ich fuhr fort, als wäre nichts seltsam daran. „Sie hat gegessen und so?“

      „Wir machen jeden Abend abwechselnd das Abendessen. Aber sie sitzt viel herum. Sie hat keine Lust, irgendetwas zu tun.“

      Das erklärte die Gewichtszunahme.

      „Also, geht es ihr gut?“

      „Ja, Slade bedient sie von vorne bis hinten.“ Sie verdrehte die Augen. „Er behandelt mich nicht mal so.“

      „Ich muss ihm ein schönes Geschenk mitbringen, wenn ich nach Hause komme.“

      „Ich gebe ihm einen Blowjob für dich“, sagte Trinity. „Dann passt das.“

      Ich kicherte. „Uh, danke.“

      Slade und Skye erschienen wieder auf den Bildschirm, aber sie hatten aufgehört zu rennen. Sie atmeten beide schwer und waren verschwitzt. Skye hatte die Fliegenklatsche erbeutet und deutete damit auf Slade.

      „Nur zu.“ Slade streckte seinen Arm aus. „Tu dein Bestes.“

      Skye drehte die Fliegenklatsche und hatte einen schelmischen Blick in den Augen. Dann, schneller als ich schauen konnte, schlug sie mit der Fliegenklatsche hart auf Slades nackten Unterarm. Der laute Schlag hallte sogar über den Bildschirm.

      Slade biss sich auf die Lippen und verzog das Gesicht. Er war lange Zeit still. Alle hielten den Atem an, während sie auf seine Reaktion warteten. Dann brüllte er los, laut wie ein Bär. „Scheiße, das tat verfickt weh.“

      Skye stemmte die Hände in die Hüften. „Das hast du verdient, Arschloch.“
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      Ich stürmte in das Haus, ohne anzuklopfen. Ich lebte seit fünf Jahren nicht mehr bei meinen Eltern und war nie so reingeplatzt, als würde das Haus mir gehören. Aber ich war so angepisst, dass ich mich einen Dreck um Manieren scherte.

      Mom saß am Küchentisch und las eine Zeitschrift. Um sie herum waren Kisten mit den Sachen meines Vaters aufgestapelt. Sie waren alle auf der Seite beschriftet.

      Meine Mutter saß da, als würde ihre Welt nicht auseinanderbrechen.

      Als sie mich schließlich bemerkte, sah sie auf. „Oh ...“ Sie presste sich eine Hand auf die Brust, als wäre sie erschrocken. „Ich habe dich gar nicht gesehen, Lexie.“ Sie holte Luft und entspannte sich dann. „Was ist los?“

      „Was los ist?“ Ich stemmte die Hände in die Hüften und versuchte, nicht loszuschreien. Eine der Kisten auf der Ablage war mit Dads Schnapsgläsern gefüllt. „Was los ist?“ Ich trat, so fest ich konnte, gegen die Kiste, und sie landete auf den Fliesenboden der Küche. „Dad kann zur Hölle fahren. Das ist los.“

      Moms Augen weiteten sich und ihr Mund klappte auf. „Lexie, warum benimmst du dich so? Beruhige dich.“

      Dad kam mit einem besorgten Ausdruck im Gesicht die Treppe herunter. „Was ist hier los?“ Dann entdeckte er seine Kiste auf dem Küchenboden. „Lexie, was zum Teufel machst du da?“

      Ihn anzusehen, machte mich nur noch wütender. Er verließ meine Mutter wegen einer anderen Frau, und die Tatsache, dass er sie so verletzte, sie gegen ein jüngeres und neueres Modell eintauschte, ließ mich ihn nur noch mehr hassen. „Wie konntest du Mom das antun?“

      Macy kam die Treppe herunter, als sie den Aufruhr hörte, aber als sie den Essbereich erreichte, blieb sie im Hintergrund und sah zu.

      Mom legte ihre Zeitung weg und beobachtete mich mit schockiertem Gesichtsausdruck.

      Dad reagierte nicht, als würde er immer noch versuchen, die Wahrheit zu verbergen. „Deine Mutter und ich konnten es einfach nicht zum Laufen bringen.“

      „Weil du eine Schlampe fickst, die halb so alt ist wie du!“ In meinen Augen standen Tränen vor Wut, nicht vor Traurigkeit. „Du bist ein Stück Scheiße. Wie konntest du der Mutter deiner Kinder das antun? Der Frau, mit der du seit zwanzig Jahren verheiratet bist? ”

      Dads Augen flackerten sofort zu Mom, und er sah sie vorwurfsvoll an.

      „Ich habe es ihr nicht gesagt“, platzte Mom heraus.

      Jetzt hasste ich ihn noch mehr. „Du bist so ein verdammter Feigling!“ Ich marschierte zu ihm und schubste ihn so fest wie möglich. „Ich habe dich gestern Abend mit dieser Frau in der Lounge gesehen. Ich sah den Ring an ihrem Finger. Ich habe gesehen, wie du sie begrabscht hast, während Mom alleine zu Hause war.“

      Macy keuchte auf. „Was?“

      Mom bedeckte ihr Gesicht und seufzte.

      Dad ließ den Kopf sinken und sah schuldbewusst aus.

      „Du solltest dich schämen.“ Die Tränen liefen mir über das Gesicht. „Was stimmt nicht mit Mom? Was stimmt nicht mit ihr?“

      „Dad ...?“ Macy sah genauso untröstlich aus wie ich. „Wer ist sie?“

      „Warum ist Mom nicht gut genug für dich?“, fragte ich. „Sie kümmert sich um dich und lässt sich deinen Scheiß gefallen. Willst du wirklich eine Familie zerstören, nur, weil du eine Frau mit festeren Titten gefunden hast?“

      Mom stand von ihrem Stuhl auf und kam dann zu mir. „Lexie, beruhige dich.“

      „Nein.“ Ich stieß sie von mir. „Wie kannst du so tun, als wäre alles in Ordnung? Dad hat dich betrogen und du schreist und weinst nicht?“

      Mom legte ihre Hände auf meine Schultern. „Es ist schwer ... Ich weiß, dass es das ist. Aber es muss so sein.“

      „Wie kannst du dabei so ruhig sein?“

      Mom atmete tief durch. „Lexie, alles wird gut. Atme einfach tief durch.“

      „Nein.“ Ich trat von ihr zurück und starrte meinen Vater offen an. „Ich hasse dich. Ich hasse dich.“

      Er sah verletzt aus.

      „Wie kannst du Mom nicht mehr lieben?“, fragte Macy. „Ihr seid schon so lange zusammen ...“ Für sie war es noch schwerer als für mich.

      Ich starrte meinen Vater an und wollte ihm den Kiefer brechen.

      Dad räusperte sich und ging dann zur Tür. „Ich sollte gehen.“

      „Ja, das solltest du wirklich“, sagte Macy harsch. „Geh zu deiner dummen Tussi.“

      Dad verließ mit geknickten Schultern das Haus. Er sah aus wie ein Schatten des Mannes, der er einmal gewesen war. Als die Tür zufiel, hallte die Stille durch die Gänge. Das Haus fühlte sich nicht mehr wie ein Zuhause an. Jetzt fühlte es sich fremd und leer an. Ohne die Liebe meiner Eltern fühlte es sich an wie ein Ort, an dem ich noch nie zuvor gewesen war.

      Ich sah Mom an und hatte großes Mitleid mit ihr. „Geht es dir gut, Mom?“ Ich trat zu ihr und rieb ihr über den Rücken. „Ich kann nicht glauben, dass er dir das antut ...“

      „Arschloch.“ Macy kam auf ihre andere Seite.

      Moms Augen waren feucht, aber sie blinzelte die Tränen weg. Sie versuchte, ihre Gefühle vor uns zu verbergen, als würde es das einfacher machen. „Woher weißt du es, Lexie?“

      „Ich sah ihn mit ihr in einer Bar ... Sie küssten sich. Sie hatte einen riesigen Klunker am Finger.“ Mein Magen brannte, als ich mich daran erinnerte. „Er sah so dumm und glücklich aus ... mit einer Frau, die halb so alt ist wie er.“

      Mom starrte durch die Küche. Ihr Gesicht glich einem Geist. „Ist sie hübsch?“

      Das war sie. Sie war schlank mit langen Beinen und einer kurvenreichen Taille. „Nein. Sie hat gegen dich nichts bieten, Mom.“

      Mom lächelte mich ein wenig an, als wüsste sie, dass ich log.

      „Wie lange geht das schon?“, fragte Macy. „Woher weißt du es?“

      Mom setzte sich an den Tisch und legte ihre Hände auf die Tischplatte. Jetzt, da die Wahrheit raus war, war sie nicht mehr so stark wie sonst. Sie war steif und verspannt. „Es fing damit an, dass er die ganze Zeit glücklich war. Früher haben wir uns wegen dummer Sachen gestritten, aber auch das hörte auf. Er war immer gut gelaunt ... Ich fand das seltsam. Als er später als sonst nach Hause kam und mehr Geschäftsreisen unternahm, wusste ich, dass etwas nicht stimmte. So sehr ich mich auch schäme, das zuzugeben, ich durchsuchte sein Telefon ...“

      Ich erschauderte bei ihren Worten.

      Mom presste ihre Lippen fest zusammen, bevor sie weitersprach. „Und ich fand alles, was ich wissen musste.“ Sie spielte mit dem Armband an ihrem Handgelenk und wich unserem Blick aus. „Ich nahm an, dass es nur etwas Unwichtiges wäre, etwas Vorübergehendes und einfach eine Abwechslung. Aber als ich ihn damit konfrontierte ... sagte er mir, er sei in sie verliebt. Dann bat er um die Scheidung.“ Ihre Augen tränten wieder und sie blinzelte schnell.

      Ich konnte nicht glauben, dass er ihr das angetan hatte. Mom war die süßeste Frau auf dem Planeten. Wie konnte er sie so verletzen? „Er wird erkennen, was für ein dummer Fehler es ist. Er wird erkennen, dass sie dir nicht das Wasser reichen kann. Und wenn er auf Händen und Knien zurückkommt, gibst du ihm einen Tritt.“

      Macy schüttelte den Kopf. „Ich kann es nicht glauben ... Ich hasse ihn.“

      Mom beruhigte sich, bevor sie sprach. „Ich würde nie wollen, dass einer von euch euren Vater hasst – niemals.“

      Wir starrten sie beide schockiert an.

      „Ich weiß, dass keiner von uns wollte, dass das so läuft. Es ist schmerzhaft und schwierig, das durchzustehen. Aber euer Vater ist trotzdem ein guter Mensch, und ich werde ihn immer lieben. Ich möchte, dass ihr ihn auch liebt.“ Mom behielt ihre Augen auf dem Tisch, während sie sprach.

      Wie konnte sie so verständnisvoll sein und ihm verzeihen? Ich war mehr sauer als sie. „Nein, er interessiert sich nur für sich selbst. Warum sollte uns jemand wichtig sein, dem du oder wir nicht wichtig sind?“

      „Ja“, sagte Macy zustimmend.

      „Sowas passiert einfach ...“ Mom schniefte lautstark. „Als er mir die Wahrheit sagte, bat ich ihn nicht, bei mir zu bleiben. Ich bat ihn nicht, seine Meinung zu ändern oder wegen euch zu bleiben. Ich weigere mich, so schwach zu sein. Aber das bedeutet nicht, dass ich aufgehört habe, ihn zu lieben. Die zwanzig Jahre, die wir zusammen verbracht haben, waren wunderbar und ich würde sie nicht missen wollen ... selbst wenn ich wüsste, dass es so enden würde.“

      Als ich sah, wie ruhig meine Mutter blieb, fühlte ich mich nur noch schlechter. Sie war so unglaublich, und meinem Vater war es egal. Wie konnte er sie verlassen, wenn es offensichtlich war, dass er nie jemanden finden würde, der ihn so liebte wie sie? Es war einfach nicht richtig.

      „Ich weiß, dass es im Moment hart ist“, sagte Mom. „Aber wir werden es zusammen durchstehen – als Familie.“
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      Mom wollte allein sein, also verließen Macy und ich zusammen das Haus. Da ich jetzt die Wahrheit über meinen Vater herausgefunden hatte, hatte ich nicht mehr die Zeit oder Energie, Macy wegen ihres kindischen Verhaltens zu hassen. Es war vergessen angesichts der Tragödie.

      Wir standen zusammen auf dem Bürgersteig, als könnten wir nirgendwo hingehen.

      Macy wandte sich mir zu, Traurigkeit in den Augen. „Willst du was trinken gehen?“

      Ich dachte nicht mal über die Antwort nach. „Sicher.“

      Wir gingen in eine nahegelegene Sport-Lounge und bestellten uns ein Bier. Ich ließ mich in die Sitzecke fallen und atmete durch den Schmerz in meiner Brust. Es zerriss mich, meine Mutter so zu sehen. Jetzt wusste ich, wie sie sich fühlte, als ich gelitten hatte.

      Macy trank von ihrem Bier und stellte die Flasche auf den Untersetzer. „Ich denke immer wieder, dass das alles ein schlechter Traum ist und einfach vergehen wird ... aber das tut es nicht.“

      Ich nickte zustimmend.

      „Ich kann einfach nicht glauben, dass das wahr ist. Zwanzig Jahre Ehe, und Dad haut einfach mit einer Schlampe ab?“

      Ich kannte die Frau nicht mal und hasste sie.

      „Wie sieht sie aus?“

      „Dünn, brünett, attraktiv.“

      „Hübscher als Mom?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich glaube nicht, dass es ein Schönheitswettbewerb ist. Ich denke, es ist eher ein Alterswettbewerb.“

      „Wie alt ist sie?“

      „Wahrscheinlich ein paar Jahre älter als ich.“

      Macy schauderte. „Das ist ekelhaft. Er könnte ihr Vater sein.“

      „Ich weiß ...“ Der Gedanke machte mich krank.

      „Wie konnte er Mom das antun?“ Sie schüttelte den Kopf. „Er wirft wirklich alles weg – für ein junges Mädchen?“

      „Er ist ein Idiot“, sagte ich. „Und ich hoffe, er bereut es irgendwann.“

      „Er wird es bereuen“, schnappte sie. „Weil er nicht nur seine Frau, sondern auch seine beiden Töchter verloren hat.“

      Ich fasste mein Bier nicht an. „Ich habe einfach Mitleid mit Mom ... sie ist so ein guter Mensch.“

      „Ich weiß.“ Macys Augen verdunkelten sich. „Ich habe nicht mal bemerkt, dass etwas nicht stimmt. Wenn Dad glücklich war, nahm ich an, dass er einfach ein glücklicher Mensch ist. Ich wusste nicht, dass es daran lag, dass er eine dumme Frau fickte.“

      Ich starrte aus dem Fenster und beobachtete die Leute, die vorbeigingen.

      „Ich hasse ihn.“ Macys Stimme war voller Gift. „Ich hasse ihn wirklich.“

      „Ich hasse ihn auch.“ Es war mir egal, dass er mein Vater war. Da er meiner Mutter so weh tat, würde ich ihn nie wieder respektieren.

      Macy trank ihr Bier und verfiel in Schweigen.

      Wie konnte jemand eine Person, die er liebte, so verletzen? Wie konnte man einfach weggehen, ohne sich umzublicken? Jared hatte mich betrogen. Er zog mein Herz durch den Schlamm, obwohl er immer wieder sagte, dass er sich ändern würde. Jetzt machte mein Vater das Gleiche mit meiner Mutter, aber er verließ sie, weil er eine Bessere gefunden hatte.

      Endeten alle Beziehungen so?

      Starb die Liebe einfach?

      Kam eine heißere Frau vorbei und schnappte dir einfach den Mann weg?

      Zuerst passierte es mir, und jetzt meinen Eltern. Das waren keine guten Aussichten. „Ich werde nie mehr heiraten.“ Ich spürte die Flasche in meiner Hand und berührte das Etikett mit den Fingerspitzen. „Niemals.“

      „Was ist mit Conrad?“

      „Was ist mit ihm?“ Ich löste das Papier ab und hielt es zwischen den Fingerspitzen.

      „Ich dachte, du liebst ihn.“

      „Ich liebe ihn sehr.“ Ich würde ihn nie so verletzen, wie mein Vater meine Mutter verletzt hatte. Aber dachte er nicht dasselbe, als er in meinem Alter war? Hatte er ihr nicht das gleiche Versprechen gegeben wie Jared mir? Vielleicht würde ich Conrad dasselbe antun. Und wenn ich es Conrad nicht antäte, würde er es mit mir machen.

      „Aber du willst ihn nicht heiraten?“

      „Wozu das Ganze?“, fragte ich. „Wir würden uns einfach später wieder scheiden lassen. Das habe ich schon mit Jared durchgemacht. Ich kann das nicht nochmal machen. Ich will nicht so enden wie Mom.“

      Schuldgefühle bewegten sich in Macys Augen, und sie traf meinen Blick nicht.

      „Es ist einfach so, wie es ist“, flüsterte ich. „Beziehungen sind nicht dazu bestimmt, für immer zu bestehen. Du bleibst mit einer Person zusammen, bis die Chemie und die Funken erlöschen. Dann geht ihr getrennte Wege. Andernfalls hasst man sich einfach irgendwann. Mit etwas anderem können die Menschen nicht umgehen.“

      „Ich weiß nicht, ob das so ist ...“

      „Ich schon“, sagte ich, ohne zu zögern. „Conrad wird mir eines Tages genau das Gleiche antun. Ich würde es viel lieber sehen, wenn unsere Beziehung mit einer guten Note enden würde, wenn wir einander immer noch mögen und respektieren, anstatt einen solchen schmerzhaften Verrat erleben zu müssen. Ich kann einfach nicht damit umgehen.“

      „Conrad würde dir das nie antun.“ Endlich sah sie mich wieder an. „Er liebt dich, Lexie. Ich weiß, dass er dir nie wehtun würde.“

      Ich hielt ihren Blick und blinzelte nicht. „Das hast du herausgefunden, als du versucht hast, ihn zu verführen?“

      Sie neigte beschämt den Kopf. „Ja ...“

      „Nun, wir sind am Anfang unserer Beziehung. Gib ihm ein paar Jahre und ich bin mir sicher, dass du ihn haben kannst.“

      Macy schüttelte den Kopf. „Nicht mal dann, Lexie. Er ist wirklich ein guter Kerl. Er ist nicht wie Dad.“

      „Noch.“

      Sie spielte mit dem Deckel ihrer Flasche. „Es tut mir wirklich leid ... alles, was ich dir angetan habe.“

      Ich starrte sie an, sah sie aber nicht wirklich. Ich versuchte, die Worte zu verdauen, konnte sie aber nicht wirklich verarbeiten. Hatte sie gesagt, was ich dachte, dass sie gesagt hatte? Hatte sich Macy tatsächlich ... entschuldigt?

      „Ich erwarte nicht, dass du mir vergibst“, sagte Macy. „Nach allem, was ich getan habe, verdiene ich es nicht. Aber es tut mir leid.“ Sie sah mich voller Reue an. „Ich war schon immer eifersüchtig auf dich. Du bist so klug und hübsch ... Ich bin nur dumm und wertlos. Ich wollte wohl so sein wie du, aber ich wusste nicht, wie ich das machen sollte.“

      „Indem du mir meine Männer stiehlst?“

      Sie senkte den Blick. „Ich habe dir gesagt, dass ich keine Vergebung erwarte. Wenn die Situation umgekehrt wäre, würde ich sie dir nicht geben.“

      Ich hätte nie erwartet, dass Macy so etwas sagen würde. Ich nahm an, dass wir für den Rest unseres Lebens Feinde sein würden.

      „Jared hatte immer streunende Augen. Ich erwischte ihn ein paar Mal, wie er mich ansah, lange bevor wir miteinander schliefen. Und ich weiß, dass er das auch bei anderen Mädchen getan hat. Er war ein wildes Pferd, das nicht gesattelt werden konnte. Sein Verhalten hat mich überhaupt nicht überrascht, und ich habe seine Schwäche ausgenutzt, um dich zu verletzen. Aber Conrad ... ist ganz anders. Er hat nur Augen für dich, Lexie. Er starrt dich an, als wärst du seine ganze Welt. Seine Augen wandern nie auf grünere Weiden. Er zieht es vor, neben dir zu sitzen und seinen eigenen Rasen zu gießen.“

      Ich schaute aus dem Fenster, weil ich ihrem Blick nicht standhalten konnte.

      „Ich sage nicht, dass Jared dich nicht geliebt hat, weil ich denke, dass er es getan hat ... so sehr er es zu diesem Zeitpunkt konnte. Aber Conrad ist ganz anders. Er sieht dich an, als wärst du diejenige, auf die er sein ganzes Leben lang gewartet hat. Du musst dir keine Sorgen machen, dass er dir wehtut. Ich weiß, dass er loyal ist - und das nicht nur aus Pflichtgefühl.“

      Ich wollte ihr glauben. Das wollte ich wirklich. Sie hatte wahrscheinlich recht. Conrad behandelte mich, als wäre ich die einzige Frau, die ihm wichtig war. Für ihn war ich der Lebensinhalt. Er liebte mich jeden Tag und sorgte dafür, dass ich glücklich war. Ich hatte größten Respekt vor ihm.

      Aber er würde sich ändern.

      Im Laufe der Zeit und wenn unsere Anziehung nachließ, würden diese Loyalität und Liebe abnehmen. So wie mein Vater meine Mutter verletzt hatte, so würde es Conrad mit mir machen. Ich war schon so angeschlagen und empfindlich, dass ich mit diesem Schlag nicht umgehen könnte. Ich könnte nicht zusehen, wie er aus meinem Leben verschwand und sich eine jüngere Version von mir suchte. Ich konnte nicht jahrelang einem Mann mein Herz schenken, wenn er später einfach ging. „Ich bin mir sicher, du hast recht. Aber er wird das Gleiche tun wie Dad – irgendwann. Was wir jetzt haben, ist schön ... im Moment.“

      Macy sah mich traurig an. „Lass nicht zu, dass das deine Beziehung zu Conrad zerstört. Das sind Mom und Dad, nicht du und er.“

      „Du vergisst, dass ich bereits geschieden bin – und sowas macht keinen Spaß. Ich liebte Jared sehr, als wir zusammen waren. Du weißt nicht, wie es ist, wenn der Mann, den du liebst, immer wieder auf deinem Herzen herumtrampelt. Die Ehe ist nichts für mich. Und ich werde meine Meinung nie ändern.“

      „Das ist Conrad gegenüber nicht fair.“

      „Was meinst du damit?“ Sie kannte ihn nicht mal.

      „Ich bin mir sicher, dass er eines Tages heiraten will.“

      Ich erinnerte mich, wie gebrochen er gewesen war, nachdem Beatrice ihm das Herz herausgerissen hatte. Er sagte, er würde das nicht noch einmal aushalten. Es dauerte lange, bis er sich erholt hatte, bis er mich endlich lieben konnte. Die Ehe war etwas, mit dem auch er nicht umgehen konnte. Was wäre, wenn ich ihn eines Tages wegen eines anderen Mannes verlassen würde? Wäre er in der Lage, davon abzuweichen? Wahrscheinlich nicht. „Conrad will auch nicht heiraten.“

      „Nicht?“

      „Nein.“

      „Bist du dir da sicher?“ Macy trank ihr Bier und hatte einen zögernden Blick in den Augen.

      „Absolut. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass er weiß, dass ich auch nicht heiraten will.“

      „Das ist traurig ...“ Macy schüttelte den Kopf. „Weil ich denke, dass ihr beide gut zusammenpasst.“

      „Weil du ihn nicht dazu gebracht hast, mit dir zu schlafen?“

      „Ich konnte ihn nicht mal hart kriegen, Lexie.“ Sie sah mich ernst an. „Er reagiert nur auf dich.“

      Ich wich ihrem Blick wieder aus. Die Vorstellung, dass sie versuchte, ihn steif zu machen, machte mich wieder wütend.

      „Egal, mit wem du dich verabredest oder mit wem du zusammen bist, ich verspreche, ich werde mich nicht mehr so verhalten.“ Ihr Blick brannte sich in die Seite meines Gesichts. „Ich hoffe, du glaubst mir eines Tages.“

      „Was hat es mit dem plötzlichen Sinneswandel auf sich?“, fragte ich kalt.

      „Nun... Dad hat Mom wegen einer anderen Frau verlassen. Das bedeutet, dass diese Dame mit Dad geschlafen hat, obwohl sie wusste, dass er verheiratet war ... und sie hat deswegen eine Familie zerstört. Sie hat Mom verletzt und sie hat uns verletzt ... warum sollte ich jemals diese andere Frau sein wollen?“

      Ich drehte mich mit Überraschung in den Augen zu ihr um.

      „Du wirst nie verstehen, wie schrecklich ich mich fühle, weil ich das meiner eigenen Schwester angetan habe ... und schuld an ihrer Scheidung bin.“ In ihren Augen standen Tränen. „Ich werde es bereuen, solange ich lebe.“

      Macy war nicht die Art von Person, die sich für irgendetwas entschuldigte, selbst wenn sie wusste, dass sie falsch lag. Die Tatsache, dass sie es jetzt tat, sagte mir, dass sie es wirklich so meinte. Es war weder ein Trick noch eine leere Phrase. „Wir wären sowieso nicht zusammengeblieben. Jared hatte seinen Schwanz nicht unter Kontrolle. Wenn du es nicht gewesen wärst, wäre es einfach eine andere gewesen.“

      „Aber ich hätte es überhaupt nicht tun sollen.“

      „Ich sage nur ... Jared war ein Betrüger. Seine Entscheidung beendete unsere Ehe, nicht deine.“

      Macy sah immer noch schuldbewusst aus. „Bedeutet das, dass du mir vergibst?“

      Ich konnte nicht glauben, dass ich das sagte. „Ich denke schon ...“ Vielleicht war es ein schrecklicher Fehler. Vielleicht verdiente sie meine Vergebung nach allem, was sie getan hatte, nicht. Aber meine Familie war gerade auseinandergerissen worden, und wir mussten so weit wie möglich zusammenhalten. „Erwarte nur nicht, dass wir beste Freundinnen werden.“

      Macy lächelte ein wenig. „Es ist ein Anfang ... und es ist ein sehr großzügiger.“
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      Als ich um die Ecke kam und den Flur hinunterging, sah ich Conrad vor meiner Tür hin und her schreiten. Er trug einen Anzug, als hätte er gerade das Büro verlassen, und fuhr sich nervös mit den Fingern durch die Haare.

      Ich näherte mich ihm, und als er meine Schritte auf dem Teppich hörte, drehte er sich um.

      Er sah meinen erschütterten Gesichtsausdruck und wirkte genauso verzweifelt. Wellen verschiedener Gefühle gingen durch ihn hindurch, und er spürte sie alle, nur weil er meinen Gesichtsausdruck sah. „Baby ...“ Seine Hände lagen auf mir, dann war ich nah an seiner Brust. Er gab mir einen sanften Kuss auf den Mund und dann einen auf die Schläfe. „Was ist passiert?“

      Mein Gesicht an seine harte Brust zu legen, tröstete mich. Bei seiner Kraft und Stärke fühlte ich mich sicher. Nichts konnte mich verletzen, nicht einmal die Scheidung meiner Eltern. Ich wollte mich in ihm verlieren und nie wieder gehen. „Ich habe meinen Vater angeschrien ... und er ist gegangen.“

      Er küsste meinen Scheitel. „Das tut mir leid.“

      „Ich habe nur Mitleid mit meiner Mutter ... Sie verdient das nicht.“

      „Nein, tut sie nicht.“

      So warm seine Umarmung auch war, ich machte mich los und öffnete die Tür. Obwohl meine Handtasche teuer gewesen war, warf ich sie auf den Tisch und hörte sie über das Holz rutschen. Alles, was ich tun wollte, war, ins Bett zu gehen.

      Conrad folgte mir und seine Augen bohrten sich in meinen Rücken.

      Als ich im Schlafzimmer war, zog ich mir die Klamotten aus, als würden sie mich einschnüren. Sie zogen mich herunter und ich musste mich davon befreien.

      Conrad beobachtete mich und es gab kein Verlangen in seinen Augen, wie es sonst der Fall war. Sein Blick war wachsam und beschützend.

      „Zieh dich aus.“ Ich löste seine Krawatte und zog sie ihm dann herunter. Dann schob ich ihm seine Jacke über die Schultern.

      Er starrte mich an und bewegte sich nicht. Aber er hielt mich auch nicht auf. „Ich bin hier, wenn du darüber reden willst.“

      „Ich will nicht reden.“ Ich öffnete das Hemd und enthüllte die wie gemeißelte Brust. Dann zog ich es von seinen kräftigen Schultern und ging zur Hose über, von der ich den Gürtel entfernte.

      „Wie wäre es, wenn wir unter die Dusche gehen?“, flüsterte er. „Ich wasche dich.“

      „Nein.“ Ich zog ihm Hose und Boxershorts herunter. „Ich will nicht über die Sache reden, die mich so deprimiert. Ich will nicht darüber reden, wie verletzt ich bin. Ich will nicht rumsitzen und über etwas meckern, das ich nicht ändern kann. Ich möchte all die Dinge von dir, in denen du gut bist. Ich will die eine Sache, die mich davon abhält, an etwas anderes zu denken.“ Ich zog ihn zum Bett. „Kannst du das für mich tun?“

      Zögern lag in seinen Augen, als hätte er gegen das, was ich sagte, etwas einzuwenden. Conrad achtete sehr auf meine Gefühle, und er hörte mir normalerweise zu, wenn ich über meine Probleme sprach. Aber er schien zu erkennen, dass Reden nichts nützen würde. „Kann ich.“

    

  


  
    
      
        
          
            5

          

          
            Conrad

          

        

      

    

    
      Ich betrat das Büro meines Vaters und sah, dass er am Telefon war. Da er gleichzeitig ein Spiel auf seinem Handy spielte, ging ich davon aus, dass das Gespräch nicht sehr wichtig war.

      „Sicher“, sagte er ins Telefon. „Wir treffen uns dann am Mittwoch auf dem Grün. Wir sprechen uns dann.“ Er legte auf und blickte von seinem Handy auf. „Was ist los?“ Er tippte immer wieder mit den Fingern auf den Bildschirm.

      „Was machst du da?“

      „Candy Crush mit Trinity spielen.“

      Ich schob die Hände in die Taschen und versuchte, die Augen nicht zu verdrehen. „Konkurrenzkampf?“

      „Deine Schwester ist in allem gut“, sagte er. „Das ist nervig.“

      „Sie hat noch mehr nervige Eigenschaften.“ Ich setzte mich auf den Stuhl mit Blick auf seinen Schreibtisch.

      „Brauchst du etwas?“, fragte er. „Ich bin hier beschäftigt.“

      „Candy Crush spielen bedeutet beschäftigt?“ Ich hob eine Augenbraue.

      „Was auch immer“, sagte er. „Ich kann beides gleichzeitig. Was ist los?“

      Ich rieb mir die Seite des Gesichts, als ich versuchte, die richtigen Worte zu finden. „Wann denkst du, dass Sean und du in den Ruhestand gehen werdet?“

      Das erregte seine Aufmerksamkeit. Er hörte auf zu tippen und sah zu mir hoch. „Warum fragst du?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Bin nur neugierig.“

      „Nun, wenn man bedenkt, dass Sean noch nicht mal wieder im Büro ist, scheint es eine komische Zeit zu sein, das zu fragen.“

      „Wenn ihr vorhabt, bald in Rente zu gehen, dann müsste er gar nicht mehr zurückkommen.“

      Er legte sein Handy auf den Schreibtisch. „Er arbeitet seit zwanzig Jahren hier. So wird er nicht in Rente gehen. Er muss mindestens ein paar Wochen hier arbeiten, bevor er schließlich zum letzten Mal als Geschäftsführer geht.“

      Ich nickte. „Ich glaube, das macht Sinn.“

      „Warum hast du es so eilig, uns loszuwerden?“

      „Habe ich nicht.“

      Dad glaubte mir nicht. „Was hast du auf dem Herzen, Sohn?“

      „Ich wollte nur wissen, wann Skye und ich befördert werden. Wir sind beide bereit – zumindest denke ich das.“

      „Das denke ich auch“, sagte er.

      „Also ... ein paar Monate dann?“

      Er sah mich skeptisch an. „Warum willst du das wissen? Spuck es einfach aus, Conrad.”

      Er hatte mich in eine Ecke gedrängt, und ich wusste nicht, wie ich entkommen sollte. „Ich bin jetzt älter und ... Ich denke an meine Zukunft.“

      Jetzt sah er verwirrt aus. „Was zum Teufel soll das bedeuten?“

      „Ich will wissen, wie meine finanzielle Situation aussehen wird, damit ich anfangen kann, bestimmte Dinge zu planen.“

      „Zum Beispiel?“, fragte er. „Ein Haus? Conrad, du kannst dir bei deinem Gehalt eines leisten.“

      Ich rieb mir den Nacken. „Ich dachte mehr an die Gründung einer Familie.“ Ich hielt seinen Blick, während ich sprach, und versuchte, nicht das Gesicht zu verziehen.

      Er starrte mich lange Zeit an. Dann verzog sich sein Gesicht zu einem Lächeln. „Denkst du an Kinder?“

      Was? „Nein, natürlich nicht.“

      „Dann ... bin ich verwirrt.“

      Musste ich es ihm wirklich erklären? „Ich denke darüber nach, Lexie einen Antrag zu machen.“ Ich konnte nicht glauben, dass ich die Worte laut aussprach. Jetzt waren sie wahr.

      Dad schlug mit der Handfläche auf den Schreibtisch, mit einem breiten Grinsen im Gesicht. „Das ist es, wovon ich rede. Mein Sohn wird wirklich ein Mann.“

      Ich verdrehte die Augen. „Lass uns deswegen nicht wie alberne Mädchen benehmen. ”

      „Das ist unglaublich, Conrad. Hast du den Ring schon?“

      „Nein“, schnappte ich. „Ich habe dir gesagt, dass ich darüber nachdenke. Ich habe nicht gesagt, dass ich es jetzt tun werde. Ich würde lieber warten, bis ich die Firma übernommen habe. Ich habe das Gefühl, dass ich ihr mehr bieten muss.“

      „Ihr bieten?“, fragte Dad mit einer erhobenen Augenbraue. „Lexie interessiert sich nicht für dein Gehalt oder ob du diesen Laden leitest. Das ist irrelevant für sie. Frag sie einfach.“

      „Ich will, dass sie weiß, dass ich mich um sie kümmere.“

      „Und das kannst du jetzt nicht bereits? Du tust so, als würde ich dir nichts zahlen.“

      „Natürlich tust du das“, sagte ich schnell. „Ich will nur ... sichergehen, dass sie ja sagt.“

      Dad versuchte, nicht zu lachen. „Conrad, sie wird ja sagen, ob du der Geschäftsführer dieser Firma bist oder nicht. Vertrau mir.“

      Ich legte meinen Knöchel auf das gegenüberliegende Knie.

      „Ich freue mich so für dich, Sohn.“ Er kam um den Schreibtisch herum und umarmte mich. „Du wirst deine Mutter und mich sehr glücklich machen.“

      Ich erwiderte die Umarmung, aber nicht so enthusiastisch. „Ich habe dir gesagt, dass ich darüber nachdenke. Ich habe mich noch nicht entschieden.“

      „Was hält dich zurück?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht ...“

      Er lehnte sich an den Schreibtisch und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich glaube schon.“

      Ich konnte seinem Blick nicht begegnen.

      „Lexie würde dir nie wehtun, Conrad. Du musst diese lächerliche Angst hinter dir lassen und es einfach tun.“

      Ich wusste, dass er recht hatte. „Ich muss sowieso warten. Sie macht gerade eine schwere Zeit durch und da passt es nicht.“

      Dad wechselte sofort in den beschützenden Vater-Modus. „Geht es ihr gut? Braucht sie etwas?“

      Ich wusste nicht, was es schaden sollte, es ihm zu sagen. „Ihre Eltern lassen sich scheiden. Es nimmt sie ziemlich mit ...“

      „Oh ...“ Seine Lippen pressten sich fest zusammen und er runzelte die Stirn. „Es tut mir leid, das zu hören.“

      „Ihr Vater hat eine Affäre. Jetzt verlässt er ihre Mutter wegen dieser Frau, die halb so alt ist wie er. Lexie ist wirklich sehr aufgebracht deswegen. Sie hasst ihren Vater. Ehrlich gesagt, kann ich es ihr nicht verübeln.“

      „Ich auch nicht.“ Er lehnte sich weiterhin an den Schreibtisch. „Ich wünschte, es gäbe etwas, das ich tun könnte, damit sie sich besser fühlt.“

      „Dann sind wir schon zu zweit.“ Sie wollte die ganze Zeit Liebe machen, denn das schien sie davon abzulenken. Mir machte der Sex nichts aus, aber ich hoffte, sie würde ihn nicht immer als Trost benutzen. Aber wenn sie mich für diese Aufgabe brauchte, würde ich natürlich liefern.

      „Wenn es um solche Dinge geht, kannst du nur für sie da sein. Du brauchst nichts zu sagen. Deine Anwesenheit in genug.“

      Sie wollte etwas mehr als meine Anwesenheit. „Ja.“

      „Und wenn sie darüber hinweg ist … hoffe ich wirklich, dass du den Ring kaufst.“ Er zwinkerte mir zu und ging dann zurück zu seinem Schreibtisch.

      Ich diskutierte immer wieder hin und her. Wann immer Lexie bei mir wohnte, wollte ich nicht, dass sie ging. Wenn sie am Montagmorgen ihre Sachen packte und ging, tat es immer weh. Ich wollte sie die ganze Zeit bei mir haben. Ich wollte meine Kommode und meinen Schrank mit ihr teilen. Ich wollte ihr alles geben, was ich hatte.

      Aber ich hatte auch Angst, ihr auch nur ein kleines Stück von meinem Herzen zu geben. Sie hatte so viel Macht über mich. Diese Frau hatte die Fähigkeit, mein Herz mit nur einem Handgriff zu brechen. Ich war ihrer Gnade ausgeliefert und manchmal fragte ich mich, ob sie das wirklich wusste.

      Aber alle sagten, ich sei paranoid. Lexie und ich hatten eine tolle Beziehung, und es ging um mehr als nur Sex. Wir hatten eine Verbindung und eine Liebe, die andere Menschen sich wünschten. Es gab Freundschaft, Vertrauen und vor allem Verständnis.

      „Sieh es so“, sagte Dad. „Slade und Trinity sind verheiratet, und sie sind glücklich miteinander. Hast du jemals erwartet, dass das passieren würde? Hast du jemals erwartet, dass Slade Trinity so glücklich machen würde? Hast du jemals erwartet, dass er sie nicht verletzt?“

      Ich schüttelte den Kopf.

      „Nicht alle Beziehungen enden mit einem gebrochenen Herzen, selbst die, die aussehen, als würden sie am ehesten scheitern.“
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      Conrad und ich gingen zu Slades Tattoo-Shop.

      „Was gibt es Neues bei dir?“, fragte ich.

      „Nicht viel“, sagte er. „Sean ist noch nicht wieder im Büro und es ist seltsam, ihn nicht in der Nähe zu haben.“

      „Es muss ruhig sein“, zog ich ihn auf.

      „Ist es“, sagte er. „Jetzt muss ich nur noch meinen alten Herrn loswerden.“

      „Dann könntest du ganz alleine bestimmen“, sagte ich. „Das wäre ziemlich cool.“

      „Nun, Skye ist auch noch da.“

      „Oh ja.“ Ich hatte sie vergessen.

      „Und Ward ist auch viel da. Aber ich mag ihn.“

      „Magst du Skye nicht?“, fragte ich.

      Er zuckte mit den Schultern. „Sie ist meine Cousine. Ich dachte, ich müsste sie nicht unbedingt mögen.“

      Wir betraten den Laden und sahen, wie Slade und der Rest seiner Band ihre Sachen zusammenpackten.

      „Bereit zum Essen?“, fragte Conrad.

      „Ich verhungere.“ Slade schloss seinen Gitarrenkoffer und sperrte ihn dann ab.

      „Warum legst du sie in einen Koffer, wenn du sie hierlassen willst?“, fragte ich.

      „Nur für den Fall, dass jemand etwas drüber schüttet.“ Er stellte ihn in den Schrank und schloss die Tür.

      „Wer sollte etwas drüber schütten, wenn er im Schrank steht …?“ Conrad versuchte, sich ein Lächeln zu verkneifen.

      „Hey, es wäre möglich“, sagte Slade.

      „Eher stiehlt sie jemand“, warf ich ein.

      „Und du hast deine Gitarre gerade wertvoller gemacht, indem du den Koffer mitlieferst“, fügte Conrad hinzu.

      „Halt die Klappe“, schnappte Slade. „Wenn jemand den Laden ausraubt, nimmt er das Geld und die Ausrüstung mit. Nicht meine Gitarre.“

      Ich neigte mich zu Conrad hin und senkte meine Stimme. „Wir sollten sie klauen, nur um ihn zu ärgern.“

      Slade kniff die Augen zusammen. „Was hast du gesagt?“

      „Nichts“, sagte ich schnell.

      Razor und Scotty verabschiedeten sich von Slade, als sie den Laden verließen. Dee war noch da. Sie rollte das Kabel zu ihrem Verstärker auf und verstaute es. Sie trug Jeans-Shorts zu Militärstiefeln. Das Outfit war ein wenig seltsam, aber sie konnte es tragen, weil sie so schöne Kurven hatte. Sie trug ein Black Sabbath T-Shirt und schwarze Nieten in den Ohren. Sie kleidete sich wie eine knallharte Rockerin, aber sie hatte eine so feminine Stimme, dass es manchmal verwirrend war.

      „Wo willst du essen?“, fragte Conrad.

      „Scheiße, das ist mir egal“, sagte Slade. „Solange es Bier gibt.“

      „Warum?“ Wollte ich das wirklich wissen?

      „Trinity verbietet mir, etwas zu trinken, weil wir versuchen, ein Baby zu bekommen.“ Er machte das Licht aus und ging dann durch die Tür.

      Wir folgten ihm, Dee direkt hinter uns.

      „Warte, was?“, platzte Conrad heraus. „Ihr versucht, ein Baby zu bekommen?“

      „Habe ich dir das nicht gesagt?“ Slade schloss die Tür ab. „Hey, Dee. Wir gehen Essen. Willst du mitkommen?“

      „Äh ...“ Sie sah auf ihre Uhr. „Ich sollte eigentlich heim gehen.“

      „Komm schon“, sagte Conrad. „Du musst hungrig sein.“

      Ich wusste genau, warum Conrad sie so sehr drängte – wegen mir. „Wir sehen uns dann ein andermal.“ Ich wollte sie vom Haken lassen, um ihr einen Ausweg zu ermöglichen.

      „Eigentlich ... ja, ich komme mit.“ Sie schulterte ihre Tasche.

      „Cool“, sagte Conrad.

      „Mir ist gerade eingefallen, dass ich nichts mehr zu Essen zu Hause habe“, erklärte Dee. „Ich habe alles gegessen.“

      „Dann hören wir auf zu reden und gehen los.“ Slade übernahm die Führung, aber er lief komisch. Er humpelte, als würden seine Oberschenkel nicht richtig funktionieren.

      „Was ist los mit dir?“, fragte ich.

      „Wund“, antwortete Slade. „Trinity will meinen Schwanz rund um die Uhr.“

      Conrad warf ihm einen Blick zu.

      „Was?“, schnappte Slade. „Er hat gefragt.“

      Wir gingen zu Roger’s und suchten uns eine Sitzecke. Slade nahm sofort die Speisekarte und setzte sich neben Dee. „Ich nehme ein Steak.“

      „In einer Bar?“, fragte ich. „Denkst du, das ist eine gute Idee? ”

      „Ist mir egal“, sagte Slade. „Ich sterbe vor Hunger. Ich könnte sogar dich auffressen.“

      „Lass es“, sagte ich.

      „Also, wann hast du deine Meinung über Kinder geändert?“, fragte Conrad.

      Slade zuckte mit den Schultern. „Es war Trinity wirklich wichtig, und ich konnte nicht nein sagen. Das ist die Kurzfassung.“

      Dee lächelte und klopfte ihm dann auf die Schulter. „Das ist wirklich süß.“

      „Es ist scheiße, wenn du deine Frau enttäuscht. Es tut weh – physisch und psychisch.“ Slade warf die Speisekarte zur Seite und winkte dem Kellner zu. „Scheiße, was müssen wir tun, um hier bedient zu werden?“

      „Entspann dich“, sagte ich. „Wir sind gerade erst durch die Tür gekommen.“

      „Wenn ich kein Bier bekomme, verdorre ich.“ Slade winkte weiter, bis jemand an unseren Tisch kam.

      „Zwei Bier“, sagte Slade. „Und das Steak mit Kartoffeln. Dann noch einen Eisbecher dazu.“

      Auch wir anderen bestellten und gaben unsere Speisekarten ab.

      „Zwei Bier?“, fragte Conrad.

      „Ich will nicht rumsitzen und auf das zweite warten, wenn ich fertig bin“, erklärte Slade.

      „Aber dann wird das Bier warm“, sagte Dee.

      „Ich werde es schnell trinken“, sagte Slade.

      „Also, warum genau darfst du jetzt keinen Alkohol trinken?“, fragte ich.

      „Er reduziert die Spermienzahl“, erklärte Slade. „Was die Chancen verringert, dass Trinity schwanger wird. Ich verstehe nicht, was das Problem daran ist, denn ich komme Tag und Nacht in sie. Als hätte sie nicht schon genug Schwimmer in sich.“

      Conrad schüttelte sich. „Alter, halt dich zurück.“

      „Was?“, fragte Slade. „Du fragst mich danach, wie ich meine Frau schwängere, und ich erkläre es dir.“

      „Also, macht ihr das wirklich?“, fragte ich.

      Slades Augen wurden vor Aufregung heller, als die Biere gebracht wurden. „Ja. Die Frau hat mich überredet. Es ist wirklich wichtig für sie, ihre Kinder gleichzeitig mit Skye zu bekommen. Sie war wirklich sauer, als ich nein sagte, und war sogar ein wenig deprimiert, also gab ich nach.“

      Slade gab immer nach, wenn es um Trinity ging. „Aber willst du wirklich Kinder?“

      „Natürlich“, sagte Slade. „Ich würde lieber warten, aber ... Es ist, wie es ist.“

      „Es wird alles gut, Slade“, sagte Dee. „Du kannst sie zu Roadies für unsere Band ausbilden.“

      Slade grinste. „Trinity würde sich freuen ...“

      Dee saß mir gegenüber am Tisch, und sie sah mich gelegentlich an. Ich tat alles, was ich konnte, um ihrem Blick auszuweichen. Ich konnte es mir nicht leisten, ihr einen falschen Eindruck zu vermitteln. Ein Mädchen wie sie wurde bestimmt ständig angemacht.

      Als das Essen gebracht wurde, inhalierte es Slade praktisch.

      Conrad bemerkte seine mangelnden Tischmanieren. „Lässt dich Trinity hungern?“

      „Ich verbrenne einfach eine Menge Kalorien mit dem ganzen Ficken“, erklärte er. „Im Ernst, ich hatte keinen solchen Muskelkater mehr, seit ich mit der Ausbildung in Krav Maga angefangen habe.“

      „Nochmal ... Zensiere deine Worte“, warnte Conrad.

      „Wie läuft es mit Lexie?“, fragte Slade. „Ist sie schon deine Frau?“

      Conrad konzentrierte sich auf sein Essen, während er aß. „Ihre Eltern lassen sich scheiden. Wenn du das nächste Mal in ihrer Nähe bist, sei bitte sensibel, was das angeht.“

      „Oh ... Das ist wirklich traurig“, sagte Dee. „Tut mir leid, das zu hören.“

      „Danke“, sagte Conrad. „Sie wird in ein paar Wochen darüber hinwegkommen. Manchmal passieren solche Dinge und man muss da einfach durch.“

      „Es ist komisch“, sagte Slade, während er kaute. „Ich könnte mir nicht vorstellen, dass sich meine Eltern jemals scheiden lassen.“

      „Ich auch nicht“, flüsterte ich.

      Conrad schüttelte den Kopf. „Ich kann es mir nicht vorstellen.“

      „Ich kann mir schon vorstellen, wie du und Trinity euch scheiden lasst.“ Ich versuchte, nicht über meinen eigenen Witz zu lachen.

      Slade hörte auf zu essen und warf mir einen vernichtenden Blick zu. Er sagte nichts, aber sein Blick reichte aus, um mir kalt werden zu lassen.

      „War nur ein Scherz.“ Die Spannung im Raum stieg an.

      „Das ist nicht lustig“, sagte Slade. „Sag so einen Scheiß nicht noch einmal.“

      „Ich fand es irgendwie lustig ...“ Conrad zuckte mit den Schultern.

      „Das ist es nicht.“ Slade aß weiter.

      Dee lächelte. „Du bist wirklich süß, Slade.“

      „Ich liebe meine Frau.“ Slade sprach mit vollem Mund. „Ich mag es nicht, wenn Leute Witze machen, die andeuten, dass ich es nicht tun würde.“

      Dee stocherte in ihrem Salat herum, aß aber nicht viel davon. Aber sie aß die meisten ihrer Pommes frites und trank ihr Bier schneller als ich.

      „Also, Dee“, sagte Conrad. „Wie ist deine Geschichte?“

      „Meine Geschichte?“, fragte sie lächelnd.

      „Ja, bist du von hier?“, fragte Conrad.

      „Aus dieser Bar?“, zog ihn Dee auf.

      „Diese Stadt“, sagte Conrad. „New York. Ist sie dein Zuhause?“

      „Ja“, sagte sie. „Ich war ein Jahr lang auf dem College, aber ich habe aufgehört.“

      „Das wusste ich nicht“, sagte Slade. „Wo bist du hingegangen?“

      „MIT.“ Sie aß weiter, als wäre es keine große Sache, was sie gerade gesagt hatte.

      „MIT?“, platzte ich heraus. „Wie das Massachusetts Institute of Technology?“

      „Ja“, sagte sie gelangweilt. „Ich habe Nukleartechnik studiert.“

      Ich war mir nicht sicher, ob sie Witze machte oder nicht.

      Conrad hörte auf zu essen und sein Mund klappte auf. „Meinst du das jetzt wirklich ernst?“

      „Warum sollte ich mir das ausdenken?“, fragte sie ernst.

      „Warum hast du abgebrochen?“, fragte Slade.

      Dee zuckte mit den Schultern. „War mir zu langweilig.“

      „Du hast dich gelangweilt?“, platzte ich heraus. Ich wollte nicht unhöflich klingen, aber das war mir unmöglich.

      „Ja, sie haben mich für ihre Schule rekrutiert, aber ich war die ganze Zeit ziemlich gelangweilt.“ Sie aß ihre Pommes frites auf und wischte sich dann die Finger an einer Serviette ab. „Ihre Technologie war beeindruckend, und alles, was sie haben, ist auf dem neuesten Stand, aber es war nichts für mich.“

      „Jetzt verstehe ich, wie du deine eigene App entworfen hast“, sagte Slade.

      „Eine App?“, fragte ich.

      „Ich habe Rocket Radio vor etwa fünf Jahren auf den Markt gebracht.“ Sie trank von ihrem Bier.

      „Rocket Radio?“, fragte Conrad. „Ich benutze die immer noch.“

      „Die ist von dir?“, fragte ich.

      Sie nickte. „Ich habe mich in den ersten zwei Jahren um das Geschäft gekümmert, aber dann hat Apple sie mir abgekauft. Sie haben mir viel Geld angeboten, also habe ich sie verkauft.“

      Das war so verrückt, dass ich es nicht glauben konnte. „Meinst du das gerade wirklich ernst?“

      „Alter, warum sollte sie lügen?“, fragte Slade.

      „Ich bezeichne sie nicht als Lügnerin“, schnappte ich. „Ich bin einfach ... wirklich beeindruckt.“

      „Ich habe die App als Experiment entworfen, und als sie gut lief, sah ich sie als eine Gelegenheit, mich zur Ruhe zu setzen. Jetzt unterrichte ich Musik in Teilzeit in einem Musikgeschäft und spiele in Slades Band. Es ist schön, das tun zu können, was man tun will, anstatt für einen Gehaltsscheck zu arbeiten.“

      Dee war hübsch, süß und klug. Aber jetzt war sie auf eine neue Ebene hochgeschnellt. Dieses Mädchen war eine coole Braut.

      „Das ist ...“ Conrad fand nicht die richtigen Worte.

      „Hardcore“, beendete ich für ihn.

      „Wirklich knallhart“, sagte Slade.

      Dee errötete leicht. „Danke ...“

      „Ich arbeite für die Firma meines Vaters und werde sie bald übernehmen, aber ...“ Conrad hielt inne, als er einen Bissen von seinem Sandwich nahm. „Aber ich habe sie nicht von Grund auf aufgebaut und er auch nicht. Das hat mein Großvater getan. Es ist wirklich unglaublich, dass du das alles alleine gemacht hast.“

      „Nun, meine Eltern haben mir viel beigebracht“, sagte Dee demütig.

      „Was arbeiten sie?“, fragte ich.

      „Dad ist Erfinder“, sagte sie. „Und Mom ist Hausfrau. Sie sind beide wirklich intelligente Menschen. Manchmal haben sie Schwierigkeiten, mit anderen zu interagieren, weil das nicht ihre Stärke ist.“

      „Du scheinst dieses Problem nicht zu haben“, sagte ich.

      „Nun, ich bin manchmal ein wenig schüchtern“, sagte sie. „Besonders auf der Bühne.“

      „Das ist gut so“, sagte Slade. „Sonst würde sie meinen Platz einnehmen und die Band übernehmen.“

      „Ich bin mir sicher, Scotty und Razor würde das nicht stören“, zog ich sie auf.

      Slade trank sein Bier aus und starrte das Glas an. „Ich will wirklich noch eins … aber wenn Trinity das herausfindet, wird sie mich umbringen.“

      „Tu es einfach nicht“, sagte Conrad. „Sie merkt alles.“

      „Gutes Argument.“ Slade stellte seine leere Bierflasche ab und bestellte keine weitere. Das Handy klingelte in seiner Tasche, also suchte er es heraus. „Wo wir gerade vom Teufel sprechen ...“ Er nahm den Anruf entgegen. „Hey, Baby. Ich bin mit den Jungs beim Abendessen.“

      „Entschuldigung“, sagte Dee.

      „Tut mir leid“, sagte Slade. „Und mit Dee.“ Er hörte sich Trinitys Antwort an. „In Ordnung, ich gehe jetzt gleich.“ Er hörte ihr wieder zu. „Okay, okay. Ich gehe jetzt. Beruhige dich, Baby.“ Es gab noch eine weitere Pause. „Nein, ich habe nichts getrunken.“ Er verdrehte die Augen. „Okay, gut. Ich hatte ein Bier. Dann verklag mich doch.“ Er hörte sich ihre Antwort an. „Okay, es waren zwei Bier. Erschieß mich.“ Er zuckte zusammen, als er sie am Telefon schreien hörte. „Beruhige dich verdammt nochmal! Ich werde dich schwanger machen! Scheiße.“ Er legte auf und rutschte aus der Sitzecke. „Ich muss jetzt los. Wir sehen uns später.“

      „Viel Spaß beim Vögeln“, sagte ich, während ich ihm zuwinkte.

      „Danke.“ Er warf das Geld auf den Tisch und ging dann.

      Conrad starrte Dee und mich an, bevor er sein Gewicht ungeschickt verlagerte. „Ich sollte wahrscheinlich gehen, weil Lexie ...“ Er beendete den Satz nicht, bevor er aus der Sitzecke schlüpfte. Es war ganz offensichtlich, dass er wollte, dass wir uns gut verstanden. „Also ... Wir sehen uns dann.“ Er nickte kurz, bevor er ging. Er hatte noch nicht mal fertig gegessen.

      Dee sah aus, als würde sie versuchen, nicht zu lächeln.

      „Tut mir leid ...“

      „Sie denken wirklich, dass ich zu dir passen würde, was?“

      Ich sollte nicht überrascht darüber sein, dass sie es herausgefunden hatte. Da sie ein Supergenie war, war es offensichtlich. „Ignoriere sie. Das tue ich auch.“

      „Funktioniert es?“

      Ich kicherte. „Nein, ich vermute, das tut es nicht.“

      Sie kicherte auch, und es war ein süßes Geräusch. „Sie scheinen gute Jungs zu sein. Du bist ihnen einfach wichtig.“

      „Trotzdem müssen sie aufhören, Verkuppler zu spielen. Darin sind sie nicht gut.“

      „Nicht?“

      Meine Augen trafen ihre und ich versuchte, mir etwas einfallen zu lassen, was ich sagen konnte. Ihre Augen waren grün wie das Moos auf der Nordseite von Bäumen. „Nun ... die Kerle wollen nur, dass du flachgelegt wirst. Es ist nicht dasselbe, wie wenn Mädchen für ihre Freundinnen Matchmaker spielen.“

      „Du wärst überrascht.“ Sie nahm noch einen Schluck von ihrem Bier.

      Es war angenehm, in ihrer Nähe zu sein, aber gleichzeitig auch angespannt. „Hast du noch andere Hobbys außer Musik?“

      „Nein.“ Sie sagte es deutlich und ohne Gefühlsregungen. „Manchmal weiß man genau, wo man hingehört auf der Welt. Es ist so klar wie ein wolkenloser Tag. Du weißt, was du tun sollst, und das ist das Ende der Geschichte. So denke ich über Musik. Sie ist genau richtig für mich.“

      „Das ist toll.“

      „Ich weiß, dass viele Leute Probleme damit haben herauszufinden, worin sie gut sind oder wofür ihr Herz schlägt. Das war für mich nie ein Problem. Einige Leute denken, dass ich eine Verliererin bin, die die Schule geschmissen hat. Aber ich mache mir nicht die Mühe, sie zu korrigieren. Du merkst, wer deine wahren Freunde sind, wenn sie denken, dass du ein Niemand bist.“

      Ich nickte. „Das ist ein guter Ansatz.“

      „Was ist mit dir? Ist es bei dir mit dem Kampfsport auch so?“

      „Ja, ich glaube schon.“

      „Wurdest du als Kind gemobbt?“

      „Nein ... ich habe eher … die anderen gemobbt.“ Ich war nicht stolz darauf, aber ich wollte deswegen auch nicht lügen. „Ich mochte es, stark zu sein und allen zu sagen, was sie tun sollen. Es gab mir das Gefühl, unbesiegbar zu sein. Jetzt unterrichte ich Selbstverteidigung für Menschen, die sich schwach und hilflos fühlen. Es ist ein positiver Kreislauf.“

      „Mein Bruder hat mir ein paar Dinge beigebracht“, sagte sie. „Aber er ist kein Kampfsportlehrer.“

      „Ich kann dir gerne auch ein paar Sachen beibringen ... wenn du interessiert bist.“

      „Danke.“ Sie drängte mich nicht weiter. Ihre Blicke wanderten zum Fenster und sie beobachtete, wie die Leute vorbeigingen. Ihre Haut war blass, als wäre sie kaum draußen, aber sie hatte eine besondere Schönheit. Ich fragte mich, ob ihre Haut sich kalt anfühlte.

      „Wolltest du mal ein Instrument lernen?“

      Ich lehnte mich in der Sitzecke zurück. „Als ich Kind war, habe ich mir vorgestellt, Rockstar zu sein. Aber wer hat das nicht?“

      „Und als Rockstar, was hast du gespielt?“ Sie hatte ein Lächeln auf den Lippen, als wäre sie amüsiert.

      „Gitarre natürlich.“

      „Die Gitarre ist eigentlich das Instrument, das ich am wenigsten mag.“

      „Wirklich?“, platzte ich heraus. „Warum hast du dann für die Position in Slades Band vorgesprochen?“

      „Weil seine Band die einzige ist, die ich hier gehört habe, die tatsächlich Potential hat.“

      Ihre Aufrichtigkeit war erfrischend. Sie sagte nichts Gemeines, aber sie war sehr ehrlich. „Also kannst du auch Schlagzeug spielen?“

      „Ja, das macht eine Menge Spaß.“

      „Was ist mit Klavier?“

      „Ja“, sagte sie mit einem Nicken. „Das auch.“

      Ich versuchte, auf ein wirklich seltenes Instrument zu kommen. „Was ist mit Tuba?“

      Sie kicherte. „Du hast mich erwischt. Die kann ich nicht spielen.“

      „Ich bin mir sicher, dass du es lernen könntest.“

      „Wenn du mir genug Zeit geben würdest.“ Sie nahm noch einen Schluck von ihrem Bier.

      Es war einfach, mit ihr zu reden. Sie war nicht so angespannt, wie sie es bei unserem ersten Treffen gewesen war. Sie schien in Conrads und meiner Nähe lockerer zu werden. Slade hatte wahrscheinlich ein gutes Wort für uns eingelegt. „Was machst du, wenn du keine Musik machst? Wie sieht dein Tag aus?“

      „Nun, ich wache auf, wenn mein Körper bereit ist, den Tag zu beginnen. Ich frühstücke und gehe dann ins Fitnessstudio. Dann mache ich den Rest des Tages alles, was ich will. Natürlich auch Musik.“

      „Kannst du Noten lesen?“

      Sie nickte. „Ziemlich wichtig in der Branche.“

      „Das ist cool.“ Ich konnte nicht einfach die Anleitung für Kicks und Flips aufschreiben und erwarten, dass sie es selbst lernten. Ich musste es ihnen zeigen.

      „Slade hat mir mehr als einmal gesagt, dass du wirklich cool bist. Und es sieht so aus, als hätte er recht gehabt.“

      Ich lächelte leicht und fühlte mich bloßgestellt. „Nun, du kennst Slade ... Er ist ein wenig verrückt.“

      „Er ist verrückt. Aber das treibt seine Kunst voran. Die Tatsache, dass seine Gedanken so sprunghaft, und er so ungezügelt ist, erlaubt ihm, großartige Musik zu schaffen. Manchmal denke ich, dass er ADHS hat, aber er nutzt es zu seinem Vorteil.“

      Noch nie hatte jemand Slade als ein Genie bezeichnet. „Er hat definitiv ADHS.“

      Sie kicherte. „Aber es erlaubt ihm, sich intensiv auf Dinge zu konzentrieren, die ihn besonders interessieren. Wenn ihm etwas egal ist, ist es unmöglich, ihn dazu zu bringen auch nur daran zu denken.“

      „Du redest über ihn, als würdest du ihn schon seit Jahren kennen.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Wenn man mit jemandem Musik macht, lernt man ihn auf eine Art kennen, wie es sonst niemand tut. Nun, Trinity versteht ihn wahrscheinlich auch so, aber nur, weil sie die Musik seiner Seele gewohnt ist.“ Manchmal sprach sie wie ein Hippie, aber positiv.

      „Vielleicht sollte ich Musik machen. Es würde dir helfen, mich besser zu verstehen.“

      Sie schenkte mir ein leichtes Lächeln. „Es ist definitiv das Tor zur Seele.“

      Ich war immer noch nicht bereit für etwas Ernstes und konnte mir nicht vorstellen, dass dieser Tag jemals kommen würde. Ich war nicht einmal bereit für etwas Belangloses. Ich hatte einen One-Night-Stand ausprobiert, und der explodierte vor meinem Gesicht. Ich hatte Dee nichts zu bieten, also versuchte ich es nicht mal. Aber je mehr ich mit ihr sprach, desto mehr wollte ich sie kennenlernen. Aber wie sollte ich das schaffen, wenn ich auf Distanz blieb? „Wir machen morgen Abend ein Lagerfeuer. Möchtest du mitkommen?“

      „Ein Lagerfeuer?“, fragte sie.

      „Meine Freundin hat eine Feuerstelle im Hinterhof. Wir gehen rüber und machen Marshmallows und S’mores.“

      „Das klingt lustig.“

      „Möchtest du mitkommen?“

      „Sicher“, sagte sie. „Warum nicht?“

      „Slade und Trinity werden auch dort sein. Sie wohnen vorübergehend bei ihr im Haus.“

      „Könnte Spaß machen.“ Es schien nicht so, als hätte sie das Gefühl, ich würde sie anmachen. Ihre Körpersprache änderte sich nicht und es gab keinen Hauch von Zögern in ihren Augen. Sie verstand, dass ich sie als Freundin fragte – und sonst nichts.
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      Trinity fand eine Wohnung, an der sie interessiert war. Sie war in der Stadt und ich wusste nicht, was mich erwartete. Sie hatte eine Anzeige in einer Zeitschrift gesehen und vereinbarte einen Termin mit dem Makler, um sie zu besichtigen.

      Als wir uns dem Gebäude näherten, blickte ich mich um. Es war in der Nähe des Parks und neben der alten High School, in die wir alle gegangen waren. Und es lag in der Nähe unserer beider Arbeit.

      Wir stiegen in den Aufzug und nahmen ihn dann zum obersten Stock.

      Ich hielt Trinitys Hand und starrte auf ihre vollen Lippen. „Es gibt keinen Garten.“

      „Ich weiß“, sagte sie mit einem Seufzer. „Aber man muss sich entscheiden, was einem wichtiger ist.“

      Ich hatte nicht viel Zeit damit verbracht, mir mein Leben als Familienvater vorzustellen, aber ich ging immer davon aus, dass wir einen Garten haben würden.

      Nachdem sich die Türen geöffnet hatten, gingen wir den Flur entlang und betraten dann die Wohnung. Die Maklerin war bereits da, ein Klemmbrett in der Hand. Sie trug einen Hosenanzug und hatte einen eleganten Schal um den Hals.

      In dem Moment, als ich reinkam, weiteten sich meine Augen. Die Wohnung war elegant. Parkettböden, grau gestrichene Wände und weiße Akzente. Die meisten Wände bestanden allerdings aus raumhohen Fenstern mit Blick über die Stadt. Sie waren so sauber, dass ich mein Spiegelbild im Glas sehen konnte.

      Verdammt, das war schön.

      „Ich bin Pam.“ Sie schüttelte uns beiden die Hände. „Und ich bin hier, um Sie herumzuführen.“

      Können wir uns das überhaupt leisten?

      „Großartig“, sagte Trinity. „Wir suchen eine Wohnung, weil wir eine Familie gründen wollen.“

      „Oh“, sagte Pam. „Herzlichen Glückwunsch.“

      „Danke.“ Trinity drückte aufgeregt meine Hand.

      „Nun, beginnen wir mit der Tour.“ Pam führte uns nach links, wo sich ein Flur befand. Sie zeigte uns das Elternschlafzimmer. Es war relativ schlicht. Auch hier gab es die gleichen großen Fenster, aber sie konnten mit einem einfachen Knopfdruck abgedunkelt werden. Es gab viel Platz, nicht wie in einer typischen New Yorker Wohnung. Das Badezimmer war riesig, größer als die meisten Wohnungen, die ich gesehen hatte.

      Im Ernst, können wir uns das leisten?

      Pam führte uns den Flur hinunter und zeigte uns den Hausarbeitsraum und das zweite Badezimmer. Beide sahen gut aus.

      Im Wohnzimmer gab es viel Platz, und die Küche war groß genug, um eine Kochinsel einzubauen. Die Schränke waren aus weiß lackiertem Holz gefertigt und passten zu den anderen Haushaltsgeräten.

      Diese Wohnung war ein Traum.

      Ich würde gerne hier wohnen. Das war verdammt geil. Aber das würde nie eintreffen. Während die Wohnung groß genug für Trinity und mich war, hätte unser Nachwuchs kein Zimmer.

      „Jetzt zeige ich Ihnen das Obergeschoss“, sagte Pam.

      Oben?

      Da sich die Wohnung in der Ecke des Gebäudes befand, gab es einen weiteren Bereich, den ich vorher nicht bemerkt hatte. Auf der Seite befand sich ein Kamin und ein zweites Wohnzimmer. Die Treppe führte zu einem ganz neuen Abenteuer.

      Im ersten Stock erblickten wir die drei weiteren Schlafzimmer, zwei weitere Badezimmer und ein Büro. Vom Grundriss und dem Aussehen nach war alles wie im unteren Stock. Und jedes Schlafzimmer bot einen fantastischen Blick auf die Stadt.

      Heilige Scheiße.

      „Nun, ich gebe Ihnen etwas Privatsphäre, um darüber zu reden.“ Pam schenkte uns ein Lächeln und ging dann die Treppe hinunter und zurück ins Wohnzimmer.

      Als wir allein waren, wandte ich mich an Trinity und platzte mit dem Ersten heraus, das mir in den Sinn kam. „Das ist verdammt geil.“

      Trinity kümmerte sich nicht um meine Obszönitäten. „Ich weiß ... Sie ist wunderschön.“

      „Aber wir können uns eine Wohnung wie diese nicht leisten. Warum quälen wir uns selbst, indem wir sie uns ansehen?“

      „Wieso nimmst du an, dass wir sie uns nicht leisten können?“

      „Nun ... weil ich mir sicher bin, dass sie ungefähr eine Milliarde kostet.“

      „Nein, nicht so viel“, sagte Trinity lachend.

      „Wie viel dann?“

      Trinity nannte mir den Betrag.

      „Als ob das viel besser wäre“, schnappte ich.

      „Wir können es uns leisten“, sagte sie. „Und ich will die Wohnung.“

      „Im Ernst?“ Ich wusste, dass sie viel Geld hatte, aber ich steckte meine Nase nicht in ihre Finanzen. „Bist du dir da sicher?“

      „Ja“, sagte sie. „Ich zahle sie bar, nur für den Fall, dass in der Firma etwas schief geht.“

      „Bar?“, platzte ich heraus. „Scheiße, ich habe eine Sugar-Mom als Frau.“

      „Das wusstest du nicht?“, fragte sie amüsiert.

      „Nun, das schon ... aber ich habe noch nie etwas von deinem Geld ausgegeben.“

      „Unser Geld“, korrigierte sie.

      Ich verdrehte die Augen. „Du hast dafür gearbeitet. Es gehört dir. Ich bleibe bei meinem erbärmlichen Gehalt.“

      „Es ist nicht erbärmlich ...“

      „Im Vergleich zu deinem schon.“

      „Wie auch immer.“ Sie fuchtelte mit der Hand herum, um das Thema zu wechseln. „Willst du sie?“

      Ich sah sie verblüfft an. „Nein, ich hasse sie. Bitte zwinge mich nicht, die Wohnung zu kaufen.“ Ich sprach mit gelangweilter Stimme.

      „Dann machen wir ein Angebot.“

      Mein Herz schlug schneller. „Ich kann mir nicht mal vorstellen, in einer Wohnung wie dieser zu leben.“

      „Ich auch nicht“, sagte sie. „Aber sie ist perfekt. Wir können in der Stadt bleiben und es gibt viel Platz für die Kinder.“

      „Wen interessiert schon ein Garten? ”

      „Außerdem gibt es einen Park auf der anderen Straßenseite.“

      „Ja.“ Wenn mir meine Eltern deswegen ein schlechtes Gewissen machen wollten, würde ich ihnen sagen, sie sollten den Mund halten.

      „Lass uns nach unten gehen.“

      Wir gingen in den ersten Stock und trafen Pam.

      „Wir wollen sie“, sagte ich direkt. „Oder besser, wir nehmen sie.“

      Pam lachte. „Ich mag diese Begeisterung.“

      Trinity warf mir einen Blick zu. „Bleib cool, in Ordnung?“

      „Aber ich habe bereits ein paar Angebote für die Wohnung.“ Sie gab uns das Klemmbrett. „Der Meistbietende wird sie also bekommen. Ich wünsche Ihnen viel Glück.“

      „Verdammt“, flüsterte Trinity leise. „Haben Sie Tipps, um unser Angebot zu verbessern?“

      „Immer mehr bieten“, sagte sie.

      „Können Sie mir sagen, was die anderen Parteien geboten haben?“, fragte Trinity.

      Pam presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, ich kann diese Informationen nicht preisgeben.“

      „Danke.“ Trinity begann die Bewerbungsunterlagen auszufüllen.

      „Was sollen wir bieten?“

      „Keine Ahnung“, flüsterte Trinity.

      „Ich sage, wir geben mindestens eine Million mehr“, sagte ich. „Aber es wäre scheiße, wenn andere Leute zusätzlich zehn Millionen oder so etwas Verrücktes hinlegen würden.“

      Trinity schrieb das Gebot hin und gab das Brett dann zurück. „Könnten Sie mir den Namen der Person nennen, der diese Immobilie gehört?“

      „Das kann ich tun. Sein Name ist Jett Stine.“

      „Ist er ein Rockstar?“, platzte ich heraus. Was war das für ein Name?

      „Jett Stine ...“ Trinity sagte es, als würde sie versuchen, sich den Namen zu merken. „Danke.“

      „Was überlegst du?“, fragte ich.

      „Vielleicht kennt ihn mein Vater. Oder Sean.“

      Ich nickte langsam. „Gute Idee. Daran habe ich noch gar nicht gedacht.“

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Als wir ins Schlafzimmer kamen, zog sich Trinity aus und legte sich dann an die Bettkante. Sie vergeudete keine Zeit, zu den wichtigen Sachen zu kommen. Am Vorspiel war sie nicht interessiert. Da ich dadurch nicht kam, erschien es ihr irrelevant.

      Ich zog mich aus und trat dann an die Bettkante. Ich packte sie an den Hüften und hob sie hoch, bis sie genau dort war, wo ich sie haben wollte. „Ich hoffe, du wirst nie schwanger.“ Ich starrte auf ihren wunderschönen Körper, als mir der Gedanke kam. Sie hatte perfekte Titten, einen flachen Bauch und einen festen Arsch.

      „Was?“, sagte Trinity mit schmerzerfüllter Stimme.

      „Weil ich es liebe, rund um die Uhr Sex zu haben.“

      „Oh ...“ Sie entspannte sich unter mir. „Aber sag das nicht. Fordere es nicht heraus.“

      „Werde ich nicht, Baby.“ Ich kniete mich hin und verwöhnte sie mit der Zunge, um sicherzustellen, dass sie nass und bereit für mich war. Dann stand ich wieder auf und glitt in sie hinein.

      Ihre Hände gingen automatisch zu meinen Hüften und sie zog mich so tief wie möglich in sich hinein. Ihr Haar verteilte sich auf dem Bett um sie herum, und ihre blauen Augen strahlten hell wie der Ozean bei Sonnenaufgang. „Slade ...“

      Ich liebte es, wenn sie mich so ansah. Ich liebte es, wenn sie meinen Namen sagte.

      Meine Hand schob sich unter ihr hindurch und über ihre Wirbelsäule. Als ich einen guten Griff an ihrem Nacken hatte, stieß ich in sie hinein, während ich sie über das Bett und auf meinen langen Schwanz zog. Ich konnte mich nicht ganz in ihr vergraben, weil sie mich nicht ganz aufnehmen konnte, aber das meiste ging. Ihre Pussy war immer eng, also umschloss sie meinen Schaft gut.

      Ich wollte meine Frau niemals schwängern, nicht, wenn ich es so sehr genoss, es zu versuchen.

      Trinity hielt ihre Beine gespreizt, zog meine Hüften immer wieder zu sich und ließ mich immer wieder in sie eindringen. Leises Stöhnen kam über ihre Lippen, und als sie sich in der Hitze der Leidenschaft auf die Unterlippe biss, ließ es meine Wirbelsäule erzittern.

      „Ich werde dir heute Abend ein Baby machen.“ Es war die ungewöhnlichste Form von Dirty Talking, die wir je hatten, aber es machte mich trotzdem an. Und ich wusste, dass es sie wirklich anmachte.

      „Ja.“ Sie beschleunigte das Tempo.

      Kinder zu haben, war etwas, das mir tief im Inneren immer noch Angst machte, aber wenn ich mich daran erinnerte, mit wem ich es machte, schien es nicht mehr so beängstigend zu sein. Trinity war die beste Partnerin, die ich mir vorstellen konnte. Sie balancierte mich aus, wie es niemand sonst konnte. Sie war die Liebe meines Lebens, und Babys zu machen, die ihre Schönheit und ihren Verstand hatten, das war definitiv eine gute Investition.

      „Slade, wir müssen gleichzeitig kommen.“

      Gleichzeitig? Das war viel schwieriger, als es klang.

      Ich rieb ihre Klitoris über meinen Beckenknochen und machte sie richtig nass. Meine Lippen saugten an ihren Brustwarzen und kosteten sie. Dann bewegte sich meine Hand zwischen ihre Beine und rieb ihre Klitoris.

      Ich war bereit zu kommen. Ich konnte es auf Befehl. „Sag mir, wenn du bereit bist.“

      „Fast.“

      Ich rieb fester, bis sie praktisch schrie.

      „Okay ... Ich komme.“ Sie vergrub ihre Nägel in mir.

      Ich stieß noch ein paar Mal in sie hinein, bevor ich in sie kam. Zu wissen, dass sie den gleichen Moment der Lust erlebte, steigerte meine noch. Es nahm mir den Atem und ließ mich kraftlos zurück. „Glaubst du, wir haben es diesmal geschafft?“

      „Ich weiß es nicht ... aber es besteht eine gute Chance dafür.“
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      Ich ging am Weinberg die Reihen entlang und fand dann die Rebe, nach der ich gesucht hatte. Die Blätter waren leicht welk und ein hungriger Käfer hatte ein paar Löcher hineingefressen. Ich hatte alle abgestorbenen Teile weggeschnitten, um die Pflanze gesund zu erhalten, aber das hatte das Problem nicht beseitigt. Wir würden mit unserem Pestizidlieferanten sprechen müssen, um das in Ordnung zu bringen.

      „Jetzt schau dir B. an. So schwer bei der Arbeit.“

      Der Klang von Jareds Stimme ließ mich vergessen, wo ich war und was ich tat. Ich wandte mich dem Klang seiner Stimme zu und sah ihn dort stehen. Er musste sich an mich herangeschlichen haben, als ich mich auf die Pflanze konzentriert hatte. Er trug dunkle Jeans und ein blaues T-Shirt. Das betonte seine blauen Augen und ließ sie brennen wie die Sonne. Anstatt hallo zu sagen oder an etwas Intelligentes zu denken, starrte ich ihn einfach an. Ein komisches Gefühl entwickelte sich in meinem Magen und mein Herz begann zu pochen. Meine Handflächen begannen zu schwitzen und ich konnte nicht mehr klar denken. Schon seine Anwesenheit ließ mich alle Logik und alle anderen Gedanken vergessen. Das war mir in seiner Nähe noch nie so gegangen. Ich hatte mich immer wohl gefühlt und war entspannt gewesen. Aber jetzt ... War alles anders.

      „Alles in Ordnung, B?“ Jared kam näher und legte seine Hand auf meinen unteren Rücken.

      In dem Moment, als er mich berührte, geriet meine Atmung durcheinander. Seine Hand fühlte sich auf meinem kleineren Körper so groß an. Sein Körper strahlte Wärme aus, die mich lockte. Mir wurde klar, wie ich auf ihn gewirkt haben musste. Total liebestrunken. „Du hast mich einfach überrascht.“ Überraschenderweise war meine Stimme stark.

      „Wirklich?“, fragte er mit einem amüsierten Grinsen. „Ich habe den ganzen Weg hierher gepfiffen.“

      Tatsächlich? „Ich vermute, dass ich abgelenkt war.“

      „Abgelenkt durch was?“ Er ließ seine Hand sinken, kam näher zu mir und untersuchte den Weinstock. „Verdammt, da hat sich jemand ein kostenloses Mittagessen geholt.“

      Als er mir näherkam, roch ich sein Parfüm. Es hatte einen verführerischen Geruch, aber nicht überheblich, und er vermischte sich mit seinem natürlichen Duft. Ich könnte diesen Geruch sogar in einem überfüllten Raum erkennen. „Wir müssen mit unserem Pestizid-Typen reden.“

      „Und zwar bald“, sagte er. „Sonst ist nicht mehr viel übrig.“ Er untersuchte mit den Fingerspitzen die Blätter, bevor er seine Hand sinken ließ. Jared war über 1,80 m groß und kräftig. Er war durchtrainiert und stark, aber nicht übertrieben muskulös.

      „Ja ...“ Ich steckte mir eine Haarsträhne hinter das Ohr. Warum benahm ich mich so? Warum konnte ich nicht einfach normal sein? Was, wenn er diese ... Gefühle bemerkte? Was, wenn er davon wüsste? „Was führt dich hierher?“

      „Ich habe dich vermisst.“ Sein Gesichtsausdruck änderte sich nicht, also wusste ich, dass er es ernst meinte. „Ich habe heute frei und hatte nichts zu tun. Also dachte ich, ich könnte dich ein wenig terrorisieren.“

      Als ich diese Worte hörte, wurde ich schwach. Er hatte mich vermisst. Aber ich musste das abschütteln. Ich interpretierte das völlig falsch. „Ich Glückspilz.“ Ich zwang mich, sarkastisch zu klingen, aber ich hatte das Gefühl, dass das nicht klappte. „Brauchst du Hilfe?“

      „Nein. Ich wollte gerade wieder reingehen und unseren Käfertypen anrufen.“

      „Gute Idee“, sagte er. „Wir könnten versuchen, sie selbst zu vertreiben, aber ich habe das Gefühl, dass wir verlieren würden.“

      Ich kicherte, obwohl sein Witz nicht lustig war.

      Wir gingen durch die Weinberge und zurück zum Anwesen. Die Bruchsteinmauern gaben uns das Gefühl, eigentlich unter der toskanischen Sonne zu stehen. Jared sah sich um und betrachtete das Gelände. „Im Ernst, warum lebst du in der Stadt? Hier ist es so viel besser ... sauberer.“

      Ich kicherte. „Es ist schön.“ Ich verdiente genug Geld, um mir ein Haus in Connecticut kaufen zu können, aber etwas hielt mich zurück. In der Stadt konnte ich Jared fast jeden Tag sehen. Wenn ich hierherziehen würde, wäre es offensichtlich, wenn ich Umwege machte, um ihn zu besuchen.

      Wir betraten das Gebäude und gingen dann zu meinem Büro.

      „Also, wie war dein Tag?“

      „Gut. Deiner?“

      „Ziemlich langweilig“, sagte er. „Ich stand auf und frühstückte, während ich Cartoons sah. Dann ging ich ins Fitnessstudio.“

      „Cartoons?“ Ich sah ihn missbilligend an.

      „Hey, Cartoons sind gut. Schimpf mich nicht.“

      „Ich bin deine Freundin. Ich muss dich schimpfen.“

      „Nein.“ Er hob einen Finger. „Du sollst mich ärgern. Großer Unterschied, B.“

      Wir betraten mein Büro und Jared sah sich um. „Ziemlich schick ...“

      „Danke.“ Ich setzte mich hinter den Schreibtisch und blätterte dann durch die Kontakte, um den Pestizid-Typen zu finden.

      Jared betrachtete einen Bilderrahmen auf meinem Schreibtisch. „Ist das deine Mutter?“

      Ich nickte.

      Er hob das Bild hoch und betrachtete es weiter. „Wow ... Du siehst ihr sehr ähnlich.“

      „Das höre ich oft.“

      „Sie war sehr schön.“ Er nickte, bevor er den Bilderrahmen absetzte. Dann sah er das Bild meines Vaters. „Und ihm siehst du überhaupt nicht ähnlich.“

      Ich kicherte. „Du würdest nicht ahnen, dass wir verwandt sind, wenn ich es dir nicht verraten hätte.“

      Er stellte den Rahmen ab. „Und gut, dass du wie deine Mutter aussiehst, denn dein Vater war nicht gerade eine Augenweide.“

      Ich verdrehte die Augen und nahm mein Bürotelefon. Dann machte ich den Anruf. Während ich mit unserer Pestizidfirma sprach, ging Jared durch das Büro und betrachtete die Regale und Tische. Dann schaute er aus dem Fenster und starrte auf den Weinberg.

      „Danke“, sagte ich ins Telefon, bevor ich auflegte. „Sie werden vorbeikommen und sich darum kümmern.“

      Jared wurde plötzlich ernst. „Vermisst du es, Anwältin zu sein?“

      „Nun, ich war eigentlich nie eine. Und nein, ich vermisse es nicht.“

      „Wirklich?“, fragte er. „Du hast so viele Jahre deines Lebens dafür verwendet.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Mir gefällt es hier. Mein Bruder und ich sind uns manchmal nicht einig, aber es ist schön, ihn jeden Tag zu sehen. Und ich fühle mich meiner Familie näher. Ich hätte das schon früher tun sollen.“

      „Nun, ich denke, du wärst eine großartige Anwältin geworden.“

      Ich schüttelte leicht den Kopf. „Warum?“

      „Weil du wunderschön bist.“

      Schmetterlinge flatterten in meinem Magen. „Was ...?“

      „Du würdest jeden Fall gewinnen“, sagte er. „Alles, was du tun müsstest, wäre, in den Gerichtssaal zu gehen und mit den Wimpern zu klimpern. Nun, es sei denn, der Richter wäre ein Mädchen. In diesem Fall wärst du am Arsch.“

      Ich verdrehte die Augen, obwohl ich es nicht wirklich so meinte. Sein Kompliment gab mir das Gefühl, in der Luft zu schweben.

      „Willst du heute Abend etwas unternehmen?“, fragte er.

      „Was hast du im Sinn?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Wir könnten uns einen Film ansehen und Pizza essen. Das ist nie falsch.“

      „Sicher. Warum nicht?“ Ich hatte gehofft, Zeit mit ihm zu verbringen. Mit ihm war ich dauernd zusammen, und wenn er zum Weinberg kam, nur um mich zu besuchen, machte mich das glücklich.

      „Nun, ich denke, ich lasse dich wieder an die Arbeit gehen.“ Er starrte einen Moment lang aus dem Fenster, bevor er sich der Tür zuwandte. „Ich weiß, dass du hier tatsächlich Arbeit zu erledigen hast.“

      „Ja. Ohne mich würde der Weinberg auseinanderfallen.“ Ich meinte das nicht ganz ernst.

      „Ich werde sowieso woanders gebraucht. Ich habe Herzen zu brechen und Betten zu zerknittern.“

      Er scherzte, aber ich verspannte mich trotzdem. „Ich bringe dich raus.“

      Gemeinsam verließen wir das Gebäude und gingen zum Eingang, wo die Stufen zu den beiden Brunnen auf der Wiese führten. Sein Truck stand neben dem Bordstein.

      Bevor Jared das Auto erreichte, hielt er an und drehte sich zu mir um. „Wann hast du Feierabend?“

      „Wahrscheinlich um fünf.“

      „Willst du direkt zu mir kommen, wenn du fertig bist? Ich bestelle Pizza.“

      „Wir haben erst gestern Abend Pizza gegessen.“

      Er verdrehte die Augen. „Mensch ... Du bist so wählerisch.“

      „Was ist mit Chinesisch?“

      Er schüttelte den Kopf. „Nein. Italienisch?“

      Ich überlegte, dann nickte ich. „Ja, das klingt gut.“

      „Gut. Ihre Hoheit traf schließlich eine Entscheidung.“

      Ich schlug ihm auf den Arm. „Mach dich nicht über mich lustig.“

      Er lachte. „Baby, das ist mein Job.“

      Ich wurde ruhig, als er mir diesen intimen Spitznamen gab.

      Als er erkannte, was er gesagt hatte, wirkte er alarmiert. Seine Schultern verspannten sich plötzlich, als hätte er etwas Dummes getan. Dann wischte er es beiseite, als wäre nichts passiert. „Also, fünf dann?“

      Ich versuchte auch, es zu überspielen. „Ja, klingt gut.“ Mein Herz schlug rasend schnell und wollte gar nicht langsamer werden. Das zu hören, schickte einen Schauder über meine Wirbelsäule, und mir wurde gleichzeitig heiß und kalt.

      Er trat näher an mich heran und sah mir ins Gesicht. „Wie wäre es, wenn du den Wein mitbringst? Du bekommst ihn schließlich umsonst und so.“

      Ich war mir bewusst, wie nahe er mir war. Und ich wollte, dass er noch näher kam. „Das kann ich machen.“

      „Gut. Es ist schön zu sehen, dass du tatsächlich produktiv bist.“

      Ich öffnete den Mund, um etwas Freches zu antworten, wurde aber durch seine Berührung zum Schweigen gebracht.

      Jared zog mich an seine Brust und umarmte mich.

      Wir umarmten uns fast nie.

      In dem Moment, als ich seinen steinharten Oberkörper spürte, drückte ich mein Gesicht dagegen und spürte, wie er sich hob und senkte.

      Sein Duft stieg mir in die Nase, und ich genoss es wie nie zuvor. Von ihm festgehalten zu werden, war schön ... auch wenn es nur freundschaftlich war. Meine Arme umschlossen seine Taille und ich spürte die Muskeln seines Körpers. Sie waren hart und wohlgeformt. Ich blieb lange so stehen, weil er sich nicht zurückzog. Wenn ich mich nicht bewegen würde, würden wir dann für immer hier so stehen bleiben? Wollte er für immer hier so bleiben? Bevor ich mich noch mehr zum Deppen machen konnte, zog ich mich zurück. „Ich denke, wir sehen uns später.“

      Jared ließ mich los, aber seine Bewegung war zögerlich. „Ja, genau.“ Er starrte mich lange an, als wollte er sich mein Gesicht für den Nachhauseweg einprägen. „Arbeite nicht zu schwer.“

      „Das tue ich nie.“ Meine Augen verließen seine keinen Augenblick lang. Ich wollte für immer in sie starren, bis sie sich zum allerletzten Mal schlossen.

      „Faulenzerin ...“ Er zwinkerte, bevor er um seinen Truck herumging und einstieg.

      Ich blieb auf dem Bürgersteig stehen, bis er weggefahren und aus meinem Blickfeld verschwunden war. Meine Arme verschränkten sich vor meiner Brust und ich schaute in die Ferne, als würde er wieder zurückkommen. Ich würde ihn heute Abend wieder sehen, aber aus irgendeinem Grund ... vermisste ich ihn.

      Ich drehte mich um, um wieder hineinzugehen, hielt aber inne, da ich meinem Bruder gegenüberstand.

      Er hatte einen wissenden Blick in den Augen, und sein Grinsen war noch nie so breit gewesen. Es sah aus, als hätte er gerade einen sehr lustigen Witz gehört.

      Meine Wangen färbten sich rot, als mir klar wurde, worüber er so amüsiert war. Er musste gesehen haben, wie mich Jared umarmte.

      „Ich habe es schon oft gesagt, aber ich wiederhole es noch einmal. Ich mag ihn wirklich, Beatrice.“ Ohne ein weiteres Wort zu sagen, drehte er sich um und ging wieder hinein.

      Jetzt konnte ich niemanden mehr täuschen. Mein Bruder glaubte nicht, dass ich keine Gefühle für Jared hatte, und ich glaubte es auch nicht mehr. Und es war nur eine Frage der Zeit, bis Jared genau das Gleiche erkannte.
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      Silke beobachtete mich während der folgenden Woche genau. Sie beobachtete mich, wenn sie dachte, ich würde ihren Blick nicht bemerken. Jedes Mal, wenn ich mich in ihre Richtung drehte, ruhten ihre Augen auf mir, aber sie schenkte mir nicht den Blick, den ich gewöhnt war. Er war voller Zögern, Angst und Sorge. Der übliche Blick der Zuneigung war verschwunden.

      Ich versuchte, es zu ignorieren.

      Der Vorfall würde vorübergehen und zu einer fernen Erinnerung in unserem Leben werden. Das Wiederauftauchen meiner Mutter hatte mich erschüttert, aber Silke und Abby richteten mich wieder auf. Es war schwierig, meine Gefühle zu erklären, weil sie keinen Sinn machten, nicht einmal für mich. Aber ich fühlte mich, als wäre ich in der Zeit zurückgereist und in der dunkelsten Zeit meines Lebens gelandet.

      Glücklicherweise brachte Silke die Sonne mit.

      Sie fragte mich nicht danach, weil sie wusste, dass es das schlimmer machen würde. Aber das bedeutete nicht, dass sie mich nicht wie ein Falke beobachtete. Glaubte sie, ich würde in zwei Teile zerbrechen? Dachte sie, ich würde Amok laufen? Was genau dachte sie?

      „Du siehst heute sehr gut aus.“ Silke sah mich von der Küche aus an. Sie trug ein kastanienbraunes Kleid und eine goldene Halskette. Sie hatte einen Becher von Starbucks in der Hand, während meiner auf der Ablage stand.

      „Danke. Du auch.“ Ich gab ihr einen kurzen Kuss und hängte mir dann meine Tasche über die Schulter.

      Sie richtete meine Krawatte, wie sie es jeden Morgen tat, und wandte sich dann zum Küchentisch um. „Komm schon, Abby. Zeit für die Schule.“

      Abby schob den Teller weg und nahm ihren Rucksack.

      Silke setzte sie in der Schule ab, weil diese auf dem Weg zu ihrer Arbeit lag. „Ich habe meine Eltern gebeten, heute Abend auf sie aufzupassen, damit wir ausgehen und ein wenig Ablenkung haben können.“

      „Das klingt nach einer guten Idee.“ Ich zwang mich dazu zu lächeln.

      Silke bemerkte meine Traurigkeit, denn ihre Blicke wirkten enttäuscht. Aber sie äußerte sich nicht dazu. „Wir müssen was trinken gehen oder so.“

      Ich kicherte. „Wir sind ausgezeichnete Eltern.“

      Sie schlang ihre Arme um mich und gab mir einen tiefen Kuss. „Wir sehen uns später. Ich liebe dich.“

      „Ich liebe dich auch.“ Ich drückte ihre Hüfte, bevor ich sie losließ.

      „Komm schon, Süße.“ Silke packte Abbys Hand und zog sie zur Haustür.

      „Tschüss, Daddy.“ Abby winkte, während der Rucksack auf ihrem Rücken auf und ab hüpfte.

      Ich lächelte und hielt meine Kaffeetasse hoch. „Tschüss, Schatz.“
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      Mein Arbeitstag schien immer zu verfliegen. Es gab so viel zu tun, aber meine Tage waren zu kurz. Immer, wenn ich einen Stapel Papierkram erledigt hatte, tauchte der nächste auf. Und dann wurde ich immer wieder von meinem Schreibtisch weggerissen, weil die Arbeiter Hilfe brauchten oder Fragen hatten.

      Am Ende des Tages freute ich mich darauf, nach Hause zu kommen. Meine Familie wartete auf mich, und Silke und ich würden heute Abend etwas Schönes unternehmen. Es würde mich von den Schmerzen in meinem Herzen ablenken.

      Eigentlich sollte es mich nicht so belasten. Es sollte mich nicht niederdrücken wie ein rostiges Rohr. Nichts hatte sich geändert. Es ging mir gut, bevor meine Mutter auftauchte, und es sollte mir auch jetzt noch gut gehen.

      Aber das tat es nicht.

      Ich schloss den Laden und die Tore der Werkstatt, bevor ich mir die Tasche über die Schulter warf und nach Hause ging. Eine Hand steckte in der Hosentasche, und ich achtete nicht auf das, was um mich herum vor sich ging. Meine Augen bewegten sich immer wieder zu den Rissen auf den Gehwegen, und mein Verstand driftete immer wieder zu entfernten Orten ab. Eigentlich blickte ich nur auf, wenn ich die Straße überqueren wollte.

      Ich erreichte meine Straße und lief etwas schneller, um dort anzukommen. Ich war fast am Ziel, in meinem sicheren Hafen.

      „Arsen?“

      Ich blieb abrupt stehen, als ich ihre Stimme hörte. Der raue Klang war genauso, wie er einst gewesen war. Obwohl es nur in meinem Kopf stattfand, konnte ich Zigarettenrauch riechen.

      Mein Haus war direkt zu meiner Rechten und ich stand an der Treppe zur Haustür. Meine beschützende Seite kam heraus, und ich drehte mich mit drohendem Gesichtsausdruck um. „Du kannst mich so viel belästigen, wie du willst, aber halte dich von meiner Familie fern.“

      Sie sah noch kleiner aus als je zuvor. Ihre Arme bestanden praktisch nur aus Haut und Knochen. Die Falten ihrer Haut ließen sie locker herunterhängen. Ihre Augen waren nicht mehr so blau wie früher. Ein Schleier hatte sich darüber gezogen, wie Nebel, der am Weihnachtsmorgen vor einem Fenster hing. „Ich ... Ich will nur mit dir reden.“

      „Nun, du weißt, wo ich arbeite.“

      Ihre Hände legten sich vor ihrer Taille aneinander. „Du hättest dort nicht mit mir geredet.“

      „Dann hättest du mir auch nicht hierher folgen sollen.“ Irgendwie fand ich die Kraft, ihr ohne Angst zu begegnen. Ich ließ meinen Schmerz nicht auf meinem Gesicht erscheinen. Ich verbarg alles vor ihr, obwohl ich nicht wusste, wie ich das schaffte.

      „Ich habe nur ...“ Sie starrte auf den Boden, während sie versuchte, die richtigen Worte zu finden. „Ich habe dich das letzte Mal überfallen, als ich in dein Büro kam. Ich dachte, wenn ich dir etwas Freiraum lassen würde ...“

      „Würde ich dich umarmen und Mom nennen?“ Das Gift in meiner Stimme war aggressiver als das einer Schlange.

      „Ich dachte, wir könnten reden ... und ich könnte mich noch einmal entschuldigen.“

      „Deine Entschuldigungen bedeuten mir nichts“, schnappte ich. „Es ändert nichts daran, was passiert ist. Mir geht es jetzt bestens. Besser, als jemals zuvor in meinem Leben. Du bist nur egoistisch. Du brauchst etwas und kannst dich sonst an niemanden wenden. Von mir bekommst du keinen Cent.“

      „Ich will nichts.“ Sie hielt meinen Blick, als sie es sagte. „Wirklich ...“

      Ich kämpfte mit mir, um nicht die Augen zu verdrehen. „Warum sollte ich dir glauben? Du hast mich immer nur unglücklich gemacht.“

      „Das wollte ich nicht ...“

      Es war eine Sache, in meine Werkstatt zu kommen, aber eine ganz andere Sache, mir hierher zu folgen. Dadurch hasste ich sie noch mehr. „Geh weg und belästige mich nicht weiter.“ Ich wandte mich zurück zur Tür.

      „Arsen ...“

      Ich wusste nicht, warum ich es tat, aber ich drehte mich um.

      In ihren Augen standen Tränen. „Du bist mein Sohn ...“

      Ich hatte sie noch nie zuvor diese Worte sagen hören. Ich hatte noch nie gehört, dass sie mich für etwas hielt, das ein Teil von ihr war. Ich hatte mich immer nur als ein Ärgernis empfunden, weil einer ihrer Kunden sie geschwängert und dann sitzen gelassen hatte. Sie hasste mich jeden Tag meines erbärmlichen Lebens dafür.

      „Du hast eine Tochter, nicht wahr?“

      Ich presste die Lippen fest zusammen.

      „Was wäre, wenn du ihr etwas Schreckliches angetan hättest? Etwas Unverzeihliches? Aber du würdest wirklich bereuen, was du getan hast und willst sie nur kennenlernen? Würdest du nicht alles für eine zweite Chance tun?“ Ihre Augen waren immer noch feucht. „Arsen, bitte hab Mitleid mit mir. Ich meine es aufrichtig. Ich lüge dich nicht an. Ich will nur etwas über dein Leben erfahren.“

      Der dumme Mann in mir wollte ihr glauben. Manchmal war ich ein idealistischer Idiot und hoffte auf ein Ende wie im Märchen. Aber dann wurde mir klar, wie unmöglich das war. „Du hast zu lange gewartet.“

      Sie neigte den Kopf.

      „Wenn du gekommen wärst, als ich dich brauchte, wäre es vielleicht anders gelaufen. Aber jetzt kommst du zu mir, weil du etwas brauchst. Und ich bin nicht so dumm, um darauf reinzufallen.“

      Sie wich zurück, als würde mein Blick sie verbrennen.

      Silke öffnete die Haustür und trat heraus. Sie hatte offensichtlich das Gespräch gehört und wollte wissen, was los war. In dem Moment, als sie meine Mutter sah, wusste sie, was vor sich ging.

      Meine Mutter wandte sich ihr zu und sah sie an. „Sie ist wunderschön, Arsen.“

      Es machte mich wütend, dass sie Silke ansah. „Verschwinde.“

      Abby rannte zur Tür heraus. „Daddy ist zu Hause!“ Sie warf aufgeregt die Arme in die Luft.

      Das Tier in mir kam heraus. „Silke, bring sie rein. Jetzt.“ Ich würde niemals meine Tochter in die Nähe der Frau lassen, die mich so lange gequält hatte. Ich wollte nicht, dass meine Tochter sie überhaupt ansah. Mir war es schon zu nah, dass sie in der gleichen Stadt war.

      Meine Mutter sah Abby an, und ihre Lippen zitterten leicht.

      „Abby, komm rein.“ Silke nahm sie und zog sie wieder ins Haus.

      „Mit wem redet Daddy?“, fragte Abby.

      „Komm schon.“ Silke schloss die Tür, als sie im Haus waren.

      Ich blieb an meinem Platz und folgte ihnen nicht.

      Meine Mutter starrte das Haus an, als würde sie hoffen, dass sie wieder nach draußen kämen.

      „Komm nicht wieder hierher.“ Wenn ich ihr die Beine brechen musste, um sie daran zu hindern zurückzukommen, würde ich es tun. „Jetzt geh.“

      Sie blieb stehen. „Es macht mich sehr glücklich zu wissen, dass du dir ein so schönes Leben aufgebaut hast. Deine Tochter –“

      „Nicht.“ Ich hob die Hand und trat näher an sie heran.

      Sie zuckte angesichts meiner schnellen Bewegung zurück.

      „Sprich. Nicht. Von. Ihr.“

      Sie war nicht dumm genug, noch etwas zu sagen.

      „Das ist meine Familie, nicht deine. Du hattest mich, aber du wolltest mich nicht. Nun, das tut jetzt ein anderer. Du hast deine Chance verpasst und ich könnte mich nicht weniger für dich interessieren. Du könntest sterben und es würde mich nachts nicht wachhalten.“

      In ihren Augen standen wieder Tränen und sie trat zurück, als wäre sie geschlagen worden.

      „Halte dich aus meinem Leben raus. Ich meine es ernst.“

      Sie wich weiter zurück.

      „Du wirst nie etwas von mir bekommen. Du kannst dir deine Zeit genauso gut sparen und woanders darum betteln.“ Ich drehte mich um und ging zurück zum Haus. „Komm noch einmal in die Nähe meiner Familie und ich rufe die Polizei. Fordere es nicht heraus.“ Ich warf ihr einen letzten Blick zu, bevor ich das Haus betrat und die Tür zuschlug.
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      Silke saß mir gegenüber in der Sitzecke. Sie sah mit ihrem blaugrünen Kleid und den gelockten Haaren sehr hübsch aus. Diamantohrringe baumelten von ihren Ohren, und ihre schönen Beine sahen in den Stöckelschuhen wunderschön aus.

      Aber ich konnte es im Moment nicht schätzen.

      Silke und ich hatten nicht über meine Mutter gesprochen, aber jetzt wusste ich, dass es unvermeidlich war. Sie wusste es, und ich wusste es.

      Ich trank meinen Scotch und wirbelte dann die Eiswürfel im Glas herum. Es war schwer für mich, sie anzusehen, weil ich einen mitleidigen Blick bekommen würde.

      „Arsen.“ Ihre Stimme war leise, so wie sie mit mir sprach, wenn wir miteinander im Bett waren.

      Ich hielt meinen Blick aus dem Fenster gerichtet. „Ja?“

      Ihre Hand griff über den Tisch und legte sich dann auf meine. Ihre Handflächen waren so viel kleiner als meine. Aber sie enthielten eine Wärme, die meine Berührung nicht erwidern konnte. „Alles wird gut werden.“

      „Sie kam zu uns nach Hause.“ Mein Blick fiel auf ihr Gesicht. „Wo meine Familie lebt. Nein, es wird nicht alles gut werden, Silke.“

      Sie hielt meinen Blick, ohne zu blinzeln.

      „Ich hasse es, sie zu treffen. Ich hasse es, sie anzusehen und diese gottverdammte Stimme zu hören. Ihre Lungen sind voller Rauch, auch wenn sie keine Zigarette in der Hand hat. Jedes Mal, wenn ich ihr in die Augen schaue, erinnere ich mich an das letzte Mal, als ich sie sah, als sie mich aussetzte wie eine Spende an die Heilsarmee. Ich werde meine Familie nie so etwas aussetzen, besonders nicht meine unschuldige Tochter. Nein, es ist nicht alles in Ordnung.“

      Silkes Finger bewegten sich über meine Knöchel. „Sie scheint nicht gefährlich zu sein.“

      „Körperlich, nein. Aber die schlimmste Art von Missbrauch ist psychischer Natur. Ein gebrochener Arm oder ein Bein heilen, aber eine gebrochene Seele kann nicht heilen. Dafür gibt es keine Medizin. Es spielt keine Rolle, was ich tue oder wie sehr sich mein Leben verändert hat. Mein Herz wird immer die Narben meiner Vergangenheit tragen. Ich kann nicht zulassen, dass Abby dasselbe passiert. Ich würde es mir nie verzeihen, wenn ich es zuließe.“

      „Aber du bist geheilt, Arsen.“

      „Sieht es so aus?“ Ich sollte sie nicht gehen lassen oder sie so behandeln, aber ich war so angepisst, dass ich mich nicht kontrollieren konnte. „Ich werde immer der kleine Junge sein, der am Straßenrand zurückgelassen wurde – unerwünscht und ungeliebt.“

      „Nein, wirst du nicht.“ Meine Worte ließen sie nicht zögern. „Ich möchte dich für den Rest meines Lebens lieben. Und viele andere Menschen auch. Du hast nichts mehr mit deiner Vergangenheit zu tun. Du bist jetzt ein ganz anderer Mensch. Es ist leicht, dorthin zurückzufallen, wenn dich die Vergangenheit verfolgt. Aber lass dich nicht davon auffressen.“

      „Ich will nur, dass sie mich in Ruhe lässt.“

      „Das wird sie irgendwann.“

      „Und ich will nicht, dass sie in deiner Nähe ist.“

      „Ich kann mit ihr umgehen.“ Silke hatte einen starken Blick in den Augen. Sie war schon immer temperamentvoll und furchtlos gewesen. „Mach dir keine Sorgen um mich.“

      „Ich will sie nicht in Abbys Nähe haben.“

      „Dann sind wir schon zu zweit.“

      Zumindest waren wir uns da einig. „Ich würde ihr geben, was sie will, nur damit sie mich in Ruhe lässt. Und ich würde es tun, wenn ich nicht Angst hätte, dass sie zurückkommt und mehr will“

      „Vielleicht will sie wirklich nichts.“

      Ich kniff die Augen zusammen.

      „Vielleicht will sie wirklich eine Beziehung zu dir.“

      Silke war die letzte Person, von der ich erwartet hätte, dass sie so etwas sagen würde. „Oder vielleicht will sie mich dazu bringen, ihr zu glauben, damit ich ihr dann gebe, was sie will.“

      „Das könnte auch sein.“

      Ich blickte wieder aus dem Fenster. „Sie ist böse, Silke. Es ist unmöglich, dass sie mich vor zwanzig Jahren weggeben und jetzt plötzlich eine Beziehung zu mir wollen könnte. Es ergibt keinen Sinn.“

      „Menschen ändern sich.“

      „Nein, tun sie nicht“, sagte ich bitter.

      Silke warf mir einen wissenden Blick zu. „Du hast es geschafft.“

      Meine Augen bewegten sich wieder zu ihrem Gesicht.

      „Du hast einen Fehler gemacht und ihn korrigiert. Und deine Absichten waren absolut ehrenhaft.“

      Wut explodierte in mir. „Vergleiche mich nicht mit ihr.“

      „Das tue ich nicht.“ Sie hob ihre Hand, um mich zu beschwichtigen. „Das tue ich nicht, Arsen.“

      „Denn ich würde Abby nie so aussetzen, selbst wenn ich ein Stück Scheiße wäre. Und ich habe Abby nur verlassen, weil ich nicht dazu geeignet war, Vater zu sein. Sie war ohne mich in ihrem Leben besser dran.“

      „Und du glaubst nicht, dass deine Mutter das Gleiche gedacht hat?“

      Mein Kiefer verspannte sich.

      „Wenn sie wirklich kein Kind wollte, hätte sie eine Abtreibung machen lassen sollen.“

      „Sie konnte sich wahrscheinlich keine leisten“, sagte ich bitter.

      „Arsen, wir wissen beide, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hat. Wärst du jetzt hier, wenn sie es nicht getan hätte?“

      „Ich weiß nicht, wo ich sein würde“, sagte ich leise. „Aber ich weiß, dass ich mit dir zusammen wäre.“

      Ihre Augen wurden weicher.

      „Es hätte keine zwanzig Jahre dauern sollen, bis sie zurückkam. Es hätte nicht zwanzig Jahre dauern sollen, um ihr Leben auf die Reihe zu bekommen und um eine zweite Chance zu bitten. Verwandle das nicht in ein verdammtes Märchen und tue so, als wäre ihre Bitte echt. Das ist sie nicht.“

      „Wahrscheinlich nicht“, gab sie zu. „Aber es besteht die Möglichkeit.“

      Ich liebte Silke sehr, aber im Moment hasste ich sie. „Warum stehst du auf ihrer Seite? Du solltest mich unterstützen.“

      „Und ich sollte ehrlich zu dir sein und Dinge sagen, die du nicht hören willst. Es ist noch zu früh, um zu sagen, was sie wirklich will, und sie braucht wahrscheinlich Geld oder eine Wohnung. Du hast wahrscheinlich mehr als recht. Aber ich möchte nicht, dass du die Möglichkeit ausschließt, dass sie alles, was sie sagt, wirklich meint. Du hast eine zweite Chance bei Abby bekommen. Und wenn sie es aufrichtig meint, verdient auch sie eine.“

      „Sie verdient eine?“ Das war gefährliches Terrain. „Du hast keine Ahnung, was diese Frau mir angetan hat. Du hast keine Ahnung, dass sie dabeigestanden hat und ihre Fick-Freunde mit mir machen ließ, was sie wollten. Du weißt es nicht.“

      „Genug.“ Sie brachte mich mit einem Blick zum Schweigen. „Ich will es nicht wissen, Arsen. Wenn du es mir erzählst ...“ Sie atmete tief durch, als würde sie gleich weinen. „Werde ich mich nie davon erholen. Bitte nicht.“

      Ich nahm einen großen Schluck.

      „Du hast jedes Recht, sie zu hassen. Und wenn du sie nicht in deinem Leben haben willst, ist das deine Entscheidung. Aber versuche, die Situation objektiv zu betrachten. Vielleicht würde sie dich in Ruhe lassen, wenn du dich für ein paar Stunden zu ihr setzen und einfach mit ihr reden würdest.“

      „Warum muss ich etwas tun?“, griff ich sie an. „Sie hat mich ausgesetzt, weil sie mich nicht wollte, also warum muss ich mit ihr reden, wenn mir nicht danach ist? Das geht in beide Richtungen.“

      Silke zog ihre Hand weg.

      „Ich will nicht mehr darüber reden.“ Es machte mich zu einem sehr verbitterten und wütenden Menschen.

      Ihre Stimme war nur noch ein Flüstern. „Ich bin auf deiner Seite, Arsen. Ich bin immer auf deiner Seite.“

      Ich starrte auf mein Glas und beobachtete, wie die restlichen Eiswürfel schmolzen. „Es ging mir so gut, bevor sie zurückkam ... Ich war glücklich.“

      „Ich weiß.“

      „Und jetzt habe ich jedes Mal, wenn ich schlafe, Alpträume über meine Kindheit. Jedes Mal, wenn ich allein bin, denke ich nur daran, wie mich jeder Lehrer hasste und als Zeitverschwendung ansah, weil ich ein Pflegekind war. Dinge, die ich verdrängt und ausgeblendet habe, kommen wieder an die Oberfläche ... Das gefällt mir nicht.“

      Silke nickte verständnisvoll. „Du hast das nie abgeschlossen, dich immer nur abgelenkt.“

      Sie war meine Ablenkung. „Als du in mein Leben kamst, war es das erste Mal, dass ich mich wirklich geliebt fühlte. Du hast zu mir gehalten, obwohl ich ein hoffnungsloser Fall war. Alle anderen Mädchen fühlten sich zu mir hingezogen, weil ich dunkel und gefährlich war. Aber du wurdest von dem winzigen Licht in meinem Herzen angezogen, das kurz vor dem Erlöschen war. Und dann hat deine Familie ... mich angenommen, als wäre es meine. Du warst mein Schutzengel, die Belohnung, die ich als Entschädigung für all die schrecklichen Dinge erhalten habe, die mir passiert sind. Da ließ ich endlich alles los und machte weiter. Ich lernte, wie man glücklich ist. Ich lernte, wie man jemanden liebt und geliebt wird. Warum kann es nicht einfach so bleiben? Warum musste das passieren? Warum brauche ich einen Abschluss? Alles was passiert, ist, dass meine alten Narben aufgerissen werden.“ Ich schüttelte den Kopf und starrte dann auf den Tisch.

      Sie sah mich weiterhin an, auch wenn ich den Blick nicht erwiderte.

      „Damit du die Tür für immer schließen kannst. Und sperre sie diesmal ab.“
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      Ryan betrat mein Büro, gekleidet in seinem Markenzeichen, ein T-Shirt mit einem Loch im Ärmel. „Was ist los, Kleiner?“

      Ich schaute von meinem Computer auf. „Du weißt schon, die Welt ein Auto nach dem anderen retten.“

      Er lachte und kam dann zum Schreibtisch. „Lass uns essen gehen.“

      „Ich habe keinen Hunger. Aber danke.“ Eigentlich hatte ich den ganzen Tag noch nichts gegessen. Aber ich wollte alleine sein.

      Er beugte sich über den Schreibtisch und schaltete den Monitor aus. „Ich zahle. Lass uns gehen.“

      Ich wollte die Augen verdrehen, aber ich konnte es nicht.

      Ryan und ich verließen das Büro und gingen ein paar Blocks weiter. Wir betraten einen Sandwichladen und bestellten das Essen, bevor wir uns hinsetzten.

      Ryan vernichtete sofort seine Chips und packte dann sein Sandwich aus. Er erinnerte mich an Slade, der sein Essen runterputzte, als wäre er am Verhungern.

      Ich lehnte mich im Stuhl zurück und knabberte an meinen Chips.

      „Wie geht es dir?“

      Silke hatte ihm alles erzählt. Das war offensichtlich. „Es ging mir schon mal besser.“

      „Willst du darüber reden?“

      „Nicht wirklich.“ Normalerweise erzählte ich Ryan alles, aber ich war nicht ich selbst.

      „Es ist eine komplizierte Situation.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich verstehe, dass du dich deswegen sehr verloren fühlst.“

      Ich nahm einen Bissen von meinem Sandwich, schaute aus dem Fenster und beobachtete, wie die Leute vorbeigingen. Musik lief im Laden, aber ich verdrängte sie. Heute war die Welt still. Aber ich glaubte, das lag daran, dass ich alles ausschaltete. „Ryan?“

      „Was ist los?“

      „Warum hast du mich aufgenommen?“

      Er hörte auf zu essen und konzentrierte sich ganz auf mich. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich bereits erklärt habe, warum.“

      „Ich weiß, dass du mir wegen Silke geholfen hast. Ich verstehe das. Aber du hast viel mehr als das getan. An dem Tag, als du zu meiner Verhandlung kamst, hast du mir gesagt, dass du mir ein Vater sein würdest. Warum hast du so etwas angeboten, obwohl du mich nicht wirklich kanntest?“

      „Ich sehe viel von mir selbst in dir.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Trotzdem …“

      „Ich bin wirklich gut darin, Menschen zu lesen. Ich konnte erkennen, dass du ein gutes Kind bist, das an einem schlechten Ort festsaß. Und ... Ich mochte dich, sobald sich unsere Wege kreuzten.“

      Ich starrte ihn schweigend an.

      „Brauche ich wirklich einen Grund, dich zu lieben?“ Er starrte mich mit einem Blick an, der mir sagte, dass ich im Begriff war, eine väterliche Rede zu erhalten. „Warum liebst du jemanden? Warum liebst du Silke? Sicherlich hat sie ähnliche Eigenschaften wie viele andere Frauen, die du kennst. Die Wahrheit ist, es gibt keinen triftigen Grund. Aber das macht es nicht weniger real.“

      Ich interessierte mich nicht mehr für mein Essen.

      „Arsen, geh diesen Weg nicht nochmal.“ Seine Stimme wurde feindselig, dunkel genug, um mein Herz einen Schlag aussetzen zu lassen. „Ich lasse nicht zu, dass du dich von deinem Weg abwendest, nicht, wenn ich so hart gearbeitet habe, um dich so weit zu bringen. Ich weiß, dass es dir gerade nicht gut geht, und ich kann es dir nicht verübeln. Wir alle fallen hin und stehen auf. Es ist so, wie es ist. Aber fang nicht an zu hinterfragen, was ich für dich empfinde. Fang nicht an, Silke wegzustoßen. Es ist mir egal, wie alt du bist, ich werde dir in den Arsch treten, wenn es sein muss.“

      Ich hielt seinen Blick und blinzelte nicht.

      „Verstehst du mich?“

      Ich nickte.

      „Ich habe dich nicht gehört.“

      Ich räusperte mich. „Ja, ich verstehe.“

      Ryan nahm sein Sandwich wieder. „Ich bin froh, dass wir das geklärt haben.“
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      Eine Woche später erschien sie wieder.

      Ich schloss gerade die Tür ab und schaltete die Alarmanlage ein, als ich sie auf dem Bürgersteig stehen sah, wo sie versuchte, sich im Schatten des Gebäudes zu verbergen.

      Sie wollte mich wohl verarschen.

      „Wie lange soll das noch so weitergehen?“ Ich schob meine Schlüssel in die Tasche und näherte mich ihr. „Willst du mich für alle Zeit verfolgen? Ich habe dir bereits gesagt, dass ich nichts mit dir zu tun haben will. Denkst du, ich werde meine Meinung ändern? ”

      Angst lag in ihren Augen. Als sie meinen Blick nicht mehr halten konnte, sah sie nach unten. Es war, als hätte sie Angst vor mir.

      „Was muss ich tun, damit du mich in Ruhe lässt?“ Ich zog meine Brieftasche heraus und fuhr mit dem Daumen über das Geld.

      Sie beobachtete mich, und ihr Blick der Angst verwandelte sich in Qual.

      „Hier sind dreiundsiebzig Dollar.“ Ich hielt es ihr hin. „Damit solltest du genug Zigaretten und Schnaps für einen Monat kaufen können. Und jetzt lass mich in Ruhe.“

      Sie sah es einen Moment an, bevor sie mir wieder in die Augen blickte. Sie nahm es nicht. „Arsen, ich will dein Geld nicht.“

      „Ist das nicht genug?“ Ich schob es zurück in meine Brieftasche. „Lass mich den Safe öffnen. Ich gebe dir fünfhundert Dollar, wenn du einfach verschwindest.“

      Ihre Stimme wurde etwas kräftiger. „Ich will nichts von deinem Geld, Arsen.“

      „Was zum Teufel willst du dann?“ Ich stieß meine Hände nach unten, als ich die Beherrschung verlor. „Was? Was soll das? Was willst du, Sherry? Macht es dir Spaß, mir wie eine Psychopathin zu folgen? Erreichst du damit etwas?“

      „Ich habe es dir gesagt“, flüsterte sie. „Ich will dich nur kennenlernen. Das ist die Wahrheit.“

      Ich rieb mir die Schläfe und bekämpfte eine aufsteigende Migräne. „Hör auf mit dem Scheiß, Sherry. Ich habe so viel wichtigere Dinge zu erledigen, als dein Netz von Lügen zu hören.“

      „Ich lüge nicht.“ Ihre Stimme wurde wieder etwas stärker. „Wenn sich deine Tochter weigern würde, mit dir zu reden, was würdest du tun? Würdest du aufgeben? Irgendwann?“

      „Vergleiche uns nicht.“ Ich bedrohte sie nicht, aber mein Ton war feindselig. „Ich bin nicht du.“

      „Ich vergleiche uns nicht“, flüsterte sie. „Ich erkläre nur ...“

      „Wenn ich sie so verletzen würde, wie du mich verletzt hast, ja, dann würde ich aufgeben. Hätte ich getan, was du getan hast, würde ich das arme Mädchen in Ruhe lassen und zulassen, dass sie glücklich ist.“

      „Glaubst du, sie wird jemals wirklich glücklich sein, wenn sie denkt, dass ihr Vater sie nie geliebt hat?“ In ihren Augen standen wieder Tränen.

      Ich starrte ihr in die Augen, und alle Gedanken verließen mein Gehirn. Als ich bei meiner Mutter gelebt hatte, fühlte ich mich nie geliebt. Die meiste Zeit fühlte ich mich nicht einmal, als würde sie mich mögen.

      „Ich weiß, dass ich dir wehgetan habe,“ sagte sie. „Und ich muss es wieder in Ordnung bringen.“

      „Warum?“, fragte ich. „Es ist zwanzig Jahre her. Mir geht es gut. Deine Besessenheit ist völlig egoistisch. Du versuchst nur, irgendetwas zu tun, damit du dich besser fühlst. Es hat nichts mit mir zu tun.“

      „Doch, das hat es.“

      Ich stemmte meine Hände in die Hüften und versuchte, herauszufinden, was zu tun war. Nichts, was ich tat, half mir, diese Frau loszuwerden. Wie eine lästige Fliege bei einem Barbecue landete sie immer wieder auf deinem Essen, egal, wie oft man sie wegschlug.

      „Was willst du?“ Meine Stimme war schwach, weil ich keine Kraft mehr hatte. „Wenn du denkst, dass ich dir einfach verzeihen und dich umarmen werde, als würde ich dich lieben, dann bist du eine Idiotin. Das kann ich nicht. Es ist unrealistisch und dumm.“

      „Nein, das erwarte ich nicht, Arsen. Aber ich hätte gerne eine Chance ...“

      „Eine Chance auf was?“

      „Ein Teil deines Lebens zu sein.“

      „Ich will dich nicht in meinem Leben“, schnappte ich.

      Sie senkte den Kopf. „Ich will dich nur kennen lernen, Arsen. Ich will etwas über dein Leben erfahren. Ich möchte dir helfen, falls du jemals etwas brauchst ...“

      „Mir helfen?“, fragte ich ungläubig. „Als ob du in der Lage wärst, mir zu helfen.“

      „Ich würde alles tun, um dir zu geben, was du brauchst.“ Sie schaute weiter auf den Boden, bevor sie langsam den Blick hob. „Und das ist die absolut ehrliche Wahrheit.“

      Ich presste meine Kiefer zusammen und knirschte mit den Zähnen. „Sherry, es ist zu viel Zeit vergangen. Du bist eine Fremde.“

      „Und es bleibt nicht mehr viel Zeit.“

      Ich hob eine Augenbraue. „Wieso?“

      Sie sah wieder nach unten. „Ich will nichts anderes als deine Zeit. Ich möchte, dass du verstehst, dass ich bedaure, was ich getan habe, und alles tun würde, um es wieder gut zu machen. Bitte gib mir die Chance, es dir zu zeigen. Bitte gewähre mir diese Gnade. Ich weiß, dass ich es nicht verdiene, aber du bist ein großzügiger und mitfühlender Mann ... Du warst es schon, als du ein Junge warst.“

      „Ich bin kein Junge mehr. Ich bin ein sehr dunkler, bitterer und grausamer Mann.“

      „Das glaube ich nicht.“ Sie schüttelte den Kopf. „Nicht, wenn du eine so tolle Familie hast.“

      Ich starrte sie an.

      „Können wir Kaffee oder so etwas trinken gehen ...?“

      Ich seufzte und fühlte, wie meine Migräne zunahm. Ich wollte nichts mit dieser Frau zu tun haben, aber egal, was ich tat, ich wurde sie nicht los. Sie folgte mir wie ein Hund, und ich hatte nicht das Gefühl, als würde sie damit aufhören, bis sie bekam, was sie wollte. Sie war entschlossen, das zu erreichen.

      Sie zeigte offensichtlich nicht ihre wahren Motive, aber in dem Moment, in dem sie das tat, war ich schneller weg als der Wind. „Wirst du aufhören, mich zu verfolgen, wenn ich zustimme?“

      „Ja.“ Ein hoffnungsvoller Blick erschien in ihren Augen.

      Ich hatte das Gefühl, dass ich das bereuen würde. „Gut.“
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      Ich wurde die Wut nicht los. Sie verzehrte mich Tag und Nacht. Hass war das primäre Gefühl, das sich durch meinen Körper zog. Alles, was ich tun wollte, war, meinen Vater eine Treppe hinunterzustoßen.

      Meine Mutter war eine großartige Frau. Sie war so gut zu meiner Schwester und mir gewesen. Zu jedem Geburtstag gab sie sich die größte Mühe, um sichergehen zu können, dass es etwas Besonderes für uns beide war. Obwohl Macy nichts als eine Versagerin war, stand Mom zu ihr.

      Und Dad wollte sie verlassen?

      Es war unglaublich. Alles, woran ich denken konnte, war, dass mein Vater meine Mutter wegen eines Flittchens verlassen hatte, das halb so alt war wie er. Irgendwann würde sie ihn so sitzen lassen, wie er meine Mutter verlassen hatte. Dann hätte er nichts mehr. Aber das war es, was er verdiente.

      Das einzig Gute, was dabei herauskam, war Macy. Ihre Entschuldigung wirkte aufrichtig, und sie verstand endlich, wie sie sich benommen hatte. Ich sagte, ich hätte ihr vergeben, aber das bedeutete nicht, dass ich ihr vertraute. Es würde lange dauern, bis ich sie wirklich anders sehen würde.

      Conrad war fast immer an meiner Seite. Er erwähnte die Scheidung meiner Eltern nicht und leistete gute Arbeit, um mich abzulenken. Es war das Einfachste, mit ihm ins Bett zu fallen und an nichts anderes zu denken, als an das, was wir miteinander machten. Es brachte sofortige Ablenkung, behob aber nicht die Ursache des Problems. Das spielte aber keine Rolle. Conrad gab mir, was ich wollte, und wenn ich ihn bat, mich härter und schneller zu nehmen, tat er es.

      Conrad kam nach der Arbeit vorbei. Er trug ein T-Shirt, das seine Brust gut aussehen ließ, sowie dunkle Jeans. „Hey, Baby.“

      „Hey.“ Meine Stimme war leise. Ich wollte eigentlich gar nichts mehr tun. Conrad nahm es mir nicht übel. „Wie war dein Tag?“

      „Gut. Deiner?“

      „Gut.“ Er beugte sich über die Couch und gab mir einen Kuss. Nachdem er sich ein Bier aus dem Kühlschrank geholt hatte, setzte er sich neben mich und legte seine Hand auf meinen Oberschenkel. Der Fernseher war aus, aber ich starrte ihn an, als würde er laufen. „Hast du etwas auf dem Herzen?“

      „Mom hat mich gebeten, Dad beim Auszug zu helfen.“ Ich schüttelte den Kopf und presste die Lippen fest zusammen. „Als würde ich diesem Arschloch bei irgendetwas helfen.“

      Conrad trank von seinem Bier, sagte aber nichts.

      „Mom sagte, es wäre einfacher für sie. Anstatt ihm alleine zuzusehen, wie er geht, hätte sie uns dabei.“

      Conrad sah mich an. „Dann sollten wir das wahrscheinlich tun.“

      „Ich trage keine einzige Kiste. Wenn er ausziehen will, kann er seinen ganzen Scheiß alleine tragen.“ Ich wusste, dass ich mich unreif verhielt. Egal wie trotzig ich war, es würde ihn nicht davon abhalten, sie zu verlassen.

      „Das musst du auch nicht. Ich werde das machen. Unterstütze einfach deine Mutter. Sie braucht dich jetzt.“

      Das war der einzige Grund, warum ich hingehen wollte. „Ich sollte dich da nicht mit reinziehen ...“

      „Ziehen?“, fragte er. „Wo du hingehst, da gehe ich auch hin.“ Er lehnte sich dicht an mich heran und sah mir in die Augen. „Und das wird sich nie ändern.“

      Ihn so nah bei mir zu spüren, brachte mein Herz zum Rasen – wie immer.

      „Jetzt lass uns gehen.“ Er stellte sein Bier auf den Tisch und nahm dann meine Hand. „Es wird nicht so schlimm werden, wie du denkst. Ich verspreche es.“

      Ich hatte das Gefühl, dass dies ein Versprechen war, das er nicht halten konnte.
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      Conrad half meinem Vater, alles hinten in den Transporter zu laden. Sie arbeiteten zusammen, um alles unterzubringen. Dad nahm all seine Kleidung und seine Sachen mit und ebenso ein paar Stühle und Tische, die er schon besessen hatte, bevor er und Mom heirateten.

      Es war schmerzhaft, ihnen zuzusehen.

      Mom machte ein tapferes Gesicht, aber das würde nicht lange anhalten.

      Macy half bei ein paar Kisten, aber Mom und ich weigerten uns, etwas anzufassen. Ich setzte mich neben sie auf die Couch und streichelte ihre Hand. Wenn ich sah, wie sehr mein Vater meine Mutter verletzte, wollte ich weinen, aber ich hielt mich vor meiner Mutter zurück. Wenn ich weinte, würde sie auch weinen.

      Conrad war viel stärker als mein Vater, also trug er den Großteil der Kisten. Es spielte keine Rolle, wie schwer es war. Nichts schien ihn zu stören. Seine kräftigen Arme und sein starker Rücken erlaubten es ihm, die meisten Dinge ganz allein zu heben und zu tragen.

      „Conrad ist wirklich stark“, bemerkte Mom.

      „Ja“, stimmte ich zu. „Er kann mich mit einer Hand hochheben.“

      Mom lächelte. „Ich mag ihn. Er ist ein sehr netter junger Mann.“

      „Ich mag ihn auch.“

      „Ihr habt eine Verbindung, die du zu Jared nie hattest.“

      Ich wollte nicht mit meiner Familie über Jared reden. Normalerweise erwähnte ich ihn Conrad gegenüber auch nicht. „Ich weiß.“

      „Mit ihm wird es anders sein, Lexie.“

      Ist es bei ihm anders?

      „Du hättest ihn heiraten sollen.“ Sie sah weiterhin zu, wie Dad und Conrad alles aus dem Haus trugen.

      Wie konnte sie dasitzen und zusehen, wie ihr Mann ging, aber über mein Liebesleben reden, als wäre das wichtiger? Ich konnte ihr nicht sagen, dass ich nie wieder heiraten würde. Und ich konnte ihr sicher nicht sagen, warum. „Du hast recht.“

      Conrad kam wieder herein und trank dann eine Flasche Wasser aus.

      Macy folgte einen Moment später und ging auf ihn zu, als wollte sie mit ihm sprechen.

      Die eifersüchtige und besitzergreifende Frau in mir beobachtete sie wie ein Falke.

      „Conrad?“

      „Hmm?“ Er hielt Abstand, während er von seinem Wasser trank.

      „Ich wollte mich entschuldigen ... für alles.“ Ein schuldbewusster Blick zog sich über ihr Gesicht. „Was ich getan habe, war falsch und ich möchte, dass du das weißt. Ich hoffe, wir kommen miteinander aus und können vielleicht sogar Freunde werden.“

      Damit hatte Conrad offensichtlich nicht gerechnet, denn er sah sie verblüfft an. „Das fände ich auch gut.“ Er streckte seine Hand aus, um ihre zu schütteln.

      Sie lächelte und nahm sie. „Meine Schwester verdient einen guten Kerl wie dich. Danke, dass du sie so gut behandelst.“

      „Ich werde sie immer gut behandeln.“ Er ließ die Hand sinken und machte sich dann daran, die nächste Kiste nach draußen zu bringen.

      „Wofür entschuldigt sich Macy?“, fragte Mom.

      Ich könnte meine Schwester verraten, wie sie es verdient hätte. Ich könnte meiner Mutter sagen, welche Hure sie war. Aber wenn sie einen Neuanfang machen wollte, musste ich es auch tun. „Ich habe keine Ahnung.“
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      Nachdem alles in den LKW geladen worden war, gab es nichts mehr zu tun, als sich zu verabschieden. Wir gingen nach draußen und standen auf dem Bürgersteig. Der Transporter stand dort und die Klappe war bereits geschlossen. Die Warnblinkanlage leuchtete, um den anderen Autos zu sagen, dass sie Abstand halten sollten.

      Mom hatte noch nicht geweint. Sie war entweder stark für Macy und mich, oder sie wollte meinem Vater einfach nicht die Befriedigung geben, ihr ihre Verzweiflung anzusehen. Was auch immer der Grund war, ich respektierte sie dafür, dass sie so tapfer war.

      Dad stand ungeschickt da, die Hände in den Taschen. „Nun, ich denke, das ist es dann …“

      „Ja.“ Mom hatte die Hände vor der Taille gefaltet. „Pass auf dich auf.“

      Dad sah sie traurig an. „Danke.“

      Wie konnten sie sich so voneinander verabschieden? Sie trennten sich nach jahrzehntelanger Ehe. So endete es? Vor einem Transporter auf dem Bürgersteig?

      „Das werde ich.“ Dad blieb stehen. „Ruf mich an, wenn du etwas brauchst.“

      „Mom braucht dich überhaupt nicht.“ Die Worte kamen aus meinem Mund, ohne dass ich sie aufhalten konnte. „Mach dir keine Sorgen um sie. Es ist dir ja sowieso egal.“

      „Lexie.“ Mom sah mich fest an.

      „Ist mir egal“, sagte ich. „Vielleicht kannst du so tun, als wäre das keine große Sache, aber ich kann das nicht.“

      „Ich auch nicht“, sagte Macy.

      Dad ließ den Kopf sinken und schloss die Augen. Dann öffnete er sie und sah uns traurig an. „Ich denke, wir sehen uns.“

      Das konnte er ruhig denken.

      Er näherte sich zuerst mir, als wollte er mich umarmen.

      „Fass mich nicht an.“ Ich trat zurück und hob die Hand.

      Conrad blieb an meiner Seite.

      Ein verwundeter Blick trat in die Augen meines Vaters. „Schatz, nichts, was zwischen deiner Mutter und mir passiert, wird etwas daran ändern, wie sehr ich dich liebe.“

      „Und nichts, was du sagst, wird mich jemals dazu bringen, dir zu vergeben, was du getan hast.“ Ich machte einen weiteren Schritt zurück. „Beginn dein neues Leben und vergiss uns. Wir haben dich bereits vergessen.“ Ich glaubte nicht, dass ich so bitter sein konnte, aber anscheinend ging es.

      „Gib ihr etwas Zeit“, flüsterte Mom. „Sie wird sich beruhigen.“

      „Nein, werde ich nicht“, argumentierte ich. „Du hast Mom betrogen und jetzt verlässt du sie. Ich hasse dich.“ Ich spürte keine Reue, als ich diese Worte sagte. „Ich respektiere dich nicht mehr und kann dich nicht ausstehen.“

      „Lexie“, sagte Mom. „Nimm das zurück.“

      „Nein.“ Niemand würde mich jemals dazu bringen, meine Gefühle zu ändern.

      Dad hob die Hand. „Es ist in Ordnung. Ich verstehe, warum sie sauer ist.“ Die Tatsache, dass er so verständnisvoll war, verärgerte mich nur noch mehr.

      Conrad trat vor und streckte seine Hand aus. „Gute Fahrt, Sir. Wenn Sie Hilfe beim Entladen brauchen, wissen Sie, wo Sie mich finden.“

      Dad warf ihm einen Blick der Dankbarkeit zu, bevor er ihm die Hand schüttelte. „Du wirst hier gebraucht. Kümmere dich um meine Tochter.“

      „Das werde ich“, sagte Conrad. „Sie ist in guten Händen.“

      Dad nickte und wandte sich dann an Macy.

      „Mach dir nicht die Mühe.“ Macy verschränkte die Arme vor der Brust und starrte ihn böse an.

      Dad wusste, dass es Zeitverschwendung war. „Nun, bis zum nächsten Mal ...“ Er warf uns einen letzten Blick zu, bevor er in den Transporter stieg und wegfuhr.

      Wir standen auf dem Bürgersteig und starrten ihm hinterher, bis er aus unserem Blickfeld verschwunden war. Das Rauschen des Verkehrs drang an unsere Ohren und die Leute gingen an uns vorbei. Ich konnte nicht glauben, dass er tatsächlich gegangen war, um mit einer Frau zusammen zu sein, die ihn nie so lieben würde, wie meine Mutter es tat.

      Dann fing Mom an zu weinen.
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      Ich warf Conrad auf das Bett und setzte mich auf ihn, als würde die Welt untergehen. Ich zog ihm die Hose herunter und holte seinen Schwanz so schnell wie möglich heraus. Ich brauchte ihn jetzt in mir. Wenn nicht, würde meine ganze Welt zusammenbrechen.

      Conrad beobachtete mich, und obwohl er hart war, wirkte er überhaupt nicht erregt. Bevor ich ihn in mir aufnehmen konnte, rollte er mich von sich herunter. „Okay, das muss aufhören.“

      „Was?“ Ich zog ihn immer weiter aus, als wäre alles in Ordnung.

      „Stopp.“ Er packte meine Arme und hielt mich fest.

      „Nein.“ Ich versuchte, mich aus seinem Griff zu befreien.

      „Hör auf damit.“ Diesmal drückte er mir das Handgelenk zusammen und sah mich drohend an. „Jetzt.“

      Ich hörte auf zu kämpfen und traf seinen Blick.

      „Rund um die Uhr zu ficken, bringt nichts. Du musst damit aufhören. Es ist kein Heilmittel. Es ist eine Ablenkung. Und wir fallen zurück in das, was wir einmal waren. Das will ich nicht. Wir haben nicht so hart gearbeitet, um dorthin zu gelangen, wo wir sind, nur um wieder zu einer bedeutungslosen Beziehung zurückzukehren.“

      Ich mied seinen Blick, weil ich ihn nicht aushielt.

      „Sieh mich an.“ Es war keine Bitte, sondern ein Befehl.

      Ich tat widerstrebend, was er wollte.

      „Nicht, dass mich der ganze Sex, den wir haben, stört. Aber es ist nur Sex. Sprich mit mir. Öffne dich mir. Weine, wenn du es brauchst. Deshalb bin ich hier.“

      Ich wand mich aus seinem Griff. „Ich habe keine Lust zu reden.“

      „Nun, ich habe keine Lust zum Ficken.“

      Ich rutschte von ihm weg und setzte mich auf die Bettkante.

      „Ich mache Liebe mit dir, so oft du willst, aber ich werde diese Scharade nicht länger mitmachen. Es hilft dir nicht weiter.“

      „Warum kannst du nicht einfach die Klappe halten und mir geben, was ich will?“

      „Weil ich dich liebe.“ Er setzte sich neben mich und beobachtete mein Gesicht. „Und es ist mein Job, mich um dich zu kümmern. Du entfernst dich von mir und blockst alles ab. Ich weiß, dass es im Moment hart ist, aber es ist keine gute Idee, die stabilen Beziehungen zu sabotieren, die du hast.“

      Ich war überrascht, dass er begriff, was ich tat.

      „Denkst du, es wird alles besser werden, wenn du dein Herz vor mir versteckst? Dass es alle davon abhalten wird, dir wehzutun? Nein, das wird nicht funktionieren. Ich bin hier und ich werde nie irgendwo hingehen. Also, du wirst reden und ich werde zuhören.“ Er verließ das Bett und ging ins Badezimmer. Einen Moment später hörte ich das Wasser laufen. Als er zurück ins Schlafzimmer kam, war er völlig nackt. „Beweg deinen Arsch hier rein – jetzt.“

      Die Dusche war zu einem heiligen Ort in unserer Beziehung geworden. Ich wusste nicht, wie es passiert war, aber es war so. Nachdem ich mich ausgezogen und ein Handtuch genommen hatte, trat ich zu ihm unter das Wasser. Seine Hände waren sofort auf mir, als die Tür geschlossen war. Er schäumte Seife über meine Haut und sah mich mit einem liebevollen Ausdruck in den Augen an.

      Ich lehnte mich an ihn und gab ihm einen sanften Kuss auf die Lippen. Wie immer flatterte mein Herz. Als ich mich zurückzog, sah ich den bewegten Blick auf seinem Gesicht.

      „Ich habe das vermisst.“ Er streichelte mit seinen Lippen über meine, bevor er eine Hand an meine Wange legte und mich langsam auf die Lippen küsste. „Und das hier.“

      Meine Hände glitten über seine schlanke Taille und spürten die Muskeln darunter.

      „Ich weiß, dass es im Moment nicht gut läuft. Wenn mein Vater das mit meiner Mutter machen würde, wäre ich am Boden zerstört. Ich gebe es zu. Meine ganze Welt wäre auf den Kopf gestellt. Ich habe Verständnis für dich. Aber du musst stark sein und dich nicht davon auffressen lassen. Und du kannst mich definitiv nicht wegstoßen. Das werde ich nicht zulassen. Ich weigere mich, diese Beziehung wieder zu etwas Sinnlosem werden zu lassen, nur weil du Angst hast, verletzt zu werden. Wir wissen beide, dass ich dir nie wehtun würde. Wenn ich in deine Augen sehe, weiß ich, dass du mir das glaubst.“

      Das stimmte.

      Conrad beobachtete mich genau. „Können wir das jetzt vergessen?“

      Ich nickte.

      „Sag mir, dass du mich liebst.“

      „Ich liebe dich, Conrad.“

      „Und ich liebe dich, Lexie.“ Seine Hand schob sich in mein Haar. „Schieb mich nicht weg. Blocke nicht alles ab. Fick mich nicht, als wäre ich ein Fremder, den du in einer Bar aufgegabelt hast.“

      „Okay ...“

      Sein Griff an meiner Taille wurde fester und er zog mich näher an sich heran. „Schlimme Dinge passieren jeden Tag. Menschen verletzen sich gegenseitig, auch wenn sie es nicht wollen. Aber das betrifft uns nicht, Lexie. Und das wird es auch nie.“
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      Es klopfte an meiner Tür und ich fragte mich, wer vorbeikommen würde. Conrad stürmte immer einfach herein, als würde er die Wohnung und alles darin besitzen, einschließlich mir. Offensichtlich war er es also nicht.

      Als ich Jared im Spion erblickte, war ich überrascht, ihn zu sehen. Ich hatte keine Ahnung, was er von mir wollte. Wir hatten schon lange nicht mehr miteinander gesprochen. Ich wusste nicht einmal, was in seinem Leben vor sich ging.

      Ich öffnete die Tür und sah ihn vorsichtig an. „Lange nicht gesehen.“

      Er kam sofort herein, ohne auf eine Einladung zu warten. „Geht es dir gut?“ Sorge zog sich über sein Gesicht, und es war ein Blick, den ich seit unserer Scheidung nicht  mehr gesehen hatte, zuletzt also zu der Zeit, als wir tatsächlich verheiratet gewesen waren.

      „Es geht mir gut. Warum auch nicht?“

      „Ich habe gehört, dass sich deine Eltern scheiden lassen.“

      „Oh ...“ Woher wusste er das? „Es war wirklich hart, aber ich werde es schaffen.“ Genau genommen war ich immer noch am Boden zerstört, aber ich wollte nicht, dass er das erfuhr.

      „Es tut mir so leid, Lexie. Ich weiß, dass du dich im Moment scheiße fühlen musst.“

      „Es ist alles in Ordnung.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Woher weißt du das?“ Vielleicht hatte er Conrad irgendwo getroffen.

      „Macy hat es mir gesagt.“

      „Oh.“ Irritation und Verrat schlichen sich sofort in meine Adern. „Das habe ich mir gedacht.“ Ich wollte ihn nicht angreifen. Selbst wenn er mit Macy vögelte, ging mich das nichts an und sollte keine Rolle spielen. Aber es wäre ziemlich falsch von Macy, sich bei mir zu entschuldigen, während sie mit meinem Ex schlief.

      „Ich schlafe nicht mit ihr.“ Seine Augen wurden beleidigt.

      „Oh wirklich?“, fragte ich sarkastisch.

      „Natürlich nicht“, schnappte er. „Außerdem bin ich mit jemandem ...“ Er sah alarmiert aus und schloss abrupt den Mund. „Vergiss es.“

      Das war seltsam.

      „Wie auch immer ...“ Er rieb sich den Nacken. „Ich wollte, dass du weißt, dass ich hier bin, wenn du etwas brauchst. Ich habe so etwas noch nicht durchgemacht, aber ... ich bin immer da, um dir zuzuhören.“

      „Das ist sehr nett von dir, Jared. Aber es geht mir gut.“

      Er betrachtete mein Gesicht, als würde er mir nicht glauben. „Du siehst nicht gut aus.“

      „Es sind erst ein paar Wochen vergangen. Ich brauche einfach mehr Zeit.“ Ich setzte mich auf die Couch und legte die Hände in den Schoß.

      Jared setzte sich neben mich. „Macy sagte mir, dass dein Vater deine Mutter wegen einer anderen Frau verlassen hat ... das tut mir leid.“

      „Er ist ein Stück Scheiße, wie jeder andere Typ auf diesem Planeten. Ich vermute, ich sollte ihn nicht so sehr hassen, wenn das, was er getan hat, doch ziemlich normal ist.“

      Schuldgefühle traten in seine Augen. „Manchmal kommen Menschen vom Weg ab ...“

      „Die Ehe ist dumm. Beziehungen sind dumm. Menschen sind nicht dazu bestimmt, über einen längeren Zeitraum monogam zu sein. Wir können das nur für kurze Zeit, bevor wir weiterziehen und neue Ländereien erkunden müssen.“

      Jared beobachtete mich mit einem unlesbaren Gesichtsausdruck. „Das ist nicht wahr.“

      „Doch, es ist wahr. Du hast es auch schon bewiesen.“

      Der gleiche verschämte Blick zog sich über sein Gesicht. „Manche Leute können sich ändern. Und manche Leute machen diese Fehler erst gar nicht. Verurteile nicht die ganze Menschheit wegen deines Vaters und mir.“

      „Aber du musst zugeben, dass die Chancen nicht gut stehen.“

      „Was du gesagt hast, gilt nicht für dich und Conrad.“

      „Doch, das tut es“, sagte ich sofort. „Wir sind nicht anders als alle anderen. Eines Tages werden er und sein Schwanz mich satthaben. Er wird mich wegen einer anderen verlassen, so ist es nun mal.“

      „Conrad würde das nie tun“, widersprach Jared. „Dieser Typ liebt dich wirklich. Oder glaubst du ihm das nicht? ”

      Ich konnte nicht fast zwei Jahre mit ihm zusammen sein und etwas anderes denken. „Nein, ich weiß, dass er mich liebt. Und ich liebe ihn.“

      „Wie kannst du dann so etwas sagen?“

      „Weil ich weiß, dass sich die Dinge ändern werden. Auch diese Liebe wird sterben.“ Meine Eltern hatten das Gleiche durchgemacht. Sie waren an der High School schon zusammen und wahnsinnig verliebt gewesen. Die Fotos zeigten die Liebe zwischen ihnen. „Mein Vater wurde nach zwanzig Jahren Ehe meiner Mutter überdrüssig und fand eine jüngere und attraktivere Frau. Du weißt, wie das läuft.“

      „Ich kann nicht für deinen Vater sprechen, aber für mich galt nicht, dass ich genug von dir hatte. Ich war einfach ... Ich war ein Idiot. Manchmal denke ich, dass ich süchtig war.“

      „Was auch immer der Grund sein mag, es funktioniert nicht.“

      Jared schüttelte den Kopf. „Lass nicht zu, dass es deine Beziehung zu Conrad beeinflusst. Was ihr habt, ist stark.“

      „Das tue ich auch nicht.“

      „Es klingt aber so.“

      „Ich werde unserer Beziehung ihren Lauf lassen. Wenn sie endet, endet sie.“

      „Und was passiert, wenn sie nicht endet?“ Er starrte mich weiter an.

      „Was meinst du damit?“

      „Was passiert, wenn Jahre vergehen und ihr immer noch wahnsinnig verliebt seid? Was passiert, wenn er dich heiraten will?“

      Ich schüttelte schnell den Kopf. „Die Ehe ist vom Tisch.“

      „Wollt ihr einfach so für immer zusammenbleiben?“, fragte er ungläubig.

      Meine größte Angst kam an die Oberfläche. „Ich werde nicht auf dem Gehweg stehen und zusehen, wie Conrad seine Sachen packt und geht. Ich werde nicht noch einmal Scheidungspapiere unterschreiben. Ich werde nicht alles, was ich habe, in einen Mann investieren, nur damit ich dann durch eine jüngere und schönere Version von mir ersetzt werden kann.“

      Jared seufzte. „Lexie, das wird nie passieren ...“

      „Doch, das wird es. Conrad und ich sind glücklich mit der Situation. Eines Tages wird es enden, und ich akzeptiere das. Aber ich kann ihn nicht heiraten, wenn ich das weiß. Es wird nie mehr werden als das, was wir jetzt haben. Er versteht das.“

      „Wirklich?“, fragte er. „Hast du das wirklich zu ihm gesagt?“

      „Er ist nicht dumm“, schnappte ich. „Er weiß, wie ich bin.“

      Er sah mich enttäuscht an. „Ich hoffe aufrichtig, dass du deine Meinung änderst. Conrad verdient es nicht, unter meinen und den Fehlern deines Vaters zu leiden.“

      „Er leidet nicht. Ich weiß, dass er das Gleiche will wie ich.“

      „Wirklich?“ Überraschung trat in seine Augen.

      „Nach dem, was Beatrice ihn durchmachen ließ, weiß ich, dass er mir das nicht bieten kann. Und das ist völlig in Ordnung, denn auch ich kann ihm nicht alles geben. Deshalb funktioniert unsere Beziehung so gut. Wir verstehen einander und versuchen nicht, einander zu ändern.“

      Er rieb sich über die Schläfe. „Ich werde mir nie verzeihen, was ich dir angetan habe. Wenn ich nicht gewesen wäre ... könnte die Situation anders sein.“

      „Nein, Jared. Du hast mir das Licht gezeigt. Irgendwie ... denke ich, dass ich Conrad mehr liebe, als ich dich jemals geliebt habe. Wenn ich das mit ihm durchmachen müsste … würde ich mich nie erholen.“ Ich stand auf, um zu verhindern, dass er mich weiter anstarrte. Ich wollte den entmutigten Blick auf seinem Gesicht nicht sehen. „Danke, dass du vorbeigekommen bist, Jared. Ich war gerade auf dem Weg nach draußen, als du vorbeikamst.“

      Er blieb auf der Couch sitzen und starrte auf den Boden. Dann atmete er hörbar aus und stand auf. Wie ich es erwartet hatte, zeigte sich auf seinem Gesicht immer noch ein trauriger Ausdruck. Er näherte sich mir langsam und ich konnte den Selbsthass in seinen Augen sehen. „Gib Conrad eine Chance. Du verdienst ein Happy End. Und ich weiß, dass er es dir geben kann.“

      Die Aufrichtigkeit in seinen Augen traf mich unvorbereitet. Vor einem Jahr noch hatte er versucht, wieder mit mir zusammenzukommen. Aber jetzt tat er das Gegenteil. Er drängte mich dazu, mit Conrad zusammen zu sein, und das war das Letzte, was ich erwartet hatte. „Ich glaube nicht an Happy Ends. Aber ich habe etwas, das mich sehr glücklich macht. Ich werde es so lange wie möglich behalten, bis es zu Ende geht.“

      Seine Augen wurden nur noch trauriger. Er öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, aber stattdessen schloss er ihn niedergeschlagen. Dann ging er nach draußen, ohne sich zu verabschieden.
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            Conrad

          

        

      

    

    
      Ich betrat das Büro meines Vaters, ohne anzuklopfen. „Kann ich mir das Ferienwohnrecht in Myrtle Beach ausleihen?“

      Er schrieb auf seinem Handy. „Was?“

      „Dein Ferienwohnrecht. Kann ich es benutzen?“

      „Warte mal.“ Er hob die Hand, um mich zum Schweigen zu bringen, und beendete dann seine Nachricht. Er lächelte, bevor er sie wegschickte, als würde er einen lustigen Witz senden. „Wovon redest du?“

      Ich konnte nicht glauben, dass ich mich dreimal wiederholen musste. „Die Ferienwohnung in South Carolina. Kann ich sie benutzen?“

      „Nur du?“

      „Lexie und ich.“ Ich öffnete meine Jacke, bevor ich mich auf den Stuhl mit Blick auf seinen Schreibtisch setzte. „Ich will mit ihr raus aus der Stadt. Du weißt schon, sie ablenken.“

      „Diese Scheidung trifft sie wirklich schwer, was?“

      Ich nickte. „Wenn die Scheidung auf Gegenseitigkeit beruhen würde, wäre es in Ordnung gewesen. Aber die Tatsache, dass ihr Vater ihre Mutter betrogen hat und sie dann wegen einer anderen Frau verließ, das geht ihr wirklich unter die Haut. Seitdem ist sie nicht mehr dieselbe. Ich will nur sichergehen, dass sie nicht verrückt wird.“

      „Armes Mädchen.“

      „Ihr Ex-Mann hat sie betrogen, und ich will so romantisch und hingebungsvoll wie möglich sein, damit sie versteht, dass es bei uns nicht wie in diesen anderen Beziehungen ist.“

      „Das macht Sinn.“

      „Also, kann ich die Wohnung haben?“

      Er schnappte sich einen Schlüssel aus einer Schublade und warf ihn mir zu. „Klar. Wasch die Laken, wenn ihr fertig seid.“

      „Danke.“ Ich steckte ihn in meine Tasche.

      „Wann fahrt ihr hin?“

      „Dieses Wochenende. Ich werde der romantischste Typ sein, den es je gab.“

      „Vielleicht hättest du das von Anfang an sein sollen“, zog er mich auf.

      „Eine Auszeit wird ihr guttun.“

      „Ein Antrag ist also vom Tisch?“ Enttäuschung lag in seinen Augen.

      „Ich kann sie jetzt nicht fragen. Es ist die unpassendste Zeit.“

      Er nickte zustimmend. „Das würde ich auch sagen.“

      Ich stand auf und knöpfte meine Jacke wieder zu. „Danke, Dad.“

      „Wir sehen uns.“

      „Gehst du irgendwo hin?“

      „Lexies Büro. Ich bringe ihr Blumen.“ Ich zwinkerte ihm zu, bevor ich ging.
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      Nachdem wir unser Gepäck im Schlafzimmer abgestellt hatten, machten wir uns sofort auf den Weg zum Balkon des Strandhauses. Der weiße Sand erstreckte sich bis zum Meer, und es war abgelegen und ruhig.

      „Wow“, sagte Lexie. „Es ist wunderschön.“

      Ich legte meinen Arm um sie. „Das ist es.“

      „Ich wusste nicht, dass deine Eltern so ein Haus haben.“

      „Sie haben ein paar. Das hier ist das nahegelegenste.“ Mein Gesicht drückte sich an ihren Hals und ich verteilte überall Küsse. „Komm schon. Lass uns in den Whirlpool steigen und auf das Meer starren.“

      „Man kann von dort wirklich den Ozean sehen?“ Sie sah mich an und sagte mir, dass sie die Antwort bereits wusste.

      „Du wirst sehen.“

      Nachdem wir unsere Badesachen angezogen hatten, stiegen wir zusammen in den Whirlpool. Das Wasser war warm, aber nicht zu heiß. Eine Brise kam vom Meer in Richtung Haus und hielt es angenehm kühl.

      „Das ist lustig“, sagte Lexie. „Deine Eltern besitzen bereits ein schönes Haus am Strand, aber sie haben noch eines.“

      „Die Strände sind hier schöner – wärmer.“

      Sie setzte sich auf die andere Seite der Wanne und ich bemerkte erneut den rosa Bikini, der ihre Titten großartig aussehen ließ.

      Ich trank von meinem Bier, während ich sie anstarrte. „Du siehst einsam aus da drüben.“

      „Nein. Es ist sehr gut.“ Ein verträumter Ausdruck trat in ihre Augen. Ihr ging es seit letzter Woche erheblich besser und jetzt, nachdem wir weggefahren waren, hatte sie noch bessere Laune. Vielleicht hatte ich übertrieben, als ich ihren Gemütszustand eingeschätzt hatte? Ich hatte befürchtet, dass es ihr noch schlechter gehen würde, aber nachdem ich mit ihr darüber gesprochen hatte, wurde sie wieder sie selbst.

      „Nun, ich bin hier drüben ziemlich einsam.“

      „Das ist aber traurig.“ Sie zuckte mit den Schultern und trank dann von ihrem Bier.

      Ein spontanes Lächeln zog sich über meine Lippen. „Warum tragen wir überhaupt Badesachen? Wir sind allein.“

      „Es könnte uns jemand sehen.“

      „Und wen interessierte es, wenn es so wäre?“

      „Wirklich?“, forderte sie heraus. „Es wäre dir egal, wenn mich jemand sehen würde?“

      „Sie würden nicht viel von dir sehen. Nur meinen nackten Rücken und Arsch.“ Ich öffnete die Schnüre meiner Badehose und zog sie herunter. Ich warf sie auf das Deck und ging dann auf sie zu. Alles unterhalb meiner Taille wurde von dem sprudelnden Wasser verdeckt.

      Sie starrte das Wasser an, als könnte sie etwas sehen.

      Ich setzte mich neben sie und legte meinen Arm auf das Deck direkt hinter ihr. Meine Finger waren in der Nähe ihrer Bikinischnüre, und ich näherte mich ihnen langsam. Als ich daran zog, lösten sie sich.

      „Gerissen ...“ Der verträumte Ausdruck war noch in ihren Augen.

      „Ich habe nicht versucht, gerissen zu sein.“ Ich legte meinen Arm um ihre Taille und zog Lexie dann auf meinen Schoß. Meine Finger fanden automatisch die Schnur entlang ihres Rückens und lockerten sie. Das Oberteil fiel nach unten und versank dann im Whirlpool.

      Lexie hatte eine schöne Oberweite. Sie hatte perfekte Titten, die nicht zu groß für ihren zierlichen Körper waren. Sie waren fest und rund, und ihre Brustwarzen waren immer hart. Ich umschloss eine mit der Handfläche und fühlte, wie mein Schwanz zuckte. „Ich liebe deine Titten.“

      „Was du nicht sagst.“ Ihre Hände strichen mir über Brust und Schultern.

      Eine meiner Hände schob sich ins Wasser und zu ihrem Bikinihöschen. Ich zog es über ihre langen Beine und ließ es dann ins Wasser entschweben. Dann hob ich sie hoch, bis mein Schwanz direkt unter  ihrer Muschi war. Als ich mich bewegte, rieb ich direkt über ihre Klitoris. Da sie im Wasser war, war es noch einfacher, sie zu bewegen. Lexie stöhnte sofort, als ich sie berührte.

      Meine Lippen begannen an ihrer Schulter und bewegten sich dann über ihren Hals. Ich drückte Küsse an ihrem Kiefer entlang, bis ich ihre Lippen fand. Dann küsste ich sie sanft und genoss ihre vollen Lippen. Ich rieb sie immer wieder unter Wasser und machte sie nass und bereit.

      Lexie schlang ihre Arme um meinen Hals und küsste mich fester. Ihre Erregung nahm jedes Mal, wenn ich sie berührte, zu. Ihre Titten rieben sich an meiner Brust. Ich liebte es, sie dort zu spüren. Es war so erregend.

      Sie wurde aggressiver, während die Minuten vergingen, und als sie mich schon fast biss, wusste ich, dass sie ungeduldig wurde.

      Ich richtete meinen Schwanz auf ihren Eingang und glitt dann hinein. Ich hatte schon öfter Sex in einem Whirlpool oder Pool gehabt, und es war ein wenig schwierig, weil das Chlorwasser die ganze Feuchtigkeit nahm, die mein Schwanz brauchte, um in sie einzudringen. Aber Lexie war so nass, dass es kein Problem war.

      Sobald ich vollständig in ihr war, stöhnte ich an ihrem Mund. „Ich liebe dich so sehr, Lexie.“ Meine Augen starrten in ihre, als ich es sagte.

      „Ich liebe dich auch.“ Sie bewegte ihre Hüften und rieb sich an mir.

      Ich bewegte sie auf meinem Schwanz auf und ab und glitt leicht in sie hinein und wieder heraus. Lexie konnte nicht genug von mir bekommen, und sie packte mich fester und schrie nahezu. Unsere nächsten Nachbarn waren weiter unten am Strand, so dass wir wahrscheinlich nicht gehört werden würden.

      Das Gefühl, die Verbindung zwischen uns zu spüren, beruhigte die Paranoia in meinem Herzen. Ich hatte befürchtete, dass Lexie im schlimmsten Fall Schluss machen würde, nachdem sich ihre Eltern unter solch extremen Umständen getrennt hatten. Immerhin hatte sie versucht, mich wegzustoßen. Aber jetzt fühlte sich alles richtig an. Lexie sah mich an, als würde sie mich lieben, und sie machte sinnlich Liebe mit mir. Sie fickte mich nicht, als würde sie versuchen, alles zu vergessen, was in ihrem Leben vor sich ging.

      Ich wusste, dass wir es schaffen würden.
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            Skye

          

        

      

    

    
      Slade lief durch das Behandlungszimmer und blieb keine Sekunde lang stehen. Es war klein, also ging er immer wieder hin und her. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und einen konzentrierten Gesichtsausdruck.

      Ich lag auf der Liege und beobachtete ihn. „Kannst du dich einfach hinsetzen?“

      „Ich bin nervös.“ Er ging weiter.

      „Nun, du machst mich nervös, also setz dich einfach hin.“

      „Ich muss einfach wissen, dass alles in Ordnung ist.“ Er rieb sich das Kinn. „Ich hasse Arztpraxen.“

      „Es ist alles in Ordnung, Slade. Es ist nur eine Untersuchung. Beruhige dich.“

      „Hör auf zu reden“, sagte er. „Durch dich fühle ich mich nicht besser.“

      „Du sollst dafür sorgen, dass ich mich besser fühle, Idiot.“

      Er blieb schließlich stehen. „Wenn deinem Baby etwas passiert ...“ Er schüttelte den Kopf. „Cayson wird mich umbringen.“

      Ich verdrehte die Augen. „Mit dem Baby ist alles in Ordnung. Man sollte während der Schwangerschaft einfach regelmäßig zum Arzt gehen. Jeder weiß das.“

      „Macht mich trotzdem nervös.“ Er verlagerte sein Gewicht ein paar Mal.

      Der Arzt kam schließlich mit den Ergebnissen des Ultraschalls zurück.

      „Ist alles in Ordnung?“ Slade war sofort bei ihm. „Ist das Baby gesund? Geht es Skye gut? Kann ich helfen? Was bedeuten die Ergebnisse?“

      Der Arzt lächelte gutmütig. „Warum setzen Sie sich nicht einfach?“

      Es war peinlich, mit Slade hier zu sein. „Beruhige dich einfach.“ Ich zeigte auf einen Stuhl. „Setz dich.“

      Der Arzt lachte. „Väter sind immer etwas kribbelig.“

      Ich verzog das Gesicht. „Oh. Nein, er ist nicht der Vater.“

      „Ich bin der Onkel“, sagte Slade. „Ihr Mann ist gerade außer Landes, also bin ich verantwortlich.“

      „Soldat?“, fragte der Arzt.

      „Nein, er arbeitet für die CDC“, erklärte ich. „Er leistet humanitäre Arbeit.“

      „Oh, das ist wunderbar.“ Der Arzt blätterte die Ergebnisse durch. „Nun, ich habe nur gute Nachrichten. Das Baby sieht toll aus, und die Entwicklung verläuft nach Plan. Sie haben das erste Drittel fast hinter sich. Nur noch eine Woche. Das ist sehr gut.“

      Slade seufzte laut. „Gott sei Dank.“

      „Ignorieren Sie ihn“, flüsterte ich. „Er kann ein wenig dramatisch sein.“

      Der Arzt lächelte mich an. „Nehmen Sie weiterhin Ihre Vitamine.“

      „Sollte sie in den Mutterschaftsurlaub gehen?“, fragte Slade. „Denn sie könnte das.“

      „Halt die Klappe“, zischte ich. „Man geht erst im letzten Trimester in den Mutterschaftsurlaub.“

      „Und?“, fragte Slade. „Du besitzt die Firma, also kannst du in den Mutterschaftsurlaub gehen, wann immer du willst.“

      „Hör auf zu reden“, schnappte ich.

      Der Arzt lachte leise. „Mutterschaftsurlaub ist unnötig. Essen Sie viel Obst und Gemüse und trinken Sie genug.“

      „Verstanden.“ Slade schnappte sich einen Notizblock und einen Stift und schrieb alles auf.

      Im Ernst, ich wollte ihm einen Klaps auf den Kopf geben.

      „Möchten Sie das Geschlecht des Babys wissen?“, fragte der Arzt, ohne das Gesicht zu verziehen.

      Slade zuckte zusammen. „Das wissen Sie schon?“

      Der Arzt nickte. „Ja, ich habe es auf dem Ultraschallbild gesehen. Aber ich werde es Ihnen nicht sagen, wenn Sie es nicht wissen wollen.“

      „Es ist ein Junge, nicht wahr?“, fragte Slade.

      Der Arzt hielt den Mund. „Mrs. Thompson, möchten Sie es wissen?“

      Es war verlockend. Wirklich verlockend. Es war mir egal, was wir bekamen, solange es gesund war. Aber es wäre nicht richtig, wenn ich es wüsste und Cayson nicht. „Mein Mann kommt nächste Woche nach Hause ... Ich sollte warten.“

      Er nickte. „In Ordnung. Ich bin hier, wann immer Sie es wissen möchten.“ Er schüttelte mir die Hand, bevor er zur Tür ging. „Ich wünsche Ihnen einen schönen Nachmittag.“

      „Danke.“

      Slade winkte. „Bis dann, Doc.“

      Cayson würde nächste Woche endlich nach Hause kommen und ich konnte es kaum erwarten, bis sein Flugzeug auf amerikanischem Boden landete. Ich freute mich so darauf, wieder in seinen Armen zu liegen. Ich konnte es kaum erwarten, bis ich wieder in einem Bett mit ihm schlafen konnte. Ohne ihn war es einfach nicht dasselbe. Wir würden unser gemeinsames Leben beginnen, und es würde so schön sein.

      Ich war im dritten Monat schwanger und konnte meinen Bauch nicht mehr verbergen. Er war in all meinen Kleidern zu sehen, denn er war bereits ausgeprägt. Ich war emotionaler als früher, und in meinen Augen standen die Tränen bereits bei dem Gedanken, dass Cayson nach Hause kommen würde.

      „Was ist los?“ Slade war wie der Blitz bei mir. „Was ist los? Hast du Schmerzen? Brauchst du den Arzt?“

      „Nein ...“ Ich nahm ein Taschentuch vom Tisch und wischte mir die Augen ab. „Ich bin einfach so glücklich, dass mein Mann nach Hause kommt. Ich bin ohne ihn so verloren.“

      Slade entspannte sich und wurde sanfter. „Ich freue mich auch, dass er nach Hause kommt. Und er wird sich so über die Nachricht freuen.“ Er legte seine Hand auf meinen Bauch. „Auch wenn er noch nicht weiß, welches Geschlecht es hat.“

      „Ich hoffe nur, dass er nicht sauer ist, weil ich es ihm nicht früher gesagt habe ...“

      „Wird er nicht.“ Slade hatte einen sicheren Blick in den Augen.

      „Wird er nicht?“

      Slade schüttelte den Kopf. „Glaub mir, wenn er aus dem Flugzeug steigt und dich sieht, wird er überglücklich sein. Und dass du einen Braten in der Röhre hast, das wird ihn überglücklich machen. Ich verspreche, dass er nicht sauer auf dich sein wird.“

      Slade kannte ihn besser als jeder andere, also wusste ich, dass ich seiner Meinung vertrauen konnte. „Warum kann diese Woche nicht einfach schon vorbei sein?“

      „Sie wird vorbeigehen, bevor du es merkst.“ Er tätschelte mir den Bauch. „Und dann ist er wieder da.“

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Ich hatte mich immer noch nicht an meinen kleinen Bauch gewöhnt. Ich musste immer aufpassen, dass ich nicht gegen etwas stieß, und da ich so tollpatschig war, war das ein echtes Problem. Theken und Tische waren echte Feinde.

      Als ich das Haus meiner Eltern betrat, sahen sie mich nicht einmal an. Ihre Augen gingen sofort zu meinem leicht gerundeten Bauch. Anscheinend war ich nicht mehr interessant. Alles, wofür sie sich jetzt interessierten, war ihr zukünftiges Enkelkind.

      „Wie geht es dem Kleinen heute?“ Mom legte ihre Hand auf meinen Bauch, als könnte sie etwas fühlen.

      „Wie immer ... ziemlich ereignislos.“ Ich hatte die ganze Zeit diesen leichten Bauch, also war es nichts Neues mehr.

      „Hat es das Kleine bequem?“ Dad kam als Nächstes und legte seinen Arm um meine Schultern.

      „Alles, was ich getan habe, war, herumzusitzen und Eis zu essen“, sagte ich. „Also ist das ein klares Ja.“

      Dad lachte und zog dann den Stuhl unter dem Küchentisch heraus, damit ich mich setzen konnte. Er hielt meinen Arm, während er mich zum Stuhl führte. „Langsam ...“

      „Ich bin nicht behindert.“ Ich setzte mich. „Ich kann mich schon noch bewegen.“

      Mom deckte den Tisch und servierte dann das Abendessen. „Ich hoffe, du hast Hunger.“

      „Du kennst mich, Mom.“ Ich könnte innerhalb von Minuten ein ganzes Buffet essen.

      Dad saß an seinem üblichen Platz, und neues Leben schien in seinen Augen zu sein. Er sah stark aus, genau wie früher. Er verzog nicht mehr vor Schmerzen das Gesicht, wenn er sich bewegte, und er wirkte nicht mehr so müde.

      „Du siehst aus, als würde es dir viel besser gehen“, bemerkte ich.

      Dad nickte. „Das tut es. Viel besser.“

      „Heißt das, dass du wieder zur Arbeit kommst?“ Ich wollte es nicht zugeben, aber ich hatte die Hoffnung, dass er zurückkommen würde. Ohne ihn war es einfach nicht dasselbe.

      Dad wandte sich an Mom. „Das hängt von der Chefin des Hauses ab ...“

      Mom setzte sich und legte sich dann ihre Serviette auf den Schoß. „Ja, dein Vater wird sehr bald wiederkommen.“

      Das war eine Erleichterung. „Gut. Ich bin froh, das zu hören. Es ist nicht dasselbe, wenn du mich nicht den ganzen Tag ärgerst.“

      Dad lächelte. „Ich wusste immer, dass dir das gefällt.“ Er lud das Essen auf Moms Teller und dann auf meinen. Seinen füllte er als Letztes.

      „Du darfst mich nicht mehr ärgern.“ Ich streichelte meinen Bauch. „Nicht, wenn ich schwanger bin. Das ist ein ungeschriebenes Gesetz.“

      Dad nahm einen Bissen und schüttelte gleichzeitig den Kopf. „Nein, das ist mein Job und ich nehme ihn sehr ernst.“

      Ich verdrehte die Augen und aß weiter.

      Mom bekam einen angespannten Gesichtsausdruck. „Also ... Was sagt der Doktor?“

      Dad beobachtete mich mit vorsichtigen Augen.

      Warum waren sie jetzt so seltsam? „Gut.“

      „Also ist alles in Ordnung?“, fragte Dad. „Baby Thompson ist stark und gesund?“

      „Natürlich“, sagte ich. „Ich bin schon fast im zweiten Drittel.“

      Mom ließ einen tiefen Seufzer der Erleichterung los.

      Dad legte automatisch seine Hand auf ihre und schenkte ihr ein ermutigendes Lächeln.

      Worum ging es? „Habt ihr gedacht, dass es Probleme geben würde?“

      „Nein, natürlich nicht“, sagte Dad. „Aber du kennst uns ... paranoid wegen allem.“

      Ich kniff misstrauisch die Augen zusammen. „Verpasse ich etwas?“

      Mom warf Dad einen Blick zu.

      Ja, sie verheimlichten etwas.

      „Willst du, dass ich es ihr sage?“, flüsterte Dad.

      Mom nickte. So, wie sie aussah, wollte sie die Wahrheit nicht laut aussprechen. Was auch immer sie verheimlichten, es war wahrscheinlich schmerzhaft gewesen.

      Dad räusperte sich. „Bevor wir dich hatten ... hatte deine Mutter eine Fehlgeburt.“

      „Oh ...“ Mein Herz blieb stehen. Mir wurde plötzlich schlecht, als wäre zu viel Säure in meinem Magen. Es war zwar passiert, bevor ich überhaupt geboren worden war, aber es traf mich trotzdem genau dort, wo es weh tat. „Es tut mir leid ...“

      Mom hatte einen distanzierten Blick in den Augen. „Wir haben darüber diskutiert, ob wir es dir sagen sollten. Wir dachten, wenn wir es dir sagen, wärst du vielleicht aufmerksamer, was deine Gesundheit, deinen Schlaf und deine Ernährung angeht. Aber wir dachten auch, dass es dich nur stressen würde. Ich denke, wir haben die richtige Entscheidung getroffen.“

      Meine Hand legte sich automatisch auf meinen Bauch. „Der Arzt sagte, es sei alles in Ordnung. In einer Woche bin ich im zweiten Drittel, dann ist es gut.“

      „Und ich bin mir sicher, dass alles in Ordnung sein wird“, sagte Dad. „Fehlgeburten passieren normalerweise früh in der Schwangerschaft.“

      Jetzt fühlte ich mich besser. „Es tut mir leid, dass ihr das durchmachen musstet ...“

      „Es war hart“, sagte Mom ehrlich. „Ich wollte wirklich nicht, dass du das erleben musst, was wir erleben mussten. Wir freuen uns so auf Baby Thompson. Er ist alles, woran wir denken.“

      „Er ist alles, woran ich denke ... und Cayson.“

      Dad nahm seine Gabel und aß weiter. „Er wird bald zu Hause sein. Du musst aufgeregt sein.“

      Ich stöhnte laut. „Das ist eine Untertreibung. Ich freue mich so sehr darauf, dass es mir Angst macht. Wenn sich sein Flugzeug verspätet und ich einen weiteren Tag warten muss, steige ich in ein Flugzeug und fliege zu ihm. Ich kann nicht länger warten.“

      Mom kicherte. „Ich würde es genauso machen.“

      „Wenigstens kommt er zurück und wird nie wieder gehen.“ Dad trank einen Schluck. „Wenn er es versucht, schick ihn zu mir rüber und ich werde das in Ordnung bringen.“

      „Ha“, sagte ich sarkastisch. „Ich würde gerne sehen, wie er es versucht. Und da unser Baby unterwegs ist, wird er garantiert nie mehr als fünfzig Meilen von mir entfernt sein.“

      „Klingt nach deinem Vater ...“ Mom warf ihm einen Blick zu.

      Er lächelte, als wäre er amüsiert. „So sind Männer eben, Schatz.“

      „Weißt du schon, wie du es ihm sagen wirst?“, fragte Mom.

      Ich zuckte mit den Schultern. „Darüber habe ich überhaupt nicht nachgedacht. Sobald er mich sieht ... Bin ich mir sicher, dass er es wissen wird.“

      „Wahrscheinlich“, sagte Dad. „Dein Babybauch fällt wirklich auf.“

      „Und er ist so süß“, sagte Mom mit einem berührten Blick auf ihrem Gesicht.

      „Ich schätze, ich werde es ihm einfach ... sagen?“ Alles, was ich im Moment wollte, war, ihn zu sehen und ihn zu berühren. Ich vermisste ihn wie verrückt, und ich musste mich davon überzeugen, dass er wirklich da war. Das Baby wäre ein zusätzlicher Bonus.

      „Ich finde, dass du etwas Besonderes machen solltest“, sagte Mom. „Denk darüber nach, bevor er kommt.“

      „Ich kann es versuchen.“ Ich zuckte mit den Schultern.

      „Frag Slade, was er denkt“, sagte Dad. „Er ist gut in solchen Dingen.“

      „Wirklich?“, fragte ich.

      „Erinnerst du dich an seinen Antrag?“, fragte Mom. „Das war wirklich toll.“

      Ich lächelte in Anbetracht der Erinnerung daran. „Das war es wirklich.“

      „Was auch immer du entscheidest, Cayson wird glücklich sein“, sagte Dad. „Er wird froh sein, zu Hause zu sein. Er wird froh sein, dass er eine Familie gründet. Und er wird sich freuen, alle seine Freunde und seine Familie zu sehen. Du musst dir keine Sorgen machen, dass du es ruinierst.“

      Ich seufzte und sah zu Boden. „Es fühlt sich an, als würde die Zeit immer langsamer vergehen, je näher seine Ankunft rückt ... Es ist Folter.“

      „Sei einfach geduldig“, sagte Mom. „Denk daran, wie lange du schon gewartet hast. Der Rest ist im Vergleich dazu ein Augenblick.“

      „Ist es“, stimmte ich zu.

      Mom klatschte aufgeregt in die Hände. „Und dann können wir anfangen, uns auf das Baby vorzubereiten. Wir können Klamotten und Spielzeuge kaufen ...“ Sie erzählte von all den Dingen, die sie für das Baby anschaffen wollte.

      Dad lächelte mich vom anderen Ende des Tisches aus an. Es war offensichtlich, was er mit diesem Blick sagte. Lass ihr diesen Moment.

      Ich erwiderte das Lächeln und sagte nichts.
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      Ward pfiff von hinten. „Wer ist die MILF dort?“

      Ich verdrehte die Augen und wandte mich dann um. „Wir wissen beide, dass ich fett bin. Lass uns das nicht beschönigen.“

      Er schob die Hände in die Taschen, als er vor meinem Büro stehen blieb. „Verdammt, Clementine hat das Gleiche durchgemacht. Sie nannte sich immer wieder eine Kuh. Natürlich sah sie nicht so aus.“

      „Ich fange schon an zu watscheln.“

      „Watscheln ist süß.“

      „Halt die Klappe, Ward.“

      Er zog die Hände aus den Taschen und fing an, mit ihnen zu gestikulieren. „Vertrau mir, Skye. Cayson wird das Schlafzimmer nie wieder verlassen wollen, wenn er den Babybauch sieht.“

      „Ich weiß, dass er glücklich sein wird, aber ich bezweifle, dass er es erregend findet.“

      Er lachte, als wüsste er etwas und ich nicht. „Warte einfach ab.“

      Ich betrat mein Büro mit dem Ordner, den ich mir unter den Arm geklemmt hatte.

      Ward folgte mir und setzte sich auf den Stuhl mit Blick auf meinen Schreibtisch. „Geht es dir gut? Brauchst du etwas?“

      „Ich hätte gerne einen Kaffee ... Aber den darf ich nicht trinken.“

      „Wie wäre es mit ...“ Er rieb sich das Kinn. „Jamba-Saft?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Nein, danke.“

      „Schokolade?“

      Das war ein wenig verlockender, aber ich schüttelte den Kopf. „Danke, Ward. Aber es ist alles in Ordnung.“

      „Bist du dir sicher?“, fragte er. „Wann immer du etwas brauchst, ich bin hier.“

      „Ich weiß.“ Ich schenkte ihm ein Lächeln. „Und ich weiß das zu schätzen.“ Jedes Mitglied meiner Familie, das im Büro arbeitete, bediente mich von vorne bis hinten. Sie waren viel netter zu mir, als sie es normalerweise gewesen waren. Sie verfolgten mich praktisch ständig, und das wurde langsam nervig.

      „Clementine hatte ein seltsames Verlangen nach Gurken, als sie schwanger war. Jetzt hasst sie sie.“

      „Ich hatte noch keine komischen Gelüste.“

      „Wahrscheinlich, weil du vorher schon alles gegessen hast.“ Er sah mich schelmisch an.

      Ich warf eine Büroklammer nach ihm.

      „Autsch“, sagte er sarkastisch.

      „Ich sollte mich wieder an die Arbeit machen.“ Das war meine höfliche Art, ihn hinauszukomplimentieren.

      „Bist du sicher, dass es nichts gibt, was ich dir bringen kann?“, fragte er. „Wie wäre es mit einer Pizza?“

      „Alles in Ordnung“, platzte ich heraus. „Wirklich. Ihr versucht alle, mich fett zu füttern.“

      „Du musst fett sein“, sagte Ward. „Du bist schwanger.“

      Ich nahm eine Handvoll Büroklammern und wollte sie nach ihm werfen.

      „Okay, okay.“ Er stand sofort auf. „Ich lasse dich in Ruhe.“

      „Danke.“

      Ich ließ den Haufen fallen.

      Er ging hinaus, kehrte aber einen Moment später zurück. „Bist du sicher, dass du kein Wasser willst?“ Er hatte einen belustigten Blick im Gesicht, als würde er nur fragen, um mich wütend zu machen.

      Ich nahm die Büroklammern wieder in die Hand und warf sie in Richtung Tür.

      Ward schaffte es, diese zu schließen, bevor sie auf das Holz aufprallten. Und sein Lachen hallte durch die Tür.
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      Conrad klopfte an und betrat dann mein Büro. „Hey, Dickerchen.“

      Ich warf ihm einen Blick zu.

      „Hast du Hunger oder so?“

      Wie sollte ich hier arbeiten, wenn mich alle ständig fragten, ob ich etwas brauchte? Die meisten Leute würden die Aufmerksamkeit genießen, aber mich nervte sie nur. „Alles in Ordnung. Aber danke.“

      „Bist du sicher?“, fragte er. „Ich kann dir ein Sandwich aus dem Delikatessenladen holen, den du magst.“

      Ich knirschte mit den Zähnen. „Wenn ich Hunger habe, gehe ich und hole mir selbst etwas.“

      „Ich kann das machen“, sagte er sofort. „Es macht mir nichts aus. Sag mir einfach, was du willst, und ich gehe da rüber.“

      „Ich kann es mir selbst holen, Conrad. Jetzt entschuldige mich, ich muss arbeiten.“

      „Nun, schreib mir eine Nachricht, wenn du deine Meinung änderst.“

      „Sicher.“ Geh einfach.

      Endlich schloss er die Tür und ging.

      Ich seufzte und wandte mich dann wieder meinem Computer zu. Alle hier taten so, als wäre ich hilflos. Hatte Clementine das Gleiche durchgemacht? Gerade, als ich mich wieder auf meine Arbeit konzentrierte, kam Mike herein.

      „Hast du genug Wasser getrunken?“ Er stellte eine riesige Flasche Evian auf meinen Schreibtisch. „Und hier sind etwas Käse und Cracker. Oder hättest du lieber etwas anderes? Ich kann es dir holen. Was immer du brauchst, ich mache das.“

      Ich konnte meinem Onkel gegenüber nicht so gehässig sein wie zu den anderen. „Nein, danke. Es ist alles in Ordnung.“

      „Bist du dir sicher?“

      Ja, da bin ich mir sicher. „Das hier ist genug. Ich danke dir.“

      „Willst du Chinesisch?“

      Was? „Chinesisch?“

      „Ja, das magst du, oder? Ich lasse es meine Sekretärin für dich holen.“

      „Ich brauche nichts“, sagte ich sofort. „Es ist alles in Ordnung.“

      „Kung Pao Huhn, richtig?“

      Hatte ich nicht laut genug gesprochen? „Onkel Mike, ich brauche nichts. Lass mich einfach wieder an die Arbeit gehen.“

      „Okay.“ Endlich verstand er den Hinweis. „Aber ruf mich an, wenn du etwas brauchst.“

      „Okay.“ Mein Kopf war dabei zu explodieren.

      Mike ging schließlich nach draußen und schloss die Tür.

      Diesmal stand ich auf und sperrte die Tür ab. Wenn jemand in mein Büro kommen wollte, würde ich einfach so tun, als wäre ich nicht da. Wie sonst sollte ich hier etwas erledigen?

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Gegen Mittag klopfte es an meiner Tür.

      Ich hielt sofort inne und machte kein Geräusch mehr. Ich hielt sogar den Atem an, nur um in Ruhe gelassen zu werden. Conrad war wahrscheinlich mit einem Sandwich oder einem weiteren Buch über Erziehung wieder da. Oder es war Mike mit einer weiteren Flasche Evian. Ich war erst im dritten Monat schwanger. Die Leute taten so, als würde ich jeden Moment explodieren.

      Als ich kein weiteres Geräusch hörte, nahm ich an, dass der Besucher weggegangen war.

      Aber dann bewegte sich der Türknauf. Man versuchte, ihn zu drehen, aber er gab nicht nach, weil abgeschlossen war.

      Wer zum Teufel wollte so dringend in mein Büro?

      Dann hörte ich seltsame Geräusche von außen, als würde eine kleine Lötlampe etwas verbrennen. Das Schloss öffnete sich plötzlich und die Tür schwang auf. Slade kam mit einer Plastiktüte voller Essen herein. „Ich wusste nicht, dass du hier drin bist.“

      Ich war zu schockiert, um auf das zu antworten, was er sagte. „Wie zum Teufel bist du hier reingekommen?“

      Er hielt sein Feuerzeug hoch. „Warum zum Teufel ist die Tür verschlossen?“

      „Damit ich zum Teufel einfach mal meine Ruhe habe!“

      Er stellte das Essen ab. „Jemand stört dich?“ Er ging in den Beschützermodus. „Wer ist es? Gib mir die Namen und ich werde sie töten.“ Er hatte einen ernsten Gesichtsausdruck, als würde er keinen Spaß machen. „Ich werde sie ausnehmen wie einen Fisch. Wer belästigt dich?“

      Ich bedeckte mein Gesicht mit den Handflächen und seufzte. „Niemand.“

      „Sag es mir.“

      Ich verdrehte die Augen, obwohl er mein Gesicht nicht sehen konnte. „Es geht mir gut. Niemand stört mich. Ich habe übertrieben.“

      Slade akzeptierte die Geschichte. „Ich habe dir Tacos und Obst geholt.“ Er öffnete die Tüte und nahm das Essen heraus. Dann entdeckte er meine Evian-Flasche. „Ich habe dir Wasser mitgebracht, aber ich schätze, du hast bereits welches.“

      Ich biss die Zähne zusammen, sagte aber nichts.

      „Brauchst du noch etwas?“

      Ich wusste, dass er nur versuchte, alles richtig zu machen, also schnappte ich nicht. „Nein. Und du musst mir nicht die ganze Zeit Mittagessen bringen.“

      „Ich muss sicherstellen, dass du etwas isst.“

      „Nun, es gibt noch drei andere Leute hier, die das Gleiche tun.“

      Er ignorierte meine Worte. „Schließ die Tür nicht mehr ab. Du brauchst vielleicht Hilfe und dann kann keiner zu dir.“

      „Du hattest kein Problem damit.“

      Slade nahm seine Pflichten sehr ernst, weil er nicht reagierte, als ich das sagte. „Wir sehen uns nach der Arbeit. Ruf mich an, wenn du etwas brauchst.“

      „Okay.“

      „Bis später.“ Er war gerade dabei zu gehen, als Conrad an der Tür erschien.

      „Ich habe dir ein Sandwich mitgebracht.“ Er hielt die Tüte hoch.

      „Ich habe ihr schon ein Mittagessen besorgt, Idiot“, schnappte Slade.

      Conrad betrachtete das Essen auf dem Tisch. „Nun, das kannst du später essen.“ Er legte es auf den Schreibtisch.

      Warum passierte mir das?

      Mike kam als Nächstes mit drei Flaschen Wasser. „Durstig?“ Er blickte misstrauisch auf Conrad und Slade, bevor er die Flaschen auf meinen Schreibtisch stellte.

      Mittlerweile stand so viel Essen herum, dass ich nicht mal mehr meine Tastatur sehen konnte.

      „Willst du noch etwas?“, fragte Mike. „Ich kann dir einen gefrorenen Joghurt holen.“

      Gleich würde ich explodieren. „Ich brauche nichts! Ich bin nicht behindert!“

      Sie alle zuckten bei meinem Wutanfall zurück.

      „Hört auf, mich wie Vieh zu füttern! Ich kann mir mein Essen und Wasser selbst holen!“

      Die Jungs starrten mich an, als hätten sie kein Wort von dem, was ich sagte, verstanden.

      „Sie scheint gestresst zu sein“, flüsterte Slade Mike zu. „Vielleicht braucht sie eine Auszeit von der Arbeit.“

      Ich knurrte.

      „Ja, vielleicht“, sagte Mike. „Cassandra hat das Gleiche durchgemacht, als sie schwanger war.“

      „Mir geht es gut“, argumentierte ich. „Ich bin nur sauer.“

      „Ich bringe sie nach Hause“, sagte Conrad. „Sorge dafür, dass sie ein Nickerchen macht.“

      Wenn ich eine Waffe hätte ...

      Ward kam als Nächstes mit hochgekrempelten Ärmeln herein. „Brauchst du eine Massage? Ich habe eine Technik gelernt, die die Schultern wirklich lockert.“

      „RAUS!“ Ich stand auf und zeigte auf die Tür. „Verschwindet. Alle. Sprecht den Rest des Tages nicht mehr mit mir.“

      Sie mussten bemerkt haben, dass ich es ernst meinte, weil sie mit ängstlichen Blicken im Gesicht zur Tür gingen.

      „Ich habe genug Vorräte, um bis zum Ende der Woche durchzuhalten. Also belästigt mich nicht noch einmal.“

      Sie gingen nach draußen, aber ihre Stimmen waren weiterhin zu hören.

      „Ich glaube, sie arbeitet zu hart“, sagte Mike. „Conrad, übernimm ihre Arbeit.“

      „Okay“, sagte Conrad. „Das ist wahrscheinlich das Beste.“

      „Ich hole sie früher ab“, sagte Slade. „Und kaufe ihr Eiscreme. Das sollte sie beruhigen.“

      „Ich werde ihr anbieten, ihr nach dem Mittagessen die Füße zu massieren“, sagte Ward. „Wenn sie sich beruhigt hat.“

      Ich schrie leise auf. „Ich hasse euch alle.“
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      Ich blieb am Abend in meinem Schlafzimmer, weil ich so sauer auf Slade war. Er zwang mich, nach der Arbeit mit ihm Eis essen zu gehen, und behandelte mich wie ein Kind. Er verwöhnte mich und fragte mich nach meinem Tag, als wäre nichts passiert.

      Als wir nach Hause kamen, verbarrikadierte ich mich im Schlafzimmer. Ich brauchte Ruhe und Frieden. Noch nie zuvor wollte ich meine eigene Familie umbringen. Gut, dass ich keinen Zugang zu Waffen hatte.

      Mein Computer piepte mit einem eingehenden Anruf, und ich fuhr praktisch aus der Haut. Cayson rief mich an, und er würde mich ausgerechnet nach diesem Tag sehen.

      Sein Gesicht erschien auf dem Bildschirm, und seine Augen wurden sofort weicher, als er mich sah. „Hey, Schönheit.“ Er begrüßte mich immer so, aber es klang jedes Mal aufrichtig, wenn er es sagte.

      „Hey, Hübscher.“

      Er musste das Unbehagen in meinem Gesicht bemerkt haben, weil seine Schultern vor Sorge nach unten sanken. „Was ist los, Baby?“

      Ich verdrehte dramatisch die Augen. „Die Jungs im Büro nerven ...“

      „Warum?“

      „Nun, weil ich...“ Ich stoppte, bevor ich etwas Dummes sagte.

      „Du bist was?“, fragte er angsterfüllt. „Bist du krank?“

      Das schien eine gute Option zu sein. „Ja, ich bin nicht ganz fit.“ Ich hustete übertrieben. „Sie bringen mir ständig Hustenmittel und Mittagessen ... Es ist nur nervig. Ward bot mir sogar an, mich zu massieren. Sie denken, ich wäre völlig hilflos, wenn du nicht da bist.“

      Er kicherte. „Sie kümmern sich nur um dich.“

      „Nun, es ist nervig.“

      „Ich bin mir sicher, dass es so ist, aber ich fühle mich besser, wenn ich weiß, dass sie sich alle um dich kümmern.“

      „Slade ist der Schlimmste. Dieser Typ lässt mich ohne seine Erlaubnis nirgendwo hingehen.“

      „Wow ... Er ist streng.“ Er hatte einen amüsierten Blick in den Augen.

      „Sag nichts. Es ist, als würde ich wieder bei meinem Vater wohnen.“

      „Er macht Sean Konkurrenz.“ Er presste die Lippen fest zusammen, als würde er versuchen, nicht zu lachen.

      „Das ist nicht lustig“, bellte ich. „Ich stehe praktisch unter Hausarrest, seit du weg bist. Ich kann es kaum erwarten, bis du zurück bist, damit ich einfach wieder in den Supermarkt gehen kann.“

      „Er lässt dich nicht mal das tun?“ Er fand es urkomisch.

      „Er lässt mich mitkommen, wenn er geht, aber nein, nicht allein.“

      Diesmal konnte er sich nicht davon abhalten zu lachen. „Wow, er nimmt das echt ernst.“

      Ich starrte Cayson an. „Du wirst mich nie wieder allein lassen.“

      Er hörte auf zu lachen und wurde dann ernst. „Ich verspreche es.“

      Als er diese Worte sagte, wurde mein Tag gleich besser. „Ich kann es kaum erwarten, bis du nach Hause kommst.“

      „Ich auch, Baby. Nur noch ein paar Tage.“

      „Es fühlt sich an wie eine Ewigkeit ...“

      „Ich weiß.“ Er sah mich traurig an. „Aber ich werde wieder da sein, bevor du es merkst. Ich werde dich küssen wie ein Seemann, der Landgang hat.“

      „Und du solltest mich auch ficken wie einer.“

      Er kicherte. „Das werde ich, Baby. Mach dir darüber keine Sorgen.“

      „Wann landet dein Flugzeug?“

      Er gab mir alle Informationen. „Wirst du am Gate warten?“

      „Musst du das wirklich fragen?“, fragte ich ungläubig.

      „Ich wollte nur sichergehen.“ Seine Augen erfüllten sich mit einem Gefühl, das ich nicht identifizieren konnte. „Ich muss dich sehen, sobald ich aus dem Flugzeug steige.“

      „Ich werde da sein, Cayson.“ Mein erster Impuls war, meinen Bauch zu berühren, aber das durfte ich nicht. „Es gibt nichts auf der Welt, was mich davon abhalten könnte.“

      Seine Augen waren voller Gefühle und er ließ den Kopf hängen, als wollte er sein Gesicht verbergen. Seine Brust hob und senkte sich unter tiefen Atemzügen. Er blieb mehrere Minuten lang so, als würde er versuchen, sich davon abzuhalten zusammenzubrechen.

      „Cayson ...?“

      Er schniefte laut und traf dann meinen Blick. Seine Augen waren nass, und es bildeten sich weitere Tränen. „Es tut mir leid.“ Er wischte sich über die Nase und blinzelte schnell. „Ich habe es geschafft, mich zusammenzureißen, weil ich es nicht schlimmer machen wollte, als es bereits war, aber ... jetzt, da ich weiß, dass es fast soweit ist, geht das nicht mehr.“

      Meine Augen waren voller Tränen.

      „Es war so schwer, so weit weg von dir zu sein.“ Er verlor die Fassung. „Manchmal denke ich, ich sehe dich auf dem Marktplatz, aber du bist es nicht. Du erscheinst in meinen Träumen, aber sie sind schmerzhaft, weil sie nicht echt sind. Es war die Hölle, so zu leben, zu wissen, dass ich etwas so Schönes habe, das ich nicht erreichen kann.“ Er schniefte wieder. „Jeder Tag war härter als der vorherige. Ich weiß, dass ich Menschen helfe und dass hier mein Platz ist, aber ... Ich hasse es. Ich will bei dir sein. Ich will bei meiner Frau sein. Ich kann nicht glauben, dass ich dich überhaupt verlassen habe.“

      Tränen liefen mir über die Wangen und ich wischte sie weg. Jedes Mal, wenn wir redeten, seit er abgereist war, schien es, als hätte er mich vermisst, aber er kämpfte nie so mit sich, wie er es gerade tat. Ich hatte keine Ahnung, dass es so viel schwieriger für ihn war, als es mir vorkam. Aber eigentlich sollte es mich nicht überraschen. „Es ist fast vorbei, Cayson. Halte einfach noch ein wenig durch.“

      „Ich hätte nicht gehen sollen ...“

      „Das ist nicht wahr.“ Ich wünschte, ich könnte ihn berühren. Ich wünschte, ich könnte seine Tränen wegküssen. „Ich bin froh, dass du gegangen bist. Was hätten diese Leute ohne dich getan? Du hast vielleicht eine humanitäre Aktion gestartet, die ewig laufen kann. Es ist eine so große Leistung, Cayson. Ich weiß, dass es im Moment schwer ist, aber all dieser Schmerz ist es wert.“

      Er schüttelte den Kopf und wischte sich dann das Gesicht mit der Rückseite seines Unterarms ab.

      „Es sind nur noch ein paar Tage.“ Ich wusste nicht, was ich sonst noch sagen sollte, damit er sich besser fühlte. „Du wirst in ein paar Tagen ins Flugzeug steigen.“

      Schließlich nickte er.

      „Und wir werden alle auf dich warten. Denk an Slade und wie glücklich er sein wird, dich zu sehen. Denke an deine Eltern und deine Schwester. Denke an meine Eltern ... denk einfach daran. Alles andere wird verblassen ...“

      Cayson beruhigte sich schließlich. Seine Atmung wurde langsamer und die Tränen liefen ihm nicht mehr über das Gesicht. Seine Augen waren noch nass und rot, aber das Schlimmste war vorbei. Er blinzelte ein paar Mal, bevor er sich wieder gefangen hatte. „Es tut mir leid ...“

      „Entschuldige dich nicht. Es war schwer für mich, aber ich weiß, dass es für dich noch viel schlimmer war.“

      Er schüttelte ein wenig den Kopf, aber ich wusste nicht, was das bedeutete.

      „Das macht dich nicht schwach, Cayson. Du bist in einem fremden Land mit fremden Leuten.“

      „Ich hätte das nicht auf dir abladen sollen … nicht, wenn wir so getrennt sind.“

      „Sag das nicht ... Es sind nur noch ein paar Tage.“

      „Ja ...“ Er rieb sich den Nacken.

      „Cayson, es wird alles gut werden.“

      Er starrte weiter auf etwas abseits vom Bildschirm.

      „Sieh mich an.“

      Sein Blick traf meinen.

      „Alles wird gut werden.“

      Seine Augen veränderten sich leicht, als würde er mir glauben. „Danke.“

      Ich nickte. „Das ist der Endspurt ... Bring es einfach hinter dich.“

      „Das werde ich.“

      Ich wollte, dass er sich besser fühlte, aber ich wusste nicht, wie ich das tun sollte, ohne ihn zu berühren. „Willst du etwas Lustiges hören?“

      „Immer.“

      „Slade ist neulich abends auf der Couch eingeschlafen, also haben wir ihn geschminkt.“ Ich lachte bei der Erinnerung daran. „Er bemerkte nichts, bis er am nächsten Morgen aufwachte und sich die Zähne putzen wollte. Und er schrie wie ein kleines Mädchen.“

      Cayson lachte nicht, weil er immer noch aufgeregt war. Aber er kicherte. „Ich kann mir das vorstellen.“

      „Das einzig Gute daran, Slade die ganze Zeit um sich zu haben, ist, dass ich ihn ärgern kann. Das ist so einfach.“

      Er kicherte wieder. „Er wird ein teures Souvenir von mir erwarten.“

      „Mittlerweile wird er Geld wollen.“

      Cayson lachte schließlich doch. „Er wird definitiv dafür entschädigt werden wollen, dass du ihn terrorisieren durftest.“

      „Und ich glaube nicht, dass dein Bankkonto groß genug ist ...“

      Er grinste. „Wahrscheinlich nicht.“

      Ich war froh, dass ich ihn endlich dazu gebracht hatte, sich zu entspannen. Ich wollte ihn so unbedingt aufmuntern, dass ich ihm fast von dem Baby erzählt hätte. Aber ich wollte ihm wirklich nicht über einen Computerbildschirm etwas so Wichtiges sagen. Persönlich wäre es so viel besser.

      Und ich wusste, dass es sich lohnen würde.
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      Nach meiner letzten Untersuchung wurde mir bewusst, dass ich wieder völlig gesund war. Die Wunde war verheilt und die Fäden gezogen. Meine Kraft hatte dank der Physiotherapie wieder zugenommen, vor allem, weil Scarlet meine persönliche Cheerleaderin war.

      Im Laufe der Zeit erlaubte mir Scarlet, immer mehr Sachen alleine zu machen. Zuerst wollte sie mich nicht mal das Bett machen lassen. Jetzt ließ sie mich die Wäsche machen und das Geschirr vorspülen. Sie ließ mich sogar den Rasen mähen, als unser Landschaftsgärtner eine Erkältung hatte.

      Ganz ehrlich gesagt war ich froh, dass sie mich gezwungen hatte, langsamer zu machen, als ich schon wieder losgaloppieren wollte. Ich konnte den Unterschied in meinem Körper spüren. Ich hatte fast wieder mein volles Potenzial erreicht und keine Schmerzen mehr. Ich nahm nicht einmal mehr Medikamente.

      Scarlet saß neben mir auf der Couch, ihr Kopf an meiner Schulter. Mein Arm lag auf der Rücklehne der Couch, und in der anderen Hand hielt ich ein Buch. Scarlet häkelte etwas in den Farben blau und pink.

      „Woran arbeitest du?“, fragte ich, als ich das Buch niederlegte.

      Sie legte ihre Häkelnadel ab und hielt das Stück hoch. Es war ein Strampelanzug für ein Baby. „Wir wissen nicht, ob es ein Junge oder ein Mädchen wird, also ist er pink und blau.“

      Ich lächelte und berührte ihn dann mit den Fingerspitzen. Als ich es umdrehte, sah ich, dass ‚Thompson‘ auf der Rückseite eingestickt war. „Er ist sehr schön.“

      „Ich weiß, wir haben gesagt, dass wir nichts in Bezug auf das Baby machen würden, bis Cayson zurückkommt, aber ... Ich konnte nicht widerstehen. Ich behalte ihn, bis es soweit ist.“

      „Skye wird ihn lieben.“ Ich küsste sie auf die Schläfe. „Und ich liebe ihn auch.“

      „Ich freue mich so sehr darauf, dass unser Enkelkind kommt. Ich hoffe, sie bekommen danach gleich noch eines.“

      Ich lächelte angesichts ihrer Begeisterung. „Lass es uns langsamer angehen und erst mal das genießen, das auf dem Weg ist.“

      „Du hast recht ...“ Ihre Wangen wurden etwas rot.

      Ich liebte es, meine Frau so glücklich zu sehen. Mein Unfall hatte ihr viel Leid gebracht. Die Situation hatte sich erheblich verbessert, und jetzt freute sie sich auf so viele Dinge. Ich war wieder der Alte, so wie ich vor dem Unfall gewesen war, und ich wusste, dass sie sehr erleichtert darüber war.

      „Ich glaube, du bist bereit, wieder ins Büro zu gehen.“ Sie legte ihre Häkelsachen beiseite und drehte sich um.

      „Ja?“

      Sie nickte.

      „Ich glaube das auch.“

      „Du freust dich bestimmt“, sagte sie. „Ich merke, wie unruhig du schon bist.“

      „Es ist nicht das Schlimmste auf der Welt, den ganzen Tag mit dir zu Hause zu sein.“ Meine Lippen legten sich an ihr Haar. Es duftete nach Vanille.

      „Wirklich?“, fragte sie. „War dir nicht langweilig?“

      „Nein. Zumindest, seit wir wieder Sex haben können, nicht mehr.“

      Sie verdrehte die Augen und sah weg.

      „Wie wäre es mit …“

      Scarlet drehte sich wieder zu mir zurück.

      „Lass uns irgendwohin verschwinden. Nur wir beide.“

      „Eine Reise?“ Aufregung erschien in ihren Augen.

      „Ja, wie Flitterwochen.“ Ich drückte mein Gesicht an ihres. „Was ist mit Griechenland?“ Es hatte für uns beide eine besondere Bedeutung. „Wir könnten in dem Hotel übernachten, das du so magst. Wir können auf der Yacht Liebe machen. Du kannst dich betrinken und herumtanzen wie beim letzten Mal.“

      Ihre Wangen färbten sich ein wenig. „Das klingt gut.“

      „Was sagst du dazu? Ich rufe das Reisebüro an, und sie sollen die Reisevorbereitungen treffen.“

      Sie presste die Lippen fest zusammen, als sie darüber nachdachte.

      Was gab es da nachzudenken? Wer würde nicht nach Griechenland wollen?

      „Nein.“

      „Nein?“ Sie würde sich nie daran gewöhnen, reich zu sein. „Selbst, wenn ich nie einen weiteren Tag in meinem Leben arbeiten würde, könnten wir nach Griechenland ziehen und das Haus hier behalten.“

      „Nein ... Wir können Skye nicht allein lassen. Sie ist schwanger, Sean.“

      Daran hatte ich nicht gedacht. „Cayson wird bald zu Hause sein.“

      „Und wir sollten auch da sein, wenn er zurückkommt.“

      Ich wusste, dass sie recht hatte. „Ich will mit dir verreisen. Ich habe mich schon lange nicht mehr so gut gefühlt und will etwas Spaß haben.“

      „Ich weiß ... Es tut mir leid.“

      „Wie wäre es, wenn wir in der Nähe bleiben?“, fragte ich. „Mike wird sie im Auge behalten und du vergisst Slade. Der Typ hängt wie ein Leibwächter an ihr.“

      „Ich weiß nicht ...“

      „Komm schon“, sagte ich. „Die Bahamas sind nur vier Flugstunden entfernt.“

      Sie sah immer noch zögerlich aus.

      „Scarlet, du weißt, wie sehr ich unsere Kinder beschütze. Wenn es für mich in Ordnung ist zu verreisen, dann sollte es das für dich auch sein. Skye wird von etwa fünfzehn Leuten im Auge behalten. Und wir beide wissen, dass mein Bruder nie zulassen würde, dass ihr etwas passiert.“

      „Vielleicht sollten wir Skye fragen, ob sie damit einverstanden ist ...“

      Ich versuchte, nicht die Augen zu verdrehen. „Sie wäre die Erste, die uns sagt, dass wir gehen sollen.“

      Scarlet wollte nicht nachgeben.

      „Wie wäre es, wenn wir im Four Seasons in der Stadt bleiben? Wir können so tun, als wären wir irgendwo weit weg.“ Ich würde lieber in die Tropen reisen, aber meine Frau bekam immer, was sie wollte.

      Scarlet lächelte. „Das klingt gut.“

      Ein vorgetäuschter Urlaub war besser als gar kein Urlaub.
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      Scarlet und ich nahmen die beste Suite dort. Sie hatte einen eigenen Balkon mit Blick über die Stadt. Da ich fast jeden Tag in New York war, nahm ich es manchmal als selbstverständlich hin. Es war sehr schön, wenn man wusste, wo man suchen musste.

      Scarlet kam auf den Balkon, nur mit einem meiner Hemden bekleidet. Sie hielt eine Flasche Champagner in der Hand, aber so, wie sie ging, war diese leer.

      Ich zog sie auf meinen Schoß und sie kicherte, als sie an mich kippte.

      „Du solltest dir wirklich etwas anziehen.“ Meine Lippen legten sich an ihr Ohr und meine Finger gruben sich in ihre Hüften.

      „Aber ich fühle mich wohl.“ Sie hatte einen verträumten Blick in den Augen und konnte nicht aufhören zu lächeln. Sie war definitiv eine lustige Trinkerin.

      „Aber ich will nicht, dass jemand meine sexy Lady sieht.“ Meine Hand glitt ihren Oberschenkel entlang.

      „Als ob jemand hinsehen würde.“ Sie tippte mit dem Finger auf meine Nase. „Sie sehen alle dich an, du Hengst.“

      „Hengst?“ Ich grinste von einem Ohr zum anderen.

      „Oh ja.“ Sie trank aus der Flasche, obwohl sie leer war. Dann schmollte sie mit einem traurigen Gesichtsausdruck. „Es ist alles weg ... Können wir noch was bestellen?“

      „Du kannst bestellen, was du willst.“ Ich zog sie höher über meine Taille, so dass sie direkt auf meinem Steifen saß.

      Sie biss sich auf die Unterlippe, als sie ihn spürte. „Muss ich etwas tun, um mir eine weitere Flasche zu verdienen ...?“

      „Vielleicht.“ Wenn sie bereit war, etwas Schmutziges zu tun, würde ich nicht nein sagen.

      „Was will mein Mann?“ Sie fing an, mein Hemd aufzuknöpfen.

      „Dich.“

      „Genauer.“ Sie neigte den Kopf zur Seite, und ihr Haar fiel ihr über die Brust. Die Strähnen waren weich und leuchteten in der Sonne.

      Meine Hand griff ganz von alleine hinein. „Wirst du es leid, die ganze Zeit so schön zu sein?“

      „Ich bin nicht immer schön.“

      „Doch, das bist du.“ Ich starrte auf ihre schönen Wangenknochen und die vollen Lippen. Sie war immer noch so wunderschön wie an dem Tag, als ich mich in sie verliebte. Vielleicht sah sie sogar noch besser aus als damals. Oder vielleicht war ich so verliebt in ihre Seele, dass ich nicht wirklich bemerkte, wie sie aussah. Vielleicht war ich nur blind.

      „Ich bin nicht die Sexiest Woman.“

      „Wenn du berühmt wärst, wärst du es geworden.“

      Sie verdrehte die Augen und sah weg.

      „Denkst du, ich nehme dich auf den Arm? ”

      „Du nimmst mich immer auf den Arm.“ Sie trank wieder aus der Flasche, weil sie vergessen hatte, dass sie leer war.

      Ich versuchte, nicht zu lachen. „Das tue ich wirklich nicht.“

      „Jeder, der uns ansieht, weiß, dass ich gut geheiratet habe.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Da liegst du falsch. Es sei denn, du beziehst dich auf meinen Reichtum.“

      „Nein, du weißt, worauf ich mich beziehe. Alle Frauen wollen dich haben.“

      „Nun, sie bekommen mich nicht. Nur du.“ Ich zog sie näher an mich heran.

      „Du könntest eine Affäre haben und ich würde es nie erfahren.“ Sie seufzte schwer.

      Meine Augen verengten sich. „Wie bitte?“ Ich wollte nicht, dass man mich so beleidigte.

      „Ehrlich, wenn du eine Affäre haben wolltest, würde ich es nie erfahren. Die Frau würde nichts sagen, weil sie sich einfach freuen würde, mit dir zusammen zu sein. Es wäre so einfach für dich ...“

      Ich war kurz davor, sauer zu werden.

      „Aber ich mache mir keine Sorgen über sowas. Weißt du, wie schön das ist?“ Sie blickte über den Balkon und in die Stadt darunter. „Ich mache mir keine Sorgen, dass du irgendwo bist, wo du nicht sein solltest. Wenn du nicht sofort nach Hause kommst, habe ich keine Angst, dass du mich anlügen könntest.“

      Ich ließ die Luft aus meiner Lunge und entspannte mich. „Ich bin froh, dass du dir keine Sorgen machst.“

      „Weil du mich so sehr liebst.“ Sie legte ihre Arme um meinen Hals. „Schön oder hässlich, du liebst mich. Ich bin so glücklich.“

      Meine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. „Ich bin der Glückliche, Baby.“

      „Du hast mit mir so schöne Kinder gezeugt, und jetzt ist ein Enkelkind unterwegs ...“ Sie umarmte mich fest. „Ich bin so froh, dass ich nicht ohne dich leben muss.“ Die Melancholie in ihrer Stimme berührte mein Herz.

      „Ich werde dich nie verlassen. Ich werde immer genau hier sein.“

      Sie kuschelte sich eng in meine Brust.

      Meine Hand glitt über ihren Rücken und ich atmete ihren Duft ein. Sie einfach nur zu halten, fühlte sich unglaublich an. Meine Verletzung verursachte mir keine Schmerzen mehr, und ich konnte mit meiner Frau herummachen, ohne weitere Verletzungen zu riskieren. Dieser Moment war etwas Besonderes, weil ich wusste, dass ich eine zweite Chance bekommen hatte. Wenn unsere Seelen nicht so eng miteinander verflochten wären, wäre ich an einen Ort gegangen, von dem ich nie hätte zurückkehren können.

      Sie hatte mir das Leben gerettet.

      Ich küsste sie auf die Stirn, hob sie vom Stuhl hoch und trug sie in die Suite.

      „Wo gehen wir hin?“, murmelte sie. „Bestellst du noch Champagner?“

      „Werde ich…wenn du etwas für mich tust.“ Ich legte sie sanft auf das Bett und zog ihr das Hemd über den Kopf. Ihre schmale Taille führte zu breiten Hüften. Ihre festen Titten waren noch genauso verlockend wie an dem Tag, als ich sie heiratete.

      „Ich tue etwas für dich ...“ Sie zog mich auf sich. „Ob du den Champagner bestellst oder nicht.“
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      Scarlet und ich standen im Aufzug und beobachteten, wie die verschiedenen Stockwerke aufleuchteten, als wir nach oben fuhren. Unser Spiegelbild war in den Stahltüren zu sehen. Es war verzerrt, aber sichtbar.

      Heute war mein erster Tag im Büro, und meine Frau bestand darauf, mitzukommen. Ehrlich gesagt, wollte ich sie dabeihaben. Sie machte jeden Übergang sanfter, und wenn ich nicht die richtigen Worte fand, übernahm sie das für mich.

      Ich hielt ihre Hand in meiner, und mein Daumen bewegte sich über ihre Knöchel.

      „Sie werden sich freuen, dass du wieder da bist.“

      „Denkst du?“ Ich war mir nicht so sicher. „Mike hatte wahrscheinlich die beste Zeit seines Lebens.“

      „Nein, er hat dich vermisst.“ Sie schenkte mir ein kurzes Lächeln. „Er hat es mir gesagt.“

      Ich wusste nicht, warum ich so nervös war, als ich wieder ins Büro ging. Vielleicht hatte ich Angst, dass ich das Bild, das ich meine gesamte Karriere hindurch projiziert hatte, nicht aufrechterhalten konnte. Würde ich genauso stark sein? Oder würden die Leute denken, dass ich schwach war, weil ich so lange nicht im Büro gewesen war? Wenn mich die Leute ansahen, würden sie nur an die Narbe auf meinem Rücken denken? Oder würden sie in mir den Mann sehen, der ich einmal gewesen war?

      Scarlet konnte meine Gedanken lesen. „Es wird alles gut, Liebling.“

      „Meinst du?“

      Sie küsste mich auf die Wange. „Ich weiß es. Und selbst wenn nicht, musst du irgendwann sowieso in Rente gehen.“ Sie sah mich spitzbübisch an. „Und dann können wir den ganzen Tag Golf spielen und am Strand Liebe machen.“

      „Das klingt gar nicht so schlecht. Vielleicht sabotiere ich einfach alles mit Absicht.“

      Sie lächelte. „Geht für mich in Ordnung.“

      Die Türen öffneten sich und ich betrat die Etage zusammen mit Scarlet. Ich war zu sehr damit beschäftigt, sie anzusehen, um zu bemerken, was direkt vor mir war.

      Alle begannen zu klatschen, als sie mich sahen. Mike stand neben Cortland, Skye und Conrad, und sie alle applaudierten lautstark. Alle anderen, die für mich arbeiteten, waren auch da. Ballons hingen an Schreibtischen und Tischen, und es gab ein Banner, auf dem WILLKOMMEN ZURÜCK stand. Fünfhundert Leute standen da und klatschten, als ich weiterging. Die Aufmerksamkeit ließ mich etwas unwohl fühlen, aber es war definitiv eine schöne Begrüßung. „Danke euch allen.“

      Mike trat nach vorne und kam zuerst zu mir. „Schön, dass du wieder auf den Beinen bist.“ Er umarmte mich fest und klopfte mir auf den Rücken.

      Ich erwiderte seine Umarmung. „Danke, Mann.“

      „Natürlich.“ Er klopfte mir wieder auf den Rücken, bevor er sich zurückzog.

      Alle anderen strömten zu mir. Skye erreichte mich zuerst und umarmte mich fest. „Ich bin froh, dass du zurück bist, Dad. Es war nicht dasselbe ohne dich.“

      Ich hielt sie fest und schloss die Augen. Ich war so dankbar, dass ich meine Tochter wieder halten konnte und wusste, dass ich eines Tages ihr Kind erleben würde. „Danke, Kürbis.“

      Conrad kam als Nächstes. „Du siehst gut aus, Onkel Sean. Hast du an den Gewichten trainiert?“

      Ich lächelte, obwohl ich wusste, dass das ein Kompliment war. „So etwas in der Art.“ Ich umarmte ihn und ging dann zu Cortland. „Ich bin überrascht, dass hier ohne mich nicht alles den Bach runtergegangen ist.“

      „Den Bach runter?“, fragte er lachend. „Wir waren die ganze Zeit zehn Prozent produktiver. Sobald du durch die Tür gekommen bist, ist das wieder gefallen.“ Er klopfte mir mit einem Grinsen im Gesicht auf die Schulter. „War nur ein Scherz. Ich bin froh, dass du wieder da bist. Es ist zu ruhig, wenn du nicht da bist und es dauernd mit allem übertreibst.“

      „Halt die Klappe, zum Teufel“, sagte ich lachend.

      Er umarmte mich schnell. „Jetzt keine weiteren Verletzungen mehr. Wir müssen eine Firma leiten.“

      „Ich werde diese Messerstechereien von nun an vermeiden“, sagte ich sarkastisch.

      „Gut“, sagte Cortland. „Du bist ja offensichtlich nicht sehr gut darin.“

      „Arschloch“, murmelte ich.

      Er zuckte mit den Schultern. „Du kennst mich. Damit drücke ich meine Liebe aus.“

      Zu meiner Überraschung war Roland auch da. „Ich weiß, dass ich nicht hier arbeite, aber ... Ich wollte dich durch diese Türen gehen sehen.“

      Meinen Sohn zu sehen, war immer gut, egal, unter welchen Umständen. „Danke. Ich bin froh, dass du gekommen bist.“

      „Du siehst gut aus, Dad.“ Er klopfte mir auf die Schulter.

      „Du kannst deiner Mutter dafür danken.“ Ich lächelte ihn an, bevor ich mich an Ryan wandte. „Ich weiß ganz sicher, dass du hier nicht arbeitest. Denn wenn es so wäre, hätte ich dich sofort gefeuert.“

      „Immer noch ein Arschloch, wie ich sehe“, sagte Ryan. „Ich dachte, du würdest dich bessern, nachdem du eine Nahtoderfahrung hattest. Ich schätze, da lag ich falsch.“ Er schenkte mir ein breites Lächeln, bevor er mich umarmte. „Ich bin froh, dass es dir gut geht.“

      „Dann sind wir schon zu zweit.“

      „Wahrscheinlich drei.“ Ryan nickte Scarlet zu.

      Ich entdeckte den großen Kuchen, der auf einem Tisch stand. „Es gibt Kuchen?“

      „Für Kuchen gibt es immer einen guten Grund“, sagte Mike. „Außerdem waren alle im Gebäude so besorgt um dich. Sie verdienen eine Feier.“

      „Waren sie das wirklich?“, fragte ich.

      „Du weißt, wie sehr sie uns lieben.“ Er sah sich in der Menge um. „Denkst du, ich habe diese Leute gebeten, hierher zu kommen? Sie wollten dich sehen, Sean.“

      Ich fühlte, wie mir warm wurde. „Das war nett von ihnen.“ Alles, woran ich denken konnte, war mein Vater. Er hatte mir immer gesagt, dass Mitarbeiter Investitionen waren, nicht Arbeiter. Sie mussten ernährt, respektiert und sogar geliebt werden. Ich war seinem Rat gefolgt und hatte dadurch ein sehr angenehmes Arbeitsumfeld. PIXEL wurde sogar vom Forbes Magazine zu einem der zehn besten Unternehmen gewählt, für die man arbeiten konnte.

      „Ich war auch überrascht“, neckte Mike. „Ich dachte nicht, dass jemand dich mögen würde.“ Er blinzelte mir zu und ging dann zum Kuchen. „In Ordnung, wer will ein Stück davon?“

      Ein paar Leute hoben die Hände.

      Ich wandte mich an Scarlet, die direkt neben mir stand. „Du wusstest davon?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Vielleicht ...“

      „Du bist gut darin, Geheimnisse zu bewahren.“

      „Nur für kurze Zeit.“

      Ich zog sie an meine Seite und gab ihr einen warmen Kuss. „Es fühlt sich gut an, wieder da zu sein.“

      „Ich habe dir gesagt, dass du dir umsonst Sorgen machst.“

      „Wirst du es jemals leid, die ganze Zeit alles besser zu wissen?“

      Sie warf mir einen listigen Blick zu. „Ich bin kein Besserwisser. Ich weiß einfach viel mehr als du.“
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      Wenn du mir gesagt hättest, dass ich in einem Starbucks meiner Mutter gegenübersitzen würde, hätte ich gesagt, dass das Kraut, dass du rauchst, stark wie die Hölle war.

      Ihr Tee stand vor ihr, aber sie rührte ihn nicht an. Sie hatte nur Augen für mich, als könnte ich jeden Moment aus dem Café stürmen.

      Ich bestellte das Erste, was auf der Speisekarte stand. Ich holte mir nie einen Kaffee, also wusste ich nicht, was ich bestellen sollte. Es war wohl ein Mango-Eistee ... oder so etwas in der Art. Ich war mir nicht sicher. Ich hatte noch keinen einzigen Schluck genommen.

      Sherry sah nach unten, als würde ihr nichts einfallen, was sie sagen konnte. Ihre Falten waren deutlicher zu erkennen, jetzt, da ich ihr so nahe war. Es fühlte sich zu ... normal an, ihr an einem Tisch gegenüber zu sitzen. Ich würde lieber mit einem Drogendealer als mit ihr reden.

      „Wie alt ist deine Tochter?“

      Ich wollte Abby nicht erwähnen, aber da meine Mutter bereits wusste, dass sie existierte, sah ich keinen Sinn darin, etwas zu verbergen. „Sie ist sechs.“

      Sie nickte langsam, als wäre das das Interessanteste, das sie den ganzen Tag gehört hatte. „Sie ist wunderschön, Arsen. Und sie sieht genauso aus wie du.“

      „Danke.“ Sie war wunderschön. Sie war das perfekteste Mädchen der Welt. Jedes Mal, wenn ich sie ansah, vergaß ich alles Schlechte, das mir je zugestoßen war.

      „Wie ist sie so?“

      „Schlau – zu schlau.“ Es gab zu viele andere Eigenschaften, die sie hatte, als dass ich sie auflisten konnte. „Sie ist süß und aufmerksam. Sie ist fürsorglich und sanft. Ihr Lieblingstier ist das Einhorn und ihre Lieblingsfarbe ist rosa.“

      Ihre Augen wurden weicher. „Das hört sich an, als wäre sie ein Engel.“

      „Das ist sie.“

      „Sie ist im Kindergarten?“

      „Sie ist gerade in die erste Klasse gekommen. Sie ist viel weiter als die anderen Kinder in ihrer Klasse ... Aber ich bin ziemlich voreingenommen.“

      Sie lächelte ein wenig, aber es sah aus, als wäre es ihr unangenehm. Es war, als hätte sie vergessen, wie man diesen Gesichtsausdruck machte. „Sie ist so klug wie ihr Vater.“

      „Ich bin nicht klug.“ Ich sagte es abrupt und ohne nachzudenken. „Ich habe erst mit fünfundzwanzig Jahren Lesen gelernt.“

      „Nur weil du kein Akademiker bist, heißt das nicht, dass du nicht klug bist.“

      „Nun, ich habe eine Menge Lebenserfahrung“, sagte ich. „Weil ich lernen musste, wie man alleine überlebt.“

      Ihre Augen füllten sich mit Traurigkeit.

      Ich wollte sie nicht angreifen, aber ich wollte auch nicht herunterspielen, wie sehr ich gelitten hatte.

      „Deine Frau ist wunderschön.“

      „Das ist sie“, sagte ich. „Aber sie ist nicht meine Frau.“

      „Oh ... Es schien so, als wäre sie es.“

      „Wir leben zusammen. Und sie wird bald meine Frau sein. Ich habe sie noch nicht gefragt.“

      „Sechs Jahre sind lange, wenn ihr ohne Heiratsantrag zusammen seid.“

      Ich kniff die Augen zusammen. „Du musst das sagen.“

      „Ich urteile nicht“, sagte sie schnell. „Aber dieses Mädchen muss dich wirklich lieben, wenn sie schon so lange mit dir zusammen ist.“ Sie hob eine Hand. „Ich meine es nicht böse.“

      „Wir sind noch nicht so lange zusammen.“

      „Sie ist nicht Abbys Mutter?“

      „Nein.“ Ich schüttelte den Kopf.

      „Oh, jetzt verstehe ich.“ Sie nickte leicht. „Es sieht so aus, als würde sie sie wie ihre eigene Tochter lieben.“

      „Das tut sie“, sagte ich, ohne zu zögern.

      „Du hast eine tolle Familie, Arsen. Das macht mich sehr glücklich.“

      Ich sah auf meine Tasse, weil ich nicht wusste, was ich sagen sollte.

      „Also ... Wie bist du hierhergekommen?“

      „Lange Geschichte.“ Es würde ein Leben lang dauern, das alles zu erzählen.

      „Ich habe Zeit, wenn du die Geduld hast.“ Sie klang nicht mehr wie die Frau, die ich früher gekannt hatte. Sie erhob niemals die Stimme, und sie war so sanft. Sie sah besiegt aus, als hätte die Welt sie zu oft zerquetscht.

      „Ich habe die High School abgebrochen und begann, mit Drogen zu dealen. Ich begann, sie anzubauen, und verkaufte mein eigenes Gras. Ich habe jahrelang davon gelebt.“

      „Wie hat es sich geändert?“

      „Durch die Frau, von der ich dir erzählt habe.“

      „Hat sie einen Namen?“

      „Silke.“

      „Wunderschön ...“ Sie legte ihre Hände auf den Tisch. Ihre Adern ragten heraus und ihre Haut sah schlaff aus.

      „Ich habe mich Hals über Kopf in sie verliebt. Das ist mir noch nie zuvor passiert. Ich war schon immer wie eine Blume im Wind gewesen. Ich ging dorthin, wohin mich der Wind trug. Aber sie ... gab mir Wurzeln. Sie war anders als alle anderen Mädchen, die ich vorher kennengelernt hatte. Sie war ... etwas Besonderes. Ich wusste, dass wir nie zusammenkommen konnten. Wir kamen aus zwei verschiedenen Welten. Sie war Harvard-Studentin und ich war ... ein Verlierer.“

      Mom hörte zu, ohne zu blinzeln.

      „Aber es war ihr egal, dass ich ihr nichts zu bieten hatte. Es war ihr egal, dass ich keine Familie hatte. Sie liebte mich ... um meiner selbst willen.“ Wenn ich an die Vergangenheit dachte, zog sich mein Herz immer noch zusammen. „Sie bat mich, mich zu ändern, und ich beschloss, das zu tun. Aber als ich zu meiner Wohnung zurückkehrte, um mein Gras zu zerstören, erwischte mich die Polizei. Da ich viele Einträge in meiner Akte hatte und schon vorher im Besitz von Drogen gewesen war, wurde ich für fast ein Jahr ins Gefängnis gesperrt. Da habe ich unsere Beziehung beendet.“

      Traurigkeit erfüllte ihre Augen.

      „Der einzige Grund, warum ich da rauskam, war, weil ihr Vater die richtigen Leute kannte. Er ließ mich in seinem Haus wohnen und half mir, neu anzufangen. Er bezahlte meine Ausbildung und half mir sogar dabei, einen eigenen Laden zu eröffnen. Er kümmerte sich um mich ... ohne einen Grund dafür zu haben.“

      „Das war sehr nett von ihm.“

      „Als ich mein Leben im Griff hatte, suchte ich nach meiner Tochter. Ich überzeugte ihre Mutter davon, dass ich ein zuverlässiger Mensch bin. Und dann ...“

      „Wo war deine Tochter davor?“

      Das war der Teil, den ich nicht zugeben wollte, nicht einmal ihr gegenüber. „Als ich herausfand, dass die Frau schwanger war, verschwand ich.“ Ich konnte ihr nicht in die Augen sehen, als ich es sagte. „Ich konnte nicht Vater sein. Ich war ein erbärmlicher Mensch. Alles, was ich tun würde, war, ihr mehr Leid als Glück zu bereiten. Aber dann wurde mir klar, dass es nur eine Ausrede war. Ich wollte keine Verantwortung für das übernehmen, was ich getan hatte. Als ich endlich einen festen Job fand, ging ich zu ihrer Mutter und entschuldigte mich. Nach Monaten des Bettelns durfte ich endlich Teil ihres Lebens sein.“

      Sie sah mich ohne Urteil in den Augen an. „Wir haben etwas gemeinsam.“

      „Ich bin nicht wie du.“ Meine Worte waren feindselig und scharf wie eine Messerklinge. „Abbys Mutter war ein guter Mensch. Sie war ein gutes Mädchen. Ich wusste, dass sie sich um Abby kümmern würde. Du ... Du hast mich einfach Fremden überlassen. Und es dauerte keine zwanzig Jahre, bis ich zurückkam. Ich habe es so schnell wie möglich getan. Vergleich uns nicht. Du hast mich am Straßenrand abgesetzt, als wäre ich Müll.“

      Sie ließ den Kopf sinken und widersprach nicht. „Du hast recht.“

      Ich starrte aus dem Fenster, weil ich sie nicht mehr ansehen konnte.

      „Aber ich will jetzt ein Teil deines Lebens sein ... genauso, wie du in ihrem sein wolltest.“

      „Oder du willst einfach nur etwas von mir“, sagte ich kalt.

      „Ich will nichts von dir.“ Sie hielt meinen Blick, als sie es sagte. „Das ist alles, was ich will ... genau das hier.“

      Bei ihr konnte ich die Wahrheit nicht von einer Lüge unterscheiden. „Nachdem Abby und ich eine gute Beziehung hatten, versuchte ich, Silke zurückzugewinnen. Es war ein langer Prozess. Sie vertraute mir nicht mehr, und ich konnte ihr das nicht übelnehmen. Aber zum Glück liebte sie mich immer noch. Und ich habe sie zurückbekommen.“

      „Was ist mit Abbys Mutter passiert?“

      „Sie ist gestorben.“ Ihr Tod verfolgte mich immer noch. Lydia und ich kamen nie miteinander aus, aber Abby vermisste sie. Ich wünschte, meine Tochter hätte ihre Mutter nicht verlieren müssen. Sie war viel zu jung, um diese Art von Leid zu begreifen.

      „Es tut mir leid.“

      Ich nickte. „Es war wirklich hart für Abby. Aber sie kommt zurecht.“

      „Weil sie einen großartigen Vater hat.“

      „Und eine wunderbare Stiefmutter.“ Ich schüttelte ein wenig den Kopf. „Ich bin manchmal so eifersüchtig auf meine eigene Tochter. Sie hat so viele Menschen, die sie einfach lieben. Sie hat Großeltern und Eltern, und Stiefeltern ...“ Meine Hand schloss sich zur Faust. „Und ich hatte niemanden.“

      Sherry lehnte sich etwas zurück, als würde ich mich durch die Bewegung besser fühlen.

      „Ich weiß nicht, was du erwartest. Ein Happy End wie im Märchen ist einfach unmöglich.“

      „Das will ich nicht.“ Sie räusperte sich. „Wir wissen beide, dass das für keinen von uns beiden in den Karten steht. Ich hoffe nur ... irgendwann ... wirst du verstehen, dass ich wirklich bereue, was passiert ist. Ich wünschte, ich hätte umgedreht, als ich wegfuhr. Und das ist die Wahrheit.“

      Ich schaute ihr in die Augen, wusste aber immer noch nicht, was ich sah.

      „Ich bin froh, dass du dir ein so schönes Leben aufgebaut hast, Arsen. Das Einzige, was eine Mutter will, ist, dass ihr Kind glücklich ist.“

      „Du dachtest, ich würde in einer Pflegefamilie glücklich werden?“

      Sie krümmte sich leicht.

      „Was machst du jetzt?“, fragte ich. „Ich nehme an, deine Tage als Hure sind vorbei.“ Ich konnte meine Wut nicht unter Kontrolle halten.

      Meine Worte schienen sie nicht zu beleidigen. „Ich habe vor langer Zeit aufgehört, das zu tun.“

      „Und was machst du jetzt?“ In ihrem Alter war sie auf keinen Fall noch Prostituierte. Diese Tage mussten längst vorbei sein.

      „Ich bin Hausmeisterin auf einer Bowlingbahn.“

      Ich reagierte nicht auf ihre Worte, aber ich bemitleidete sie. „Rauchst du immer noch wie ein Schlot?“

      „Nein ... Ich habe vor ein paar Jahren aufgehört.“

      „Und das Trinken?“

      „Habe ich auch aufgehört.“

      Konnte ich ihr wirklich glauben? Konnte jemand wie sie wirklich eine so starke Sucht besiegen? „Wo wohnst du?“

      „In der Stadt.“

      Das konnte sie sich bei ihrem Gehalt leisten? „In einer Wohnung?“

      „Nein ... Ich wohne in einem Haus.“

      Vielleicht hatte sie irgendwann geheiratet. Das hätte mich überrascht. Warum sollte jemand mit dieser Frau zusammen sein wollen? „Du hast einen Mann?“

      „Nein ... Ich habe nie geheiratet.“

      Wie konnte sie es sich dann leisten? Was hatte ich verpasst? „Wohnst du in einer Sozialwohnung?“

      „Nein ...“ Sie atmete tief durch, als wollte sie nicht sagen, was sie sagen musste. „Es gibt etwas, das ich dir sagen muss. Ich weiß nicht, was du darüber denken wirst, aber du hast das Recht, es zu erfahren.“

      „Okay ...“

      „Ein paar Jahre nachdem wir uns … getrennt … hatten, hatte ich einen weiteren Sohn. Ich lebe jetzt bei ihm.“

      Ich dachte nicht, dass es mir körperlich möglich wäre, noch wütender zu werden, aber irgendwie ging es. „Ich habe einen Bruder?“

      Sie nickte.

      „Also ... hattest du noch ein Kind?“

      Sie reagierte nicht.

      „Lass mich das klarstellen ... Ich werde am Straßenrand ausgesetzt und dann hast du einen weiteren Sohn und behältst ihn? Und er kümmert sich jetzt um dich? Steht ihr euch so nahe?“

      Sie sah noch schuldiger aus. „Ich war damals in einer anderen Situation.“

      Ich stand auf. „Dann hättest du mich holen sollen. Du hättest mich nicht in diesem Höllenloch lassen sollen. Du hättest mir nicht jedes Mal das Gefühl geben sollen, unerwünschtes Vieh zu sein, wenn potenzielle Eltern auf der Suche nach Kindern kamen, um sie zu adoptieren. Sie sahen immer über mich hinweg, als würde ich nicht existieren. Ich kann es nicht fassen ...“

      Sie wollte mich nicht ansehen. „Sein Vater war da, um mich zu unterstützen. Ich habe nicht alles alleine geschafft.“

      „Ich wette, keiner von ihnen wusste überhaupt etwas von mir.“

      Sie schloss einen Moment lang die Augen, bevor sie sie wieder öffnete. „Ich habe es Levi vor ein paar Wochen gesagt.“

      „Levi? So heißt er?“

      Sie nickte. „Und er war anfangs verärgert. Aber jetzt will er dich kennenlernen. Ihr seid Halbbrüder.“

      „Wir sind überhaupt keine Brüder.“ Ich konnte nicht leiser sprechen, und alle im Café sahen in meine Richtung. „Nur weil wir teilweise die gleiche DNA haben, sind wir nicht verwandt. Nur weil wir beide die Produkte deines Leichtsinns und deiner Dummheit sind, bedeutet das nicht, dass wir uns treffen müssen.“ Ich warf die Hände in die Luft und hielt mich zurück, um nicht den Tisch umzuwerfen. „Das ist einfach ... Verpiss dich.“ Ich stürmte aus dem Café und an die frische Luft. Ich musste so weit wie möglich von dieser Frau wegkommen. Ich musste weg.

      Denn wenn ich es nicht täte, würde ich sie töten.
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      Ich saß auf der Couch, als Ryan die Tür öffnete und seine Wohnung betrat. Zuerst bemerkte er mich nicht. Er warf die Schlüssel auf den Tisch und legte seine Sonnenbrille daneben. Als er erkannte, dass er nicht allein war, starrte er mich an. „Ich wusste nicht, dass ich Gesellschaft habe.“

      „Tut mir leid, dass ich vorbeigekommen bin.“ Ich starrte geradeaus und sah ihn nicht an.

      Ryan nahm zwei Bier aus dem Kühlschrank und setzte sich dann neben mich auf die Couch. „Was ist jetzt passiert?“

      „Diese Frau ... ist böse.“

      Er hielt seine Flasche in der Hand, trank aber nicht. „Hat sie um Geld gebeten?“

      „Nein.“

      „Hat sie um etwas anderes gebeten?“

      „Nein.“

      „Was dann?“

      Wie sollte ich das sagen? Wie bekam ich die Worte heraus? Ich konnte meinen Mund nicht dazu bringen, die richtigen Bewegungen zu machen. Ich wusste nicht, wie meine Zunge funktionierte. „Ich habe einen Halbbruder.“

      Ryan hielt inne, als hätte er einen Elektroschock bekommen. Dann stellte er langsam sein Bier auf den Couchtisch. „Einen Halbbruder?“

      Ich nickte.

      „Nun ... Das ist nichts Schlechtes, oder? Jetzt hast du jemanden, der genau weiß, was du durchgemacht hast.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Er hat keine Ahnung, was ich durchgemacht habe. Als meine Mutter ihn bekam, behielt sie ihn. Sie hat ihn nicht in einer Pflegefamilie ausgesetzt. Sie hat ihn nicht wie einen unerwünschten Hund im Stich gelassen. Sie behielt ihn und zog ihn groß. Sie hatte die Mittel, sich um ihn zu kümmern, also warum holte sie mich nicht? Hatte sie mich vergessen? Warum war er der Glückliche und ich der, der vergessen wurde?“

      Ryan wusste offensichtlich nicht, was er sagen sollte. Normalerweise hatte er immer ein Ass im Ärmel und eine Lösung für jedes Problem, aber jetzt war er völlig sprachlos. „Es ... Es tut mir leid, Arsen.“

      „Gerade, als ich dachte, dass es nicht schlimmer werden könnte ... tut es das.“ Ich rieb mir die Schläfe. „Ich dachte nicht, dass ich sie noch mehr hassen könnte, als ich es bereits tue, aber sie bewies mir das Gegenteil. Warum hat er ein Zuhause bekommen, aber ich nicht? Warum wurde er geliebt, und ich wurde abgeschoben? Warum?“ Es war eine rhetorische Frage, aber ich wollte eine Antwort.

      „Ich weiß esnnicht, Arsen. Vielleicht wollte der Typ, mit dem sie damals zusammen war, sie dich nicht holen lassen.“

      Ich schüttelte den Kopf.

      „Oder vielleicht konnte sie sich nicht mehr erinnern, wo sie dich gelassen hatte.“

      „Nein. Sie scherte sich nur einen Dreck um mich. Das ist es, worauf es ankommt.“

      Ryan legte seine Ellbogen auf die Knie und starrte durch das Wohnzimmer. „Du solltest dich damit nicht befassen müssen, Arsen. Sie hätte dir das nie sagen sollen, es sei denn, sie dachte, es erfüllt einen bestimmten Zweck.“

      „Anscheinend will er mich treffen.“

      „Wirst du das machen?“

      „Nein“, sagte ich kalt. „Er ist nicht mein Bruder. Wir teilen uns nur eine schreckliche Mutter, mehr nicht.“

      Ryan schwieg, während er neben mir saß. Die Wohnung war ruhig und Janice war noch nicht nach Hause gekommen. Ich wusste nicht, warum ich hierher rannte, sobald es schwierig wurde. Ich schätzte, es lag daran, dass ich wusste, dass Ryan mich wirklich wie ein Sohn liebte und er sich dafür interessierte, was mir passierte. Was sollte ich ohne ihn machen? Was würde ich tun, wenn ich ihn nicht hätte? Ich wollte nicht daran denken.

      „Es wird alles gut, Arsen. Entspann dich einfach und versuche, dich zu beruhigen.“

      „Ich wünschte, es wäre mir egal ... Ich habe dich. Sollte das nicht genug sein?“ Kränkte es ihn, dass ich von einer Frau besessen war, die mich weggegeben hatte?

      „Wir alle wollen verstehen, woher wir kommen. Und wir alle wollen von unseren Eltern geliebt werden. Das ist ein universelles Gefühl, mit dem sich jeder identifizieren kann. Du bist nicht allein damit, Arsen. Meine Mutter hasste meine Schwester und mich. Wir hätten sterben können, und es wäre ihr egal gewesen. Es hat nie Sinn gemacht, und es hat Scarlet lange Zeit verfolgt. Es verfolgt auch mich immer noch. Deshalb haben wir unsere eigenen Familien gegründet.“ Er legte seine Hand auf meine Schulter. „In so einem Fall ist Wasser dicker als Blut, und die Wahl ist stärker als das Schicksal. Wir wählen aus, wen wir lieben. Deshalb wählen wir unsere Familie.“ Er klopfte mir sanft auf die Schulter. „Und ich habe dich ausgewählt.“
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      Wir erreichten London, wo wir die letzte Nacht verbrachten. Wir fuhren ins Büro, um über die Details der Reise zu sprechen und darüber, was wir bei der nächsten Reise anders machen würden. Mein Vorgesetzter war dort, und er schrieb alles auf, was ich sagte. Er verließ sich auch auf Lauras Aussagen.

      Ich konnte nicht glauben, dass ich morgen abfliegen würde. In vierundzwanzig Stunden wäre ich zu Hause, bei meiner Familie. Skye würde in meinen Armen liegen und ich könnte sie tatsächlich berühren. Ihr Duft würde mir in die Nase steigen, und ich würde ihn einatmen, als wäre es mein letzter Atemzug. Meine Lippen würden sie berühren und sie würden mir Leben einhauchen.

      Ich konnte nicht stillsitzen.

      Jetzt, da die Reise vorbei war, wollte ich in das nächste verfügbare Flugzeug steigen und von dort verschwinden. Ich brauchte nicht mal mein Gepäck. Sie konnten es behalten. Alles, was ich brauchte, waren die Menschen, die ich liebte. Ich hatte auf die harte Tour gelernt, dass ich nichts anderes brauchte.

      Wir übernachteten in dieser Nacht in einem Hotel, aber ich konnte nicht schlafen. Es war das erste Mal seit Wochen, dass ich auf einer sauberen Matratze mit einem weichen Laken lag. Meine Dusche hatte tatsächlich Wasserdruck. Es gab Seife – viel Seife. Ich wusch mich gründlichst, rasierte mich und schnitt mir die Haare. Ich wollte so gut wie möglich aussehen, wenn Skye mich wiedersah.

      Ich lag die ganze Nacht da und döste vor mich hin. Ich freute mich so darauf, nach Hause zu kommen, dass ich nicht genug herunterfahren konnte, um einzuschlafen. Ich war erschöpft, aber ich war zu aufgeregt.

      Irgendwie hatte ich Angst, dass es nicht klappen würde. Ich hatte mich drei Monate lang darauf gefreut, und jetzt, da es so nah war, hatte ich Angst, dass es irgendwie schiefgehen würde. Mein Herz konnte mit keiner Art von Verzögerung umgehen. Ich würde über den Atlantik schwimmen, wenn ich müsste.

      Als die Sonne endlich aufging, hatte ich überhaupt nicht geschlafen. Ich lag einfach da und wartete darauf, dass mein Wecker klingelte. Meine Finger berührten den schwarzen Ehering. Das nächste Mal, wenn ich in einem Bett liegen würde, wäre es mein eigenes. Skye wäre neben mir und ich müsste nie wieder alleine schlafen.

      Schließlich duschte ich und packte meine Sachen. Ich hatte nur zwei Taschen dabei, weil ich wusste, dass ich sie überallhin mit hinnehmen musste. Meine Taschen enthielten nur das Notwendigste. Außerdem musste ich Platz für das ganze Wasser haben, das ich mit herumschleppte.

      Ich stellte meine Sachen an die Tür und kontrollierte, ob sie fest verschlossen waren. Wenn nicht, konnten sie aufgehen und ich müsste mich darum kümmern, während ich doch nur so schnell wie möglich bei Skye sein wollte.

      Es klopfte an meiner Tür und ich sprang auf. Ich war so konzentriert auf meine Vorstellung von Skye am Flughafen gewesen, dass ich vergaß, wo ich war. Es war wahrscheinlich mein Fahrer.

      Ich öffnete die Tür und sah Laura auf der anderen Seite stehen.

      Sie war die letzte Person, die ich erwartet hatte.

      „Hey.“ Es war unangenehm, sie zu sehen, denn ich hatte nicht geplant, mich zu verabschieden. Ehrlich gesagt hatte ich sie ganz vergessen, während ich meine Sachen packte und mich fertigmachte.

      „Hey.“ Sie schenkte mir ein Lächeln, bevor sie den Raum betrat. „Ich wollte nur vorbeikommen und mich verabschieden ...“

      Jetzt fühlte ich mich wie ein Arsch, weil ich so unhöflich gewesen war. „Danke, dass du mich geführt hast. Wenn du nicht da gewesen wärst ... wäre ich verlorener gewesen als Tom Hanks in ‚Verschollen‘.“

      Sie kicherte. „Dir gebührt mehr Anerkennung als das.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich besuchte zehn Länder, von denen ich teilweise nicht einmal wusste, dass es sie gibt. Du warst definitiv überlebensnotwendig.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Es war mir ein Vergnügen. Ich bin immer da, um denen zu helfen, die anderen helfen wollen.“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust. Ich hatte das Gefühl, dass sie mich umarmen wollte, aber das konnte ich nicht zulassen. Es war zu ... unangebracht.

      „Freust du dich darauf, nach Hause zu kommen?“

      „Das ist eine Untertreibung“, sagte ich schnell. „Ich konnte letzte Nacht nicht schlafen. Ich habe mich noch nie so darauf gefreut, zwölf Stunden lang im Flugzeug zu sitzen.“

      Sie lächelte schwach. „Nimm etwas Nyquil, und wenn du aufwachst, bist du zu Hause.“

      „Dann würde ich zu viel Angst haben, dass ich nicht aufwache, wenn das Flugzeug landet.“

      „Die Flugbegleiterinnen kontrollieren die Reihen.“ Sie sah sich in meinem Zimmer um, als würde sie nach etwas suchen. Ihre Augen fielen auf mein Gepäck, bevor sie schnell wegblickte. „Kann ich ein Glas Wasser haben?“ Sie räusperte sich. „Ich war den ganzen Morgen unterwegs.“

      „Ja, sicher.“ Ich schnappte mir ein Glas und ging ins Badezimmer. Ich füllte es mit Leitungswasser und kehrte dann zu ihr zurück.

      „Danke.“ Sie trank es mit einem einzigen Schluck aus.

      „Durstig?“, zog ich sie auf.

      Sie stellte das Glas auf den Nachttisch. „Ich bin nicht sehr gut darin, mich zu verabschieden.“

      Ich nickte langsam und fühlte mich wieder angespannt. „Nun, es war schön, dich kennenzulernen. Ich wünsche dir viel Glück.“ Ich streckte die Hand aus, um ihre zu schütteln.

      Als sie meine Hand ansah, zog sich Enttäuschung über ihr Gesicht. Die Geste war eindeutig nicht die, die sie erhofft hatte. Nach einem Moment des Starrens nahm sie meine Hand. „Dir auch. Danke, dass du die Welt zu einem besseren Ort machst.“

      „Ich tue, was ich kann.“ Ich zog meine Hand zurück und schob sie in die Tasche. Ich wusste, dass ich sie nie wiedersehen würde, und das war eine Erleichterung. „Auf Wiedersehen, Laura.“ Ich öffnete die Tür und wartete darauf, dass sie hinausging.

      Sie nahm sich Zeit, um die Schwelle zu überschreiten. Als sie auf der anderen Seite war, drehte sie sich um und schenkte mir ein trauriges Lächeln. „Bis wir uns wieder sehen ...“

      „Ja.“

      Sie ging den Flur entlang und das Geräusch ihrer Schritte verschwand.

      Ich schloss die Tür und atmete erleichtert auf. Laura war immer eine Bedrohung für meine Beziehung gewesen, und ich war froh, dass sie endgültig verschwunden war.

      Gerade, als ich wegging, klopfte es wieder an meiner Tür.

      War es wieder Laura? Wollte sie mir ihre unsterbliche Liebe erklären? Scheiße, ich hoffte nicht. Ich schaute durch den Spion und war erleichtert, meinen Fahrer zu sehen.

      Gott sei Dank.

      Ich öffnete die Tür. „Hey, genau zur richtigen Zeit.“

      „Bereit, Sir?“

      „Ja.“

      Er ging zu meinem Gepäck und nahm die erste Tasche. Er legte sie sich über die Schulter, bevor er sie abrupt wieder auf den Boden stellte. „Ich mache sie erst mal zu.“

      Sie war offen? Ich war mir sicher, dass ich sie fest verschlossen hatte. „Sie war offen?“

      „Teilweise.“ Er stellte sie auf den Wagen. „Aber es ist nichts passiert.“

      Ich sah meine andere Tasche an, aber der Reißverschluss war ganz oben. Vielleicht hatte ich ihn wieder geöffnet, es aber vergessen.

      „Bereit, sich auf den Weg zu machen?“

      Seine Frage brachte mich zurück in die Realität. Was spielte es für eine Rolle, ob meine Taschen verschlossen waren oder nicht? Ich würde nach Hause kommen. Ich würde meine Frau sehen. Ich würde Slade sehen. „Sie würden es nicht glauben.“
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      Ich konnte nicht stillsitzen. Mein Knie wippte auf und ab und dann trommelte ich mit den Fingern auf die Armlehne. Ich hatte den Fensterplatz, und ich starrte durch das Glas und suchte nach der Freiheitsstatue, obwohl ich wusste, dass sie noch Stunden entfernt war.

      Der Typ neben mir ließ einen gereizten Seufzer los und wandte sich mir zu. „Macht es Ihnen was aus?“

      Ich erstarrte an Ort und Stelle. „Wie bitte?“

      „All der Lärm, den Sie machen. Bleiben Sie einfach ruhig sitzen.“

      Ich hatte es nicht mal bemerkt. „Tut mir leid ... Ich fliege nach Hause zu meiner Frau und ich bin wirklich aufgeregt.“

      „Militär?“, fragte er.

      „Nein. Ich habe gerade eine humanitäre Aktion abgeschlossen. Ich war drei Monate lang weg.“ Ich wusste nicht, warum ich ihm all diese Informationen gab. Er war ein völlig Fremder. „Ich freue mich so darauf, sie zu sehen, dass ich nicht schlafen konnte. Es tut mir leid, wenn ich nervig bin.“

      Seine Irritation verschwand. „Wollen Sie meinen Rat?“

      „Ich denke schon.“

      „Schlafen Sie ein wenig.“ Er warf mir einen wissenden Blick zu. „Denn wenn Sie mit Ihrer Frau wieder vereint sind … werden Sie nicht müde sein wollen.“ Er blinzelte mir zu und wandte sich dann wieder seiner Zeitung zu.

      Ich grinste. „Da haben Sie recht.“

      „Also, ruhen Sie sich aus. Sie werden es brauchen.“
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      „Bitte schnallen Sie sich an, da wir in den Landeanflug auf den JFK-Flughafen gehen.“

      „Sohn, wachen Sie auf.“ Mein Nachbar stieß mich in die Seite.

      Meine Augen flatterten auf und ich blinzelte.

      „Wir sind in New York.“

      Ich blinzelte noch weiter, als ich aus dem Fenster schaute. Die Sonne war untergegangen und nur die Lichter von New York City waren zu sehen. Ich betrachtete alles, bis mein Herz zu rasen begann. Das Blut pochte in meinen Ohren. Mir wurde sogar etwas schwindelig.

      „Sie sind zu Hause.“ Er klopfte mir auf die Schulter und las dann weiter in seinem Magazin.

      „Ich bin zu Hause ...“ Skye war da unten und wartete auf mich. Sie war so nah. Jetzt musste ich nur noch aus diesem Flugzeug steigen, mein Gepäck holen und zu ihr rennen. Ich würde in wenigen Minuten in ihren Armen liegen. Diese Reise wäre offiziell beendet und ich könnte meine Frau wieder festhalten.

      Ich konnte nicht stillsitzen.

      Das Flugzeug landete schließlich und näherte sich dem Gate. Ich setzte mich aufrecht hin, mit meiner Tasche auf dem Schoß. Ich wollte so schnell wie möglich da raus. Ich würde über die anderen Leute klettern, wenn ich müsste.

      Als wir das Flugzeug verlassen durften, standen alle auf.

      „Wir haben hier einen Militärangehörigen, der sich sehr darauf freut, seine Frau wiederzusehen“, sagte mein Nachbar. „Er war seit drei Monaten im Dienst im Auslandseinsatz.“

      Das war eine Lüge, aber ich würde ihn nicht korrigieren.

      „Lassen Sie ihn zuerst raus.“

      Alle blickten mich dankbar an und blieben auf ihren Plätzen.

      „Danke.“ Ich betrat den Mittelgang und lief so schnell, dass ich praktisch rannte. Ich drängte mich an allen vorbei, bis ich aus dem Flugzeug stieg und am Terminal ankam.

      Dann rannte ich.

      Ich lief so schnell ich konnte, ohne Menschen über den Haufen zu rennen. Ich sichtete schnell die Hinweisschilder und machte mich auf den Weg zur Gepäckausgabe. Mein Herz schlug so schnell, dass es weh tat. Meine Brust verkrampfte sich vor Angst, und sie wollte sich nicht lockern. Ich wollte so schnell wie möglich zu ihr und war ungeduldig, weil ich so lange brauchte.

      Ich kam am Gepäckband an und wartete auf meine Sachen. Ich verlagerte immer wieder das Gewicht, weil ich nicht stillstehen konnte. Dann begann ich, um das Förderband herumzulaufen, weil ich meine Sachen so schnell wie möglich finden wollte.

      Schließlich entdeckte ich meine Taschen.

      Ich schnappte sie mir beide und warf sie mir über die Schultern.

      Dann rannte ich weiter.

      Ich joggte durch den Flughafen, bis ich zur Abflughalle kam, wo mich meine Familie verabschiedet hatte. Die Leute starrten mich an, als ich vorbeikam, und fragten sich, warum ich es so eilig hatte. Ich manövrierte mich durch die Menge und stieß dabei an ein paar Leute. Ohne mich zu entschuldigen, rannte ich weiter.

      Ich schaffte es durch die letzten Türen und blieb dann stehen, als ich nach Skye suchte. Mein Herz schmerzte, weil ich mich so angestrengt hatte. Der Adrenalinspiegel stieg immer weiter an. Meine Hände waren verschwitzt, weil ich gerade eine Meile durch den Flughafen gejoggt war.

      Dann entdeckte ich sie.

      Sie stand an der Spitze der Gruppe und trug ein kurzes gelbes Kleid. Es lag eng um ihre Taille an, und ihr Bauch war deutlich runder geworden. Es sah nicht aus, als hätte sie einfach zugenommen. Es sah aus, als ob ...

      Ich näherte mich ihr langsam und versuchte, das Geschehene zu verarbeiten. War das ein Traum? War ich noch im Flugzeug und schlief? Was war hier los?

      Skye starrte mich an, und sobald sie mich sah, standen Tränen in ihren Augen. Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, und im selben Moment liefen die Tränen.

      Die Familie befand sich hinter ihr, und einer nach dem anderen hob ein Schild hoch – von links nach rechts.

      Du.

      Hast.

      Einen.

      Braten.

      In.

      Der.

      Röhre.

      Die Luft verließ meine Lungen, als ich die Nachricht las. Slade hielt das allerletzte Schild und er grinste angesichts meines Gesichtsausdrucks. Ich näherte mich langsam, als ich die Worte noch einmal las.

      Skye war schwanger?

      Meine Augen bewegten sich zu ihren und den Tränen, die immer noch über ihr Gesicht liefen.

      Sie war schwanger.

      Wir bekamen ein Baby.

      Heilige Scheiße, wir würden ein Baby bekommen.

      Ich ließ meine Taschen fallen und kümmerte mich nicht darum, dass mein Laptop in einer von ihnen war. Ich stand endlich vor ihr. Ich untersuchte jedes Merkmal ihres Gesichts, unfähig zu glauben, dass sie echt war. Sie stand direkt vor mir und sah atemberaubend aus wie immer. Ihre blauen Augen strahlten durch ihr eigenes Feuer, und ihre weichen Lippen sahen aus, als müssten sie dringend geküsst werden.

      Ich hatte so lange auf diesen Moment gewartet, und jetzt, da es soweit war, wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Wie erklärte ich, was mir durch den Kopf ging? Wie konnte ich ihr sagen, was mein Herz empfand?

      Meine Hände legten sich sanfter um ihre Taille, als ich es normalerweise tun würde, und ich zog sie an meine Brust.

      Sie war echt.

      Ich konnte sie in meinen Armen spüren. Ihr Duft strich über mich. Ihre Haut streichelte meine Haut und kitzelte sie ganz sanft.

      Das war echt.

      Ich legte mein Gesicht an ihres und hielt sie, als würde ich nie mehr loslassen. Meine große Hand überspannte fast ihren gesamten Rücken. Ihr Babybauch drückte an mich, und es war das wunderbarste Gefühl der Welt. „Gott, ich habe dich vermisst.“

      „Ich habe dich auch vermisst.“

      Ich legte meine Hand an ihre beiden Wangen und presste meine Lippen auf ihre. In der Sekunde, in der wir uns berührten, entzündete sich mein Körper. Tausend Gefühle überfluteten mich, alle kraftvoll und einzigartig. Ich fühlte eine schmerzhafte Sehnsucht nach der Frau in meinem Herzen. Ich verspürte das Verlangen nach meiner Frau in meinem Bett. Und ich fühlte so viel Liebe, dass ich dachte, mein Herz würde zerplatzen.

      Ich schmeckte ihre Tränen, als ich meine Lippen an ihren bewegte. Und ich fühlte, wie mir meine über das Gesicht liefen. Ich löste widerstrebend die Umarmung und starrte dann auf ihren leicht gerundeten Bauch. Meine Hand schob sich dorthin und ich wusste, dass mein Kind dort drin war.

      Ich atmete schwer und konnte nicht glauben, dass das wirklich so war. Wie war das passiert? Wann war das passiert? Es war nicht wirklich wichtig. Ich wollte schon immer eine Familie mit Skye und jetzt bekam ich sie endlich.

      Ich ging auf ein Knie und legte mein Gesicht an ihren Bauch. Wenn ich genau lauschte, dachte ich, dass ich hörte, wie sich etwas tief im Inneren bewegte. Aber es war wahrscheinlich nur mein Wunschdenken. Dann drückte ich einen langen Kuss auf ihren Bauch und überzog meine Frau und mein Baby mit Liebe.

      Skye fuhr mit den Fingern durch mein Haar, während sie mich anstarrte, die Augen noch immer nass.

      Ich erhob mich langsam auf die Füße und sah sie an, da ich wusste, dass meine Augen ihre eigenen spiegelten. „Ich werde Vater?“

      Sie nickte.

      „Du hast keine Ahnung, wie glücklich mich das macht ...“

      „Doch, ich denke schon.“

      Ich umarmte sie nochmals und zog sie an meine Brust. Mein Gesicht drückte sich an ihren Hals, und ich schloss die Augen. Die drei Monate der Folter verblassten langsam. Nun, da ich Skye wiederhatte, erschien das Vergangene irrelevant. Ich war zu Hause, und ich hatte ein Zuhause, das auf mich wartete.

      Ich wusste nicht, wie lange ich dort stand, aber es schien eine Ewigkeit zu sein. Alles, was ich wollte, war, für immer so zu bleiben. Ich hatte so viele Nächte allein verbracht und an die Frau gedacht, mit der ich nicht zusammen sein konnte. Sie wartete die ganze Zeit auf mich, und sie trug mein Kind, bis ich wieder nach Hause kam.

      „Ich liebe dich.“ Meine Stimme war nur ein Flüstern.

      „Ich liebe dich auch.“ Ihr Gesicht lag an meiner Brust und ihre Arme um meinen Hals.

      Ich schniefte, als ich versuchte, meine Gefühle zu kontrollieren. Ich wusste, dass ich ein Publikum hatte, nicht, dass das wichtig war. Meine Hand glitt an die Seite ihres Bauches, und ich konnte nicht aufhören, sie zu berühren. Mein Sohn oder meine Tochter wuchsen in ihr.

      Skye zog sich aus meiner Umarmung zurück und warf mir diesen vertrauten Blick voller Liebe und Zuneigung zu. „Willkommen zu Hause, Cayson.“

      Ich atmete tief durch, während ich in ihr schönes Gesicht starrte. „Ich werde nie wieder gehen.“

      „Ich weiß.“

      Ich ließ meine Hand auf ihrem Bauch. „Niemals.“

      Sie zog sich zurück und mir wurde sofort kalt. „Die anderen würden dich auch gerne begrüßen ...“

      Ich liebte meine Familie, aber alles, was mir im Moment wirklich wichtig war, war meine Frau. Aber es war unhöflich, sie auszuschließen, als wären sie unwichtig. Ich ließ meine Hand sinken und ging dann zu meinen Eltern. „Hey, Mom und Dad.“

      Mom umarmte mich zuerst und natürlich weinte sie. „Unser Kind ist zu Hause ...“

      Dad drückte mir die Schulter. „Herzlichen Glückwunsch, Sohn.“

      „Danke.“ Ich war immer noch benommen. Ich kam nach Hause und hatte erwartet, mit meiner Frau zusammen zu sein, aber stattdessen bekamen wir Familienzuwachs.

      Das war die beste Überraschung aller Zeiten.

      Als Nächstes umarmte ich meinen Vater. „Herzlichen Glückwunsch auch dir.“

      „Deine Mutter und ich sind sehr aufgeregt.“ Er schenkte mir ein Lächeln, aber in seinen Augen war ein Ausdruck des Stolzes.

      Ich liebte es, wenn er mich so ansah.

      „Cayson!“ Clementine lief zu mir und sprang mir in die Arme. „Ich hätte nie gedacht, dass ich dich so sehr vermissen würde.“

      Sie nahm mir die Luft. „Hey, Schwesterchen.“

      Sie drückte meine Hüften. „Ich bin so froh, dass du zu Hause bist.“

      „Ich auch.“

      Ward kam als Nächstes, mit seinem Sohn im Arm. „Dieser kleine Kerl hat dich auch vermisst.“

      Ich drückte Ward jr.’s Hand. „Ich dachte viel an ihn, während ich weg war.“ Ich drückte ihm einen Kuss auf die Stirn, bevor ich Ward die Hand schüttelte.

      „Und du wirst bald dein eigenes Kind haben.“ Ward warf mir einen wissenden Blick zu.

      Ich lächelte. „Ja ... das stimmt.“ Ich konnte es immer noch nicht glauben. Ich hatte nur fünf Minuten Zeit gehabt, um das zu begreifen.

      Sean kam als Nächstes. „Ich bin froh, dass du zu Hause bist, Sohn.“ Er umarmte mich fest und klopfte mir auf den Rücken. „Wir haben dich vermisst.“

      „Ich habe euch auch vermisst.“ Ich erwiderte die Umarmung, vermied aber eine Berührung seines Rückens.

      Er zog sich zurück und lächelte. „Mir geht es gut, Cayson.“

      „Ich bin froh, dass es dir gut geht. Es tut mir leid, dass ich nicht da war.“

      Sean schüttelte den Kopf. „Ich hatte zwanzig andere Leute um mich herum. Mach dir keine Sorgen.“

      Scarlet umarmte mich als Nächstes, und sie hob mich praktisch vom Boden hoch. „Du hast keine Ahnung, wie glücklich ich bin, dich zu sehen.“

      „Ich freue mich auch, dich zu sehen.“ Ich klopfte ihr auf den Rücken und starrte währenddessen Skye im Hintergrund an.

      Sie schenkte mir ein sanftes Lächeln, das mir sagte, dass wir Zeit miteinander haben würden, wenn das vorbei war.

      Slade kam als Nächstes. Er warf sich in meine Arme und stieß mich fast rückwärts um. „Alter, verschwinde nie wieder so lange. Es war total beschissen.“

      „Das werde ich nie wieder tun. Versprochen.“

      „Ich habe dich vermisst.“

      „Ich habe dich auch vermisst, Mann.“

      Er lehnte sich zurück und sah mir ins Gesicht. „Es war nicht dasselbe ohne dich. Ich musste mit Conrad Ball spielen und er ist ein schlechter Verlierer. Ich musste mit Arsen trainieren, und wir beide wissen, wie erniedrigend das ist.“

      Ich grinste. „Ich bin jetzt zurück. Wir werden all das wieder zusammen machen.“

      Er verdrehte die Augen. „Ich gebe dir drei Wochen Zeit, um … deinen Schlaf nachzuholen.“

      Ich wusste, was er meinte. „Danke. Und danke, dass du dich um Skye gekümmert hast.“

      Er verdrehte wieder die Augen. „Wie hältst du es die ganze Zeit mit ihr aus? Sie ist die nervigste und pflegeintensivste Person, die ich kenne.“

      „Ich habe das noch nie bemerkt.“

      „Ich war drei Monate lang ihr Butler.“

      „Ich werde dich bezahlen. Wie wär’s damit?“

      Er schüttelte den Kopf. „Du hast nicht genug Geld, Mann.“

      Ich lachte. „Ich werde es irgendwann wiedergutmachen.“ Ich wurde ernst. „Ich meine es wirklich ernst. Danke, dass du dich um sie gekümmert hast, während ich weg war. Ich fühlt mich viel besser, da ich weiß, dass du da warst ... besonders, nachdem sie schwanger ist.“

      „Nicht der Rede wert.“ Er klopfte mir auf die Schulter. „Alles ist absolut perfekt. Wir waren erst neulich beim Arzt und er sagte, das Baby sei völlig gesund und Skye ginge es gut.“

      „Danke“, sagte ich mit einem Nicken. „Ich bin so froh.“

      „Hey“, sagte Conrad gereizt. „Du hältst die Schlange auf.“

      „Halt die Klappe“, bellte Slade. „Er ist mein bester Freund.“

      „Wir werden später Zeit haben, Slade.“

      Slade sah mich ungläubig an.

      „Wirklich. Ich verspreche es.“

      Er trat widerwillig zur Seite.

      Ich begrüßte und umarmte alle anderen. Ich war dankbar, dass ich so viele Menschen hatte, die mich liebten, aber im Moment konnte ich das nicht recht schätzen. Alles, was ich tun wollte, war, mit meiner Frau zusammen zu sein. Aber ich setzte ein falsches Lächeln auf und begrüßte alle Leute, die hergekommen waren, nur um mich zu Hause willkommen zu heißen.

      „Lass uns zurück zum Haus fahren“, sagte Sean. „Wir veranstalten eine Willkommensparty für dich.“

      Machte er Witze?

      „Es gibt Hot Wings und Erdnussbutterfinger“, sagte Slade.

      „Und Cheeseburger“, sagte Trinity.

      Verdammt, ich wollte nicht den ganzen Abend mit ihnen zusammen sein.

      Ich ging zu Skye und nahm ihre Hand. „Ich weiß das wirklich zu schätzen, aber wir müssen die Party verschieben.“ Ich wollte nicht noch fünf Stunden warten, bis ich mit meiner Frau allein war.

      Slade grinste von einem Ohr zum anderen. „War nur ein Scherz. Denkst du, wir würden dir das antun?“

      „Die Party ist morgen“, sagte Trinity. „Bis dann.“

      Gott sei Dank. Ich nahm meine Taschen und zog Skye mit mir. „Wir sehen uns morgen.“

      Sie winkten alle und folgten uns nicht.

      Slade sprach mit Trinity. „Wie viel willst du wetten, dass er morgen nicht auftaucht?“

      Trinity lachte. „Alles, was ich besitze.“
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      Ich warf meine Taschen im Eingangsbereich auf den Boden, und ich hörte das deutliche Knacken von etwas, das zerbrach.

      „Oh nein“, sagte Skye. „Was war ...“

      Ich hob sie in meine Arme und trug sie die Treppe hinauf. „Es ist mir scheißegal, was das war. Das Einzige, das mir wichtig ist, liegt in meinen Armen.“ Ich trug sie ins Schlafzimmer und legte sie dann sanft ab.

      Sie wirkte wie eine Fata Morgana auf mich. Ihr Haar lag über ihren Schultern, und ihr Babybauch war deutlich zu sehen. Es machte sie eine Million Mal mehr sexy, aber auf eine Weise, die ich nicht erklären konnte.

      Ich zog mich im Handumdrehen aus. Ich hatte nicht vor, in den nächsten vierundzwanzig Stunden etwas anzuziehen. Dann legte ich mich auf sie und küsste durch ihr Kleid hindurch ihren Bauch.

      Skye starrte mich mit großen Augen an.

      „Was?“

      „Du bist ... wirklich kräftig.“

      Mein Körper hatte sich bereits nach einen Monat verändert. Jetzt bemerkte ich es nicht einmal mehr. „Das war nur die Bewegung und gesundes Essen.“ Meine Finger fanden ihren Reißverschluss, und ich öffnete ihn. Als das Kleid locker war, zog ich es ihr komplett herunter. Skye stieß es weg, als wäre sie genauso begierig wie ich.

      Ihr BH und ihr Höschen kamen als Nächstes, und als sie nackt unter mir lag, dachte ich ernsthaft, dass ich auf der Stelle explodieren würde. In natura war sie so viel besser als über einen Computerbildschirm.

      Meine Lippen fanden ihren Bauch und ich küsste jeden Zentimeter davon. Es war das Heißeste, was ich je gesehen hatte, und das überraschte mich, weil ich schon seit Jahren mit Skye zusammen war.

      Ihre Finger gruben sich in mein Haar, während sie zusah, wie ich sie verwöhnte.

      Ich wollte diesen Moment für immer andauern lassen, aber ich wusste, dass es nicht möglich war. Drei Monate, in denen ich nicht Liebe mit meiner Frau machen konnte, hatten meine Ausdauer und mein Durchhaltevermögen zerstört.

      Ich schob sie weiter nach oben, bis ihr Kopf auf dem Kissen lag. Dann legte ich mich zwischen ihre Beine und achtete darauf, kein Gewicht auf ihren Bauch zu bringen. Meine Nase rieb sich an ihrer, dann küsste ich sie.

      Ich berührte sie überall und genoss die Tatsache, dass wir zusammen waren. Ihre Haut war so weich, wie ich es in Erinnerung hatte. Sie fühlte sich genauso an wie früher. Meine Lippen küssten ihre, als würden sie sie nie loslassen wollen. Ihre Zunge tanzte mit meiner und schickte mir Schauer über den Rücken.

      Mein Herz schmerzte, als ich sie in meinen Armen spürte. Ich hatte so oft von diesem Moment geträumt und jetzt geschah es wirklich. Meine Sinne waren überladen und ich konnte es nicht fassen.

      Ich schob mich über sie, und mein Schwanz fand ihren Eingang, wie er es hunderte Male getan hatte. In der Sekunde, in der ich meine Eichel in sie hineinschob, hielt ich an und stöhnte in ihren Mund.

      Scheiße, ich hatte vergessen, wie gut sie sich anfühlte.

      Skye zog ihre Nägel über meinen Rücken und zu meinem Arsch. Dann bewegte sie mich sanft ganz in sich hinein. Ihr Stöhnen glich fast einem Schrei. Sie keuchte unter mir, als wäre sie genauso erregt wie ich.

      Ich stieß langsam in sie hinein, während ich meine Hand in ihren Haaren vergrub und sie küsste. Die Verbindung zwischen uns konnte durch nichts gebrochen werden. Wir waren zusammen, und jetzt gründeten wir eine Familie. Das trieb mir die Freudentränen in die Augen.

      „Ich liebe dich“, flüsterte sie an meinem Mund.

      „Ich liebe dich auch.“ Alles, woran ich dachte, war sie, aber ich versuchte gleichzeitig, mich zu kontrollieren.

      „Es ist alles in Ordnung. Wir haben die ganze Nacht Zeit.“ Skye wusste, dass ich mit mir zu kämpfen hatte. Sie unterbrach den Kuss und sah mich mit Verlangen in den Augen an. Ihre Titten waren größer als sonst, und jetzt waren sie noch unwiderstehlicher.

      Ich stieß in sie hinein, während ich ihr in die Augen starrte. Da ich mich nicht mehr beherrschen konnte, kam ich in sie. Es war der beste Orgasmus, den ich je gehabt hatte, und ich füllte sie mit mehr, als ich dachte, ihr geben zu können.

      Sie zog mich tiefer in sich hinein. „Ich kann es fühlen.“

      Mein Herz setzte einen Schlag lang aus, als ich das hörte.

      Als ich fertig war, küsste sie mich wieder und schlang ihre Beine um meine Taille. Ihre Hände gruben sich in mein Haar und in meinen Rücken. Sie konnte nicht genug von mir bekommen und ich nicht von ihr. Innerhalb einer Minute war ich wieder hart.

      Ich bewegte mich langsam in sie hinein, während meine Lippen ihre spürten. „Ist das real?“

      „Ja, Cayson. Und es wird für den Rest unseres Lebens real sein.“
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      Meine Hand glitt über ihren nackten Bauch und ich drückte einen sanften Kuss auf die warme Haut. Ich konnte nicht aufhören, ihn anzustarren, weil ich wusste, dass Leben darin wuchs. Das Baby war kräftig und gesund und bereitete sich darauf vor, auf die Welt zu kommen.

      Skye beobachtete mich mit Zuneigung in den Augen. Ihre Finger glitten durch mein Haar.

      „Wie weit bist du?“

      „Im dritten Monat. Es muss in den Flitterwochen passiert sein.“

      Ich küsste ihren Bauch wieder. „So viel zum Thema Verhütung, was?“

      „Ich denke, dass sie in Anbetracht der Menge einfach machtlos war.“ Ein amüsierter Blick war in ihren Augen.

      „Noch sechs Monate.“ Ich seufzte, weil das so weit weg erschien. Ich liebte es, Skye schwanger zu sehen, aber ich wollte auch, dass mein Baby zur Welt kam.

      Sie fuhr fort, mir mit den Fingern durchs Haar und über den Hals zu streichen. „Ich hatte Angst, dass du sauer sein würdest ...“

      Ich sah sie an. „Warum sollte ich sauer sein?“ Wie konnte sie das nur denken? „Du weißt, dass ich eine Familie wollte, noch bevor wir verlobt waren. Das ist genau das, was ich will.“

      „Ich meine ... Weil ich es dir nicht gesagt habe.“ Schuldgefühle zogen sich über ihr Gesicht.

      „Oh ...“ Ehrlich gesagt, hatte ich noch nicht mal darüber nachgedacht. „Warum hast du es nicht getan?“

      „Ich kenne dich, Cayson.“ Sie seufzte. „Du wärst in das erste Flugzeug nach Hause gesprungen.“

      Das wäre ich. Daran bestand kein Zweifel.

      „Ich wollte, dass du deine Mission beendest. Es tat weh, es vor dir geheim zu halten, aber ich wusste, dass du nichts verpasst. Alles, was ich getan habe, war herumzuliegen, während alle Mitglieder unserer Familie versuchten, mich zu mästen.“

      Jetzt fühlte ich mich wie ein Arsch. „Nein, ich habe viel verpasst. Ich hätte dabei sein sollen, als du das Ergebnis bekommen hast. Ich hätte für dich sorgen und mich um dich kümmern sollen. Ich hätte dich zu allen Arztterminen bringen sollen.“ Ich hasste mich selbst dafür, dass ich der Mission zugestimmt hatte, die mich von meiner Familie wegführte.

      „Cayson, tu das nicht.“ Traurigkeit erschien in ihren Augen. „Du kannst alles andere hier erledigen. Niemand hat Babysachen gekauft oder gar gefeiert. Wir haben alle auf dich gewartet.“

      „Wirklich?“

      Sie nickte. „Wir würden dir das nie wegnehmen.“

      Ich küsste ihren Bauch. „Ich werde nie wieder etwas verpassen. Das verspreche ich.“

      „Also ... bist du nicht sauer auf mich?“ Sie verzog das Gesicht, als wollte sie nicht, dass ich die Frage beantwortete.

      „Wie kann ich wütend auf dich sein?“ Ich war so lange von ihr getrennt gewesen. Sie hätte alle meine Sachen verkaufen und meinen Wagen in Brand stecken können, und es wäre mir egal gewesen. „Ich verstehe, warum du es mir nicht gesagt hast. Aber ich bin derjenige, der schuld ist. Wenn ich nicht gegangen wäre, dann wäre das überhaupt nicht passiert.“

      Sie legte die Hände an meine Wangen. „Ich bereue es nicht, dass du gegangen bist. Du hast das Richtige getan. Obwohl es wirklich hart und schmerzlich war, würde ich es wieder tun, wenn ich müsste. Stell dir vor, wo diese Leute wären, wenn du die Reise nicht gemacht hättest.“

      Ich wollte nicht daran denken.

      „Wirf dir nichts vor. Du bist jetzt hier und das ist alles, was zählt.“

      Ich legte meine Hand auf ihren Bauch. „Weißt du, ob es ein Junge oder ein Mädchen wird?“

      „Nein. Ich wollte warten, bis du zurückkommst.“

      „Was glaubst du, was es wird?“ Ich drückte mein Ohr an ihren Bauch. „Ich glaube, es wird ein Junge.“

      „Warum?“ Ihr Lächeln wurde breiter.

      „Ich weiß nicht ... Ich denke es einfach. Und du?“

      „Ich glaube auch, dass es ein Junge wird. Trinity meint, es wird ein Mädchen.“

      Ich starrte ihren gerundeten Bauch an und liebte es, wie er hervorstand.

      „Was willst du?“, fragte sie.

      „Ist mir egal“, flüsterte ich. „Solange es gesund ist, ist es mir egal.“

      „Ich möchte eines von jedem, damit ich jede Erfahrung machen kann.“

      Ich rutschte nach oben, bis ich neben ihr lag. „Hast du irgendwelche Namen im Sinn?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Du?“

      „Ich habe gerade erst erfahren, dass wir ein Baby bekommen“, sagte ich mit einem Lächeln. „Nein, ich habe noch nicht darüber nachgedacht.“ Mein Arm schlang sich um ihre Taille, direkt über ihrem Bauch.

      „Was ist mit Cloud?“, neckte sie.

      Ich lachte. „Sie würde immer gehänselt werden.“

      „Aber niemand würde jemals ihren Namen vergessen.“

      Ich küsste ihre nackte Schulter, dann ihren Hals. „Wenn sie so aussieht wie du, wird sie unvergesslich sein.“

      Sie drehte sich auf die Seite und sah mich an. „Ich hätte gerne einen kleinen Cayson, der hier herumtappt.“

      „Das hätte ich auch gerne.“ Ich küsste sie und saugte an ihrer Unterlippe. Ich liebte es, sie zu küssen, und ich konnte nicht genug davon bekommen. Wir waren seit fast vierundzwanzig Stunden lang nackt im Bett. Alles, was wir machten, war reden und Liebe machen. Keiner von uns beiden konnte viel schlafen, aber es schien nicht so, als bräuchten wir Schlaf. Ich schob ihr die Haare aus dem Gesicht und bemerkte ihre leuchtend blauen Augen. „So schön. Der Computerbildschirm ist nichts gegen das Echte.“

      „Das ist bei dir genauso.“ Ihre Finger strichen mein Kinn entlang.

      „Jede Nacht habe ich von dir geträumt. Aber das machte das Aufwachen so schwierig. Es tat weh.“

      Ihre Augen wurden traurig. „Jetzt ist deine Realität besser als deine Träume.“

      „Stimmt.“ Meine Hand legte sich wieder auf ihren Bauch. „Das einzig Positive daran ist die Tatsache, dass ich nur sechs Monate auf unser Baby warten muss. Du musst neun Monate warten.“

      „Siehst du?“, sagte sie. „Das ist etwas, wofür du dankbar sein solltest.“

      Ich küsste das Tal zwischen ihren Brüsten. „Und ich bin dankbar, dass sie noch größer sind.“

      „Wenn sie noch größer werden, wird meine Wirbelsäule durchbrechen.“

      Ich saugte an einer Brustwarze und nahm die andere in die Handfläche. „Ich werde sie für dich tragen.“

      Sie verdrehte die Augen, kicherte aber gleichzeitig. Dann sah sie auf die Uhr. „Wir sollten anfangen, uns vorzubereiten.“

      „Wofür?“, fragte ich.

      „Die Party. Erinnerst du dich?“

      Ich seufzte lange und gereizt. „Ich will mich im Moment nicht mit anderen Leuten treffen. Ich will nur bei dir sein.“

      „Ich weiß.“ Sie rieb meine Schulter. „Aber du bist alles, woran diese Leute gedacht haben, während du weg warst. Gib ihnen einfach etwas von deiner Zeit. Dann müssen wir eine Woche lang niemanden mehr sehen.“

      Selbst eine Woche war nicht lang genug. „Können wir ihnen nicht einfach einen Brief schicken oder so?“

      Sie küsste mich auf die Wange. „Cayson, ich werde auch dabei sein. Wir werden nicht getrennt sein.“

      „Aber ich kann nicht mit dir schlafen, wann immer mir danach ist.“

      „Wir brauchen sowieso eine Pause.“

      „Nein, tun wir nicht.“ Ich bewegte mich auf sie und schob ihre Beine nach hinten. „Nach drei Monaten Abstinenz brauche ich keine Pause, glaub mir.“ Ich gab ihr einen sanften Kuss, bevor ich mich mit einer flüssigen Bewegung in sie schob.

      Ihre Nägel gruben sich in meinen Rücken und sie stöhnte zufrieden. „Cayson ...“

      Ich wusste nicht, ob ich so wahnsinnig geil war, weil ich meine Frau so sehr vermisst hatte oder weil sie schwanger war. Ihren gerundeten Bauch zu sehen, erregte mich wie nichts zuvor.

      Vielleicht war es einfach beides.
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      Ich knurrte, bevor wir das Haus verließen.

      „Cayson, es sind nur ein paar Stunden. Freust du dich wirklich nicht darauf, Zeit mit deinen Freunden und deiner Familie zu verbringen?“

      „Natürlich. Aber im Moment brauche ich nur meine Frau.“ Ich zog sie an mich und sah sie mit einem Dackelblick an. „Sag einfach ab. Ich will mich mit dir vor der Welt verstecken.“

      Einen Moment lang sah sie aus, als würde sie zustimmen. „Es ist zu spät, um noch abzusagen ...“

      Ich knurrte ihr ins Ohr. „Dann will ich, dass du die ganze Nacht nicht von meiner Seite weichst. Ich meine es ernst.“

      „Was, wenn ich pinkeln muss?“ Sie grinste mich an.

      „Dann werde ich dein Kleid hochheben und dir helfen.“

      Sie kicherte und verließ dann das Haus.

      Ich trat neben sie und legte meinen Arm um ihre Taille. „Du strahlst, weißt du das?“

      „Wirklich?“

      „So verdammt schön.“ Ich zog sie an meine Seite und gab ihr einen feuchten Kuss. Als ich mich zurückzog, war sie leicht errötet.

      „Ich bin so froh, dass du wieder zu Hause bist.“ Sie seufzte tief und das sagte mir, wie schmerzhaft unsere Trennung wirklich gewesen war.

      „Ich auch.“ Ich küsste ihren Haaransatz und ging mit ihr weiter.

      Wir erreichten das Haus ihrer Eltern, direkt neben unserem, und gingen dann zur Tür. In dem Moment, als wir dort ankamen, war mein Körper bereit für eine weitere Runde Liebe. Seit ich nach Hause gekommen war, erholte sich mein Körper immer blitzschnell und war sofort wieder bereit.

      Anstatt hineinzugehen, drückte ich sie an die Wand und küsste sie. Meine Hände ertasteten ihre üppigen Titten, und ich wollte ihr Kleid nach unten ziehen und an ihren Brustwarzen saugen. Mein Mund fand ihren und ich küsste sie, als wollte ich nie wieder aufhören.

      Skye legte ihre Hände über meine und zwang meine Finger, ihre Brust zu drücken. Sie stöhnte in meinen Mund, als sie mich spürte. Dann saugte sie an meiner Unterlippe, bevor sie mich mit Zunge küsste.

      Pfeif auf diese dumme Party.

      Skye war die Erste, die Luft holte. „Später ...“

      „Jetzt.“ Ich küsste ihren Mundwinkel.

      „Cayson ... Was machst du mit mir?“ Sie packte meine Schultern.

      „Dich lieben – das, was ich am besten kann.“

      Sie schob mich leicht zurück. „Ich mache es wieder gut, wenn wir nach Hause kommen. Lass einfach deine Hände bei dir.“

      Ich lachte sarkastisch auf. „Ja, okay.“ Ich griff nach ihr und zog sie wieder an meine Brust.

      „Es wird sich für dich lohnen, dich von deiner besten Seite zu zeigen.“

      Ich hob eine Augenbraue, als ich sie anstarrte. „Du musst mir etwas wirklich Gutes versprechen, damit ich kooperiere.“

      Ein siegessicherer Ausdruck erschien in ihren Augen. „Ich mache alles, was du willst.“

      „Was genau?“, fragte ich. „Da gibt es viel.“

      „Ich lasse dich meine Titten ficken.“

      Mein Schwanz zuckte sofort. Abgesehen vom Sex war das meine Lieblingsbeschäftigung. Sie hatte einen so schönen Vorbau, und jetzt, da sie schwanger war, war er noch eine Million Mal besser. „Kniest du am Rand der Couch?“

      „Ich mache es genau so, wie du es willst.“

      Das war sehr verlockend. „Wir haben einen Deal.“ Ich richtete meinen Ständer in den Jeans.

      „Gut. Jetzt halt deinen Teil der Abmachung ein.“ Sie öffnete die Tür und trat ein.

      Ich folgte ihr, als wäre ich ein Magnet.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Alle wollten jedes Detail meiner Reise wissen, und es war ziemlich schwierig, drei Monate Abenteuer in ein einziges Gespräch zu packen. Aber ich tat mein Bestes und erzählte die wichtigsten Highlights. Mein Vater war besonders beeindruckt, als ich erzählte, wie ich einem Mädchen die Schulter wieder eingerenkt hatte. Mom schien sich mehr für den Erfolg der Wasseraufbereitungsgeräte zu interessieren.

      Als ich dann tatsächlich inmitten meiner Freunde und Familie war, war es gar nicht so schlimm. Und Skye war die ganze Zeit an meiner Seite, so, wie ich es gewollt hatte. Meine Hand lag entweder um ihre Taille oder über ihren Schultern. Ich wollte nicht, dass sie auch nur eine Sekunde von mir getrennt war. Ich hatte gerade erst drei Monate ohne sie verbracht und wohl ernsthafte Trennungsängste.

      Ich ging zum Tisch und betrachtete das Essen, das auf Platten verteilt war. Es gab Pizza, Bier, Chips und Salsa. Mein Magen knurrte schon bei dem Anblick.

      „Es ist von dem Lokal, das du so gerne magst“, sagte Slade, als er an meiner Seite erschien.

      „Ich glaube nicht, dass ich im Leben jemals etwas so Wunderbares gesehen habe. Außer Skye natürlich.“

      Slade hob eine Augenbraue. „Mich?“

      „Nein“, schnappte ich. „Die Pizza.“

      „Ooh ...“ Er schien ein wenig verletzt zu sein, dass ich nicht ihn gemeint hatte.

      Ich nahm einen Teller und lud mir vier Stücke auf. Dann holte ich mir ein Bier.

      „Alter, du bist so fit.“ Er drückte meinen Bizeps. „Scheiße, wie hoch ist dein Körperfettanteil jetzt?“

      „Er muss bei weniger als vier Prozent liegen.“ Ich nahm einen Bissen und stöhnte fast auf, da es mir so gut schmeckte.

      „Du kannst das nicht halten, wenn du das isst“, bemerkte Slade.

      „Das ist mir völlig egal.“ Ich hatte das erste Stück in drei Sekunden verschlungen.

      Skye sah beeindruckt aus. „Mein Mann kann wirklich essen.“

      Ich beugte mich zu ihr und gab ihr einen feuchten Kuss. „Das wusstest du bereits.“ Ich meinte nicht das Essen – und sie wusste das.

      Slade schauderte. „Wie auch immer ... Gibt es etwas, das ich dir holen kann?“

      „Nein, danke“, sagte ich. „Du musst dich um keinen von uns mehr kümmern.“

      „Ich verdiene übrigens eine Medaille dafür“, sagte Slade. „Ihr wurde immer mitten in der Nacht schlecht und so ein Mist. Es war nervig.“

      „Schlecht?“ Ich wandte mich nervös an Skye. „Geht es dir gut?“

      „Alter, das ist drei Monate her“, sagte Slade, während er die Augen verdrehte. „Es war, bevor sie wusste, dass sie schwanger ist.“

      „Oh.“ Ich entspannte mich und aß weiter.

      „Wann gehst du wieder zur Arbeit?“, fragte Slade.

      „Nächste Woche.“

      „Cool“, sagte Slade. „Wenigstens hast du noch eine Auszeit.“

      „Du hast besser auch die Woche frei“, sagte ich zu Skye.

      „Selbst wenn mein Boss mich nicht lassen würde, dann würde ich mich einfach krank melden.“ Sie lächelte über ihren Witz.

      „Jetzt, wo du zurück bist, sollten wir etwas Lustiges machen“, sagte Slade. „Ich bin dafür, dass wir im Haus eine riesige Wasserballschlacht machen. Das wäre lustig.“

      „Vielleicht nächste Woche,“ sagte ich. „In den nächsten Tagen bin ich beschäftigt.“

      „Ist dein Schwanz schon abgefallen?“, fragte Slade.

      „Nein.“ Ich küsste Skye schon wieder, einfach, weil es jetzt möglich war.

      „Ich verstehe, dass ihr euch vermisst habt und verliebt seid und den ganzen Scheiß, aber kommt schon.“ Slade warf die Arme in die Luft. „Du kannst deine Hände ein paar Stunden bei dir behalten.“

      Ich packte Skyes Taille und zog sie nah an mich. „Nein, das kann ich wirklich nicht.“

      Skye legte ihren Arm um meine Taille und sah mich an, als wäre ich ihr Superheld.

      Slade verdrehte dramatisch die Augen.

      „Als wärst du nicht genauso, wenn Trinity gehen würde“, sagte ich.

      „Wenn sie gehen würde?“, fragte Slade. „Ich bin so, sobald sie von der Arbeit nach Hause kommt – aber nicht vor den Augen aller anderen.“

      Trinity kam an seine Seite und hakte ihren Arm durch seinen. „Lass sie tun, was sie wollen. Du weißt, dass du dich nur wie ein Idiot verhältst, weil Cayson dir nicht viel Aufmerksamkeit schenkt.“

      Slade warf ihr einen Blick zu.

      „Was?“, fragte sie. „Es ist wahr.“

      „Du hast recht.“ Slade gab es mit einem Seufzen zu. „Seit Skye ins Spiel kam, hat sie unsere Bromance sabotiert ...“

      „Bromance?“, fragte ich.

      „Du weißt schon“, sagte Slade. „Wenn zwei Typen allerbeste Freunde sind.“

      „Allerbeste Freunde?“, platzte ich heraus. „Hast du dich in meiner Abwesenheit in ein Mädchen verwandelt?“

      Skye lachte und schnaubte gleichzeitig.

      Trinity versuchte auch, nicht zu lachen. „Er ist ein ganzer Mann. Mach dir darüber keine Sorgen.“

      Slade sah sie dankbar an. „Danke, Baby.“

      „Und du verbringst deine ganze Zeit mit Trinity“, argumentierte ich. „Also ist es das Gleiche.“

      „Nun, wenn du Skye satthast, lass uns ein Bier trinken“, sagte Slade.

      „Hast du es ihm gesagt?“ Trinity senkte ihre Stimme, während sie ihn ansah.

      „Was hast du mir gesagt?“, fragte ich, nachdem ich einen langen Schluck von meinem Bier genommen hatte. Scheiße, Bier war gut.

      Ein breites Lächeln breitete sich auf Trinitys Gesicht aus. „Slade und ich versuchen ...“

      „Versuchen was?“, fragte ich. Was meinte sie?

      „Ein Baby zu bekommen“, erklärte Slade. „Du weißt, damit unsere Kinder im gleichen Alter sein werden.“

      Ich ließ fast mein Bier fallen. „Im Ernst?“

      Trinity nickte.

      „Das ist fantastisch!“ Ich stellte schnell meine Sachen auf den Tisch und umarmte Slade. „Ich freue mich so für euch.“

      Slade schlug mir auf den Rücken. „Danke. Wir sind auch aufgeregt ... auch wenn es noch nicht geklappt hat.“

      „Das wird es“, sagte ich. „Und es wird passieren, wenn man es am wenigsten erwartet.“ Ich zog mich zurück und konnte nicht aufhören zu lächeln. „Wie toll wäre es, wenn wir unsere Kinder gleichzeitig großziehen würden? Sie können zusammen zur Schule gehen und beste Freunde sein, genau wie wir.“

      Slade nickte. „Darauf hoffen wir.“

      „Ehrlich gesagt ...“ Ich senkte meine Stimme und neigte mich zu ihm hin. „Ich bin überrascht, dass du bereit für so etwas bist.“

      „War ich nicht“, gab Slade zu. „Aber es ist Trinity wirklich wichtig.“ Er zuckte mit den Schultern. „Und alles, was ich tun will, ist, sie glücklich zu machen.“

      Ich wollte mehr dazu sagen, aber ich wusste, dass jetzt nicht die richtige Zeit dafür war. „Wir reden später darüber.“

      „Okay.“

      Ich kehrte an Skyes Seite zurück und legte meinen Arm um ihre Taille. „Das ist aufregend.“

      „Ist es“, sagte sie. „Unsere Kinder können zusammen lauter Blödsinn machen.“

      „Ja.“ Ich gab ihr noch einen Kuss, nur, weil mir danach war. Ich konnte nicht zählen, wie oft ich sie hatte küssen wollen, als ich weg war. Und jetzt, da ich es tun konnte, wann immer ich wollte, nahm ich es nicht für selbstverständlich.

      Sean näherte sich mir, also lockerte ich meine Umarmung von Skye. Es war in Ordnung, liebevoll mit ihr umzugehen, aber ich wollte die Grenze nicht überschreiten. „Danke für die Party. Ich weiß es zu schätzen.“

      „Scarlet hat das alles organisiert. Aber trotzdem gern geschehen.“ Er klopfte mir auf die Schulter. „Schmeckt dir das Essen?“

      „Es ist das Beste, was ich je gegessen habe“, sagte ich sofort.

      Sean schien amüsiert zu sein. „Ich sehe, dass du schon lange nicht mehr gut gegessen hast. Du bist fitter als Mike und ich.“

      „Und ich“, fügte Slade hinzu. „Ich bin auch ziemlich stark.“ Er spannte seine Muskeln an, versuchte aber so zu tun, als würde er es nicht tun.

      Ich ignorierte Slade. „Das kommt davon, wenn man immer auf den Beinen ist und nur Bohnen, Gemüse und Früchte isst.“

      „Du hast kein Fleisch gegessen?“, fragte Sean.

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich hatte zu viel Angst davor, krank zu werden. Da drüben ist Dehydrierung sehr gefährlich. Sie kann dich umbringen.“

      „Gott sei Dank ist das nicht passiert“, sagte Sean. Er sah Skye an, bevor er mich wieder anblickte. „Ich hoffe, du bist nicht sauer, weil wir dir nichts von dem Baby erzählt haben.“

      „Ich bin überhaupt nicht sauer.“ Ich zog Skye näher an mich heran. „Wie kann ich sauer sein, wenn ich so viele Gründe habe, glücklich zu sein?“

      Skye lächelte mich an, als sie ihre Hand auf meine Brust legte.

      Sean beobachtete uns mit einem amüsierten Blick. „Cayson, du wirst ein großartiger Vater sein. Ich freue mich sehr für euch beide.“

      „Danke, Sean. Ich bin so aufgeregt. Und herzlichen Glückwunsch auch dir.“

      „Danke.“ Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Wir sind überglücklich.“

      „Gut, dass wir ein paar billige Babysitter haben“, sagte ich zu Skye. „Wir können das Baby jederzeit abgeben, wenn wir ausgehen wollen.“

      „Scarlet würde das gerne tun“, sagte Sean mit einem Lächeln. „Genau genommen würde sie es die ganze Zeit behalten wollen, wenn sie damit durchkäme.“

      „Vergiss es ...“ Ich senkte meine Stimme und sagte zu Skye. „Vielleicht sollten wir das Baby doch nicht abgeben ...“

      Sean lachte. „Wir sind anhänglich, aber wir sind nicht verrückt.“

      „Nein, sie sind verrückt“, sagte Skye. „Glaub ihm nicht.“

      Sean verdrehte die Augen. „Sag mir Bescheid, wenn ihr etwas braucht, Cayson. Scarlet und ich sind gleich nebenan.“

      „Ich weiß“, sagte ich. „Danke.“

      Nachdem er weggetreten war, legte ich mein Gesicht an ihres. „Können wir jetzt gehen?“

      „Wir sind erst seit einer Stunde hier“, sagte Skye.

      „Eine Stunde ist lang genug.“ Ich blickte auf ihre Brust. „Ich muss diese Titten ficken.“

      Erregung zog sich in ihre Augen. „Das kann warten.“

      „Das denkst du!“

      Ich verbrachte den Rest des Abends damit, mit allen zu reden. Es war schön, wieder in ihrer Nähe zu sein, aber mein Verstand schweifte immer wieder zu dem ab, was ich mit Skye machen wollte, wenn wir nach Hause kamen.

      „Warst du überrascht?“, fragte Conrad.

      „Sah ich nicht überrascht aus?“, fragte ich sarkastisch.

      „Ich war mir nicht sicher“, sagte Conrad. „Du warst ganz weinerlich. Du sahst aus, als würdest du fünf verschiedene Gefühle auf einmal haben.“

      „Hast du nicht bemerkt, dass sie zugenommen hat?“, fragte Roland. „Du weißt schon, über Skype?“

      „Nun, ich konnte sie nicht so gut sehen.“ Ich wollte ihnen nicht sagen, dass ich mir hauptsächlich zu ihren Titten einen runterholte. „Und ich dachte, sie hätte nur ein wenig zugenommen.“

      „Ich neige dazu“, sagte Skye mit einem Schulterzucken.

      „Ich liebe deine Kurven“, sagte ich zu ihr. „Das weißt du doch.“

      Ihre Wangen wurden rot und sie lächelte.

      „Hattet ihr das geplant?“, fragte Heath, der seine Hand auf Rolands Oberschenkel gelegt hatte.

      „Nein“, sagte ich. „Aber wir wollten es. Nun, ich wollte schon Kinder, bevor wir überhaupt heirateten.“

      „Ihr wolltet keine Zeit verschwenden, was?“, fragte Theo mit einem Grinsen.

      Ich zog Skye auf meinen Schoß, sobald ich auf der Couch saß. „Nun, nachdem ich sie fast verloren hätte ... wollte ich keine Zeit mehr verschwenden. Ich habe die Person gefunden, mit der ich mein ganzes Leben verbringen möchte. Warum warten?“

      Theo nickte verständnisvoll.

      „Und jetzt bekommen Slade und Trinity vielleicht auch noch Nachwuchs“, sagte Conrad. „Das ist verrückt. Alle kriegen Kinder.“

      „Sie sind toll“, sagte Arsen. „Sie sind deine ganze Welt, aber auf eine gute Weise.“

      „Wie viele wollt ihr haben?“ Clementine hatte Ward Jr. Auf dem Arm.

      „So viele, wie sie mir schenken wird.“ Ich küsste Skyes Hals, bevor ich mich wieder der Gruppe zuwandte.

      „Das bedeutet zwei“, sagte Skye.

      „Oder drei“, fügte ich hinzu.

      Skye schüttelte den Kopf. „Nur zwei.“

      „Das werden wir sehen“, sagte ich. „Du hast die Pille genommen und ich habe dich geschwängert. Ich werde es einfach nochmal tun.“

      Slade lachte. „Cayson mag Herausforderungen.“

      Ich sah auf die Uhr und seufzte. „Können wir jetzt gehen?“

      „Sei nicht unhöflich“, flüsterte Skye.

      „Komm schon, sie verstehen es.“ Ich richtete sie auf meinem Schoß, sodass sie direkt auf meinem Ständer saß. „Wir haben alle Zeit der Welt für sie. Aber jetzt geht es um uns.“
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      Als ich am nächsten Morgen aufwachte, lag Cayson neben mir. Sein kräftiger Körper nahm das meiste des Bettes ein, und es war warm, weil sein Körper wie eine natürliche Heizung wirkte. Er schlief nackt, und seine steinharte Brust und sein flacher Bauch waren ein so schöner Anblick.

      Ich konnte nicht glauben, dass er real war.

      So viele Nächte hatte ich allein verbracht. Dieses Bett war viel zu groß für eine einzelne Person. Normalerweise lag ich auf meiner Seite, obwohl ich wusste, dass es niemanden gab, der die andere Seite beanspruchte.

      Aber jetzt war er wieder da.

      Es war ein Traum, der wahr geworden war. Mein Mann war zurück und jetzt konnten wir da weitermachen, wo wir aufgehört hatten. Jeden Tag, wenn ich nach Hause kam, würde er hier sein. Jeden Abend, wenn wir ins Bett gingen, würde er mich halten.

      Ich hatte so viel Glück.

      Jetzt war ein Baby unterwegs, und ich war dankbar, dass er deswegen nicht verärgert war. Ich kannte ihn. Er wäre normalerweise irritiert gewesen, dass ich ihm nicht die Wahrheit gesagt hatte, sobald ich es erfuhr. Aber er schien zu glücklich zu sein, um sich darum zu kümmern.

      Ich verließ das Bett, ohne ihn zu wecken und zog das T-Shirt an, das er am Vorabend getragen hatte. Es roch nach ihm und überflutete mich mit seinem Duft. Es ging mir bis zu den Knien und ließ mich winzig im Vergleich zu ihm fühlen.

      Ich ging nach unten und machte Frühstück. Es war schön, für jemanden zu kochen – außer für Slade und Trinity. Jetzt hatte ich einen großen, kräftigen Mann zu ernähren. Seine Zeit am anderen Ende der Welt machte seinen bereits wunderbaren Körper noch perfekter. Jetzt sah er aus wie ein römischer Krieger, der nicht mal einen Schild brauchte.

      Ich summte lautlos ein Lied, während ich kochte. Ich machte French Toast, Eier und Bacon. Cayson hatte nicht essen können, was er gewollt hatte, also sorgte ich dafür, dass wir alles zu Hause hatten, was er vielleicht wollen würde.

      Der Geruch des brutzelnden Specks musste ihn geweckt haben, weil er die Treppe herunterkam. Er trug nur seine Boxershorts und bot einen schönen Anblick. Seine Brust war breit und kräftig, und er hatte schmale Hüften, die ein deutliches V bildeten. Seine Oberschenkel waren fest und straff. Er war fast doppelt so breit und doppelt so muskulös wie vor seiner Abreise. „Hey, Baby.“ Er fuhr sich mit den Fingern durch das Haar und hatte einen schläfrigen Blick in den Augen.

      Das war so sexy. „Hey.“

      Er drückte mich an die Theke und gab mir einen langen Kuss. Er war voller Hitze und Sehnsucht, und ich konnte seinen Ständer durch die Boxershorts spüren. Seine Hand rieb über mein T-Shirt und über meinen Bauch. „Wie geht es meiner Familie heute?“

      „Gut ... hungrig.“

      Er bewegte seine Lippen zu meiner Schläfe, und selbst das war sexy. „Warum setzt du dich nicht hin, und ich übernehme das Ganze?“

      „Ich bin fertig. Es gibt frischen Kaffee und Orangensaft.“

      Er sah mir ins Gesicht. „Was für eine schöne Art, morgens aufzuwachen.“ Seine Hand schob sich zu meinem Arsch, bevor er ihn sanft drückte. Dann gab er ihm einen liebevollen Klaps, bevor er sich zurückzog und sich eine Tasse Kaffee einschenkte. Er nahm einen Schluck und stöhnte. „Scheiße, das ist gut.“

      „Es gab auch keinen Kaffee?“

      „Nicht oft.“ Er machte mir einen Teller zurecht und ließ mich hinsetzen, bevor er sich seinen eigenen machte. Er setzte sich mir gegenüber und aß wie ein Höhlenmensch. „Scheiße, das ist auch gut.“ Innerhalb einer Minute war sein ganzer Teller leer. „Kann ich noch mehr haben?“

      „Hau rein, Babe.“

      Er lud sich mehr auf den Teller, bevor er sich wieder mir gegenübersetzte. Als hätte er überhaupt nichts gegessen, schlang er alles hinunter. „Es ist fantastisch, eine Frau zu haben. Danke, dass du für mich gekocht hast.“

      Cayson verwöhnte und schätzte mich bereits, bevor er abreiste, aber jetzt war es noch so viel mehr. Ich fühlte mich in jeder Sekunde eines jeden Tages wie etwas ganz Besonders. „Gern geschehen.“

      „Was willst du heute machen?“, fragte er. „Im Schlafzimmer bleiben? Das klingt für mich nach einem guten Plan.“

      „Was immer du willst, Cayson. Du musst erschöpft sein.“

      „Ich bin nie zu müde, um mit dir zu schlafen.“

      „Nein ... Ich meinte, du musst müde von der Reise sein.“

      Er schüttelte den Kopf. „Mir geht es gut, Baby. Aber es würde mir nichts ausmachen, zu Hause zu bleiben und dich zum Schreien zu bringen.“ Er sah mich dunkel an, bevor er weiter aß.

      Ich war im Himmel.
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      „Deine Taschen liegen immer noch hier.“ Sie befanden sich im Eingangsbereich, genau dort, wo er sie hingeworfen hatte, bevor er ins Haus rannte und mich ins Schlafzimmer trug. Ich war mir ziemlich sicher, dass er dabei seinen Laptop zerstört hatte.

      „Ich räume sie später aus.“ Er trug seine Laufshorts und ein T-Shirt.

      Normalerweise würde ich ihn deswegen nerven, aber ich ließ es sein, da er gerade erst nach Hause gekommen war. Er hatte eine Menge durchgemacht und konnte tun, was immer er wollte.

      Er setzte sich auf die Couch und klopfte dann auf seinen Schoß. „Komm her. Nimm mein Baby mit.“

      „Wir kommen als Set.“

      „Noch besser.“ Er lockte mich zu sich.

      Ich blieb vor der Couch stehen, setzte mich aber nicht hin.

      „Ich fange dich“, warnte er.

      „Kannst du dein T-Shirt ausziehen?“

      Er kniff die Augen zusammen, bevor er es auszog. Er warf es auf den Boden, neben den Couchtisch.

      Ich betrachtete seinen perfekten Körperbau und seufzte. „Schön ...“

      Er grinste leicht und zog mich dann neben sich auf die Couch. „Gefällt dir, was du siehst?“

      Ich fuhr mit der Hand über seine Brust. „Drei Monate sind eine lange Zeit, wenn man nicht mit jemandem zusammen sein kann ... Du bist so echt.“ Ich erspürte seine Härte mit meinen Fingerspitzen. „Ich mag es.“

      „Du kannst mich ansehen, so viel du willst.“ Er zog mich auf seinen Schoß und schaltete dann den Fernseher ein. „Was wollt ihr sehen?“

      Er bezog sich immer auf uns beide, als wäre unser Baby wirklich schon dabei. „Es ist mir egal. Ich werde wahrscheinlich sowieso nur dich anstarren.“

      Er grinste übermütig. „Weiber-Film?“

      „Es ist mir egal.“

      „Action-Abenteuer?“

      „Ist mir egal.“

      Er drückte seinen Mund auf meinen, bevor er sich zurückzog. „Nun, fang an, dich dafür zu interessieren. Was willst du sehen?“

      „Wie wäre es, wenn du dir anschaust, was auch immer du willst, und ich werde einfach ...“ Ich setzte mich auf seine Hüften und suchte dann mit meinen Lippen seinen Hals. Ich küsste ihn sanft, saugte und schmeckte die Haut, bevor ich zu seinem Ohr nach oben wanderte. Ich küsste die Muschel, bevor ich wieder nach unten wanderte.

      Cayson lehnte sich zurück und stöhnte. „Das funktioniert auch ...“
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      Ich ging auf alle Viere und sah ihn über die Schulter an.

      Er bewegte sich über mich und drückte seine Brust an meinen Rücken. Seine Lippen fanden mein Ohr. „Was machst du da?“

      „Wenn du das nicht weißt, warst du definitiv zu lange weg.“

      Er umschloss meine Taille und drehte mich auf den Rücken. „Ich kann von hinten deinen Babybauch nicht sehen.“ Sein Mund tastete sich zu meinem Bauch, und er küsste ihn überall. „Du siehst aus diesem Blickwinkel nicht einmal schwanger aus.“

      „Ist das nicht gut so?“

      Er drückte sein Gesicht an meines. „Nein.“ Er senkte sein Gesicht zwischen meine Beine und küsste mich überall dort, wo es mir gefiel.

      Ich krümmte mich sofort auf dem Bett und vergrub meine Hand in seinem Haar. Er konnte so verführerische Dinge mit seinem Mund machen. Ein Stöhnen entkam meinen Lippen, und ich ging in Flammen auf.

      Er ließ mich los und legte sich dann neben mich. „Reite mich, Baby.“

      Ich war viel zu verlegen, um das zu tun. Ich mochte das schon vor meiner Schwangerschaft nicht. Mein Bauch sah in dieser Position noch größer aus und er war direkt vor seinem Gesicht. Auf keinen Fall würde ich das jetzt tun. „Äh ...“

      Cayson zog mich auf sich. „Skye, du bist so wunderschön. Ich will dich sehen.“

      Ich setzte mich auf seine Hüften und legte eine Hand auf meinen Bauch. Ich saß nur da, weil ich mich überhaupt nicht schön fühlte.

      Cayson legte sich anders hin, sodass er am Kopfteil lehnte. „Du hast keine Ahnung, wie sexy das ist.“ Seine Handfläche schob sich auf meinen Bauch. „Wenn ich wieder am anderen Ende der Welt wäre, würde ich mir zu diesem Bild einen runterholen.“

      „Lügst du mich an ...?“

      Er beugte sich mit erhitztem Blick in den Augen zu mir. „Sieht es so aus, als würde ich lügen?“

      Ich schluckte den Klumpen in meinem Hals.

      „Wäre mein Schwanz so hart, wenn ich das nicht sexy finden würde?“ Er hob meinen Arsch an und richtete seinen Schwanz auf meinen Eingang. Dann schob er sich in mich hinein, öffnete und dehnte mich. Er stöhnte laut, als er ganz in mir war. Er lehnte sich zurück an das Kopfteil und legte seine Hände auf meine Hüften, um mich auf und ab zu bewegen.

      Es fühlte sich so unglaublich an, ihn in mir zu spüren, und es war mir egal, wie fett ich aussah. Alles, was mich interessierte, war der sexy Mann unter mir und die Art und Weise, wie er mich ansah. Meine Hände glitten über seine Brust und zu seinen Schultern. Ich hielt mich fest, während ich ihn immer und immer wieder in mir aufnahm. „Cayson ...“

      Seine Hände schoben sich unter meine Oberschenkel und er führte mich auf und ab. Er hob seine Hüften an und drang immer wieder in mich ein. „Verdammt, du fühlst dich gut an.“ Er nahm mich von unten und atmete bereits schwer. „Deine Muschi ist so eng.“ Cayson war niemand, der Dirty Talk machte, aber wenn er es tat, war es heiß. Seine Hände schoben sich zu meinem Bauch, wo er sie auf beiden Seiten liegen ließ. „Das schärfste Bild aller Zeiten.“

      Ich rieb mich an ihm und spürte die Nässe zwischen meinen Beinen. Cayson gab mir immer die besten Orgasmen. Er wusste genau, was ich mochte und wie er es mir geben konnte. „Cayson ...“

      „Komm mit mir.“ Er beugte sich nach vorne und saugte an einer Brustwarze. Während er gleichzeitig von unten in mich stieß, umschloss er die andere mit einer Hand.

      Ich grub meine Nägel in seine Schultern und versuchte, ihn nicht blutig zu kratzen. Ich spürte die Explosion tief in mir und zog mich um seinen dicken Schwanz herum zusammen. Mein Kopf rollte zurück, als ich die Lust verspürte. Ich schrie praktisch, als ich mich stärker an ihm rieb. „Oh mein Gott ...“

      Cayson bewegte sich schneller unter mir, und ich wusste, dass er kurz davor war. Dann schob er sich so tief er konnte und kam mit einem lauten Stöhnen. Er zog mich an seine Brust, und seine Lippen fanden mein Ohr. „Ich möchte, dass du für immer schwanger bleibst. Es ist so sexy.“

      „Dass ich fett bin, ist sexy?“

      „Du bist nicht fett.“ Er sah mich dunkel an, um mir zu sagen, ich sollte ihn nicht verärgern. „Du bist wunderschön wie die Hölle. Du wirst es nie verstehen.“ Er rollte mich auf das Bett und kuschelte sich dann an mich. Es war mitten am Tag, aber wir hatten nicht vor, etwas anderes zu tun. Caysons Atmung änderte sich fast schlagartig, und ich wusste, dass er in den Schlaf abgetrieben war.

      Anstatt die Augen zu schließen, starrte ich ihn an. Seine Lippen waren entspannt, während er sanft atmete, und seine muskulösen Arme bildeten einen Stahlkäfig um mich herum. Ich konnte diesen schönen Mann den ganzen Tag anstarren.

      Ich wusste nicht, wie es geschehen war oder was es überhaupt bedeutete, aber irgendwie hatte ich mich wieder in Cayson verliebt. Meine Liebe zu ihm hatte sich nicht verändert, als wir getrennt waren, aber jetzt, da wir wieder zusammen waren ... war die Liebe nur tiefer geworden.

      Und ich glaubte, er fühlte genauso.
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      Unsere Woche war vergangen, und jetzt war es Zeit, wieder ins Büro zu gehen. Ich wünschte, ich könnte mich für immer vor dem Rest der Welt verstecken, aber wir beide mussten Rechnungen bezahlen.

      „Denkst du wirklich, dass du arbeiten solltest?“ Cayson richtete seine Krawatte und nahm dann Brieftasche und Schlüssel.

      „Es geht mir gut.“ Ich versuchte, nicht die Augen zu verdrehen. Wenn ich es täte, würde er mich über die Couch beugen und mich bis zur Bewusstlosigkeit ficken. Nicht, dass es mich störte. Aber ich konnte an meinem ersten Tag nicht zu spät zur Arbeit kommen. „Ich bin noch nicht so weit.“

      „Du solltest zu Hause bleiben und dich entspannen“, betonte er. „Auf der Couch lesen und Eis essen.“

      Es war so typisch für ihn, meine verfressene Seite herauszulocken. „Wirklich, es ist alles in Ordnung.“

      „Warum musst du überhaupt arbeiten gehen?“, fragte er. „Ich verdiene mehr als genug, um alles zu bezahlen.“

      „Ich arbeite gerne, Cayson. Ich übernehme die Firma. Erinnerst du dich?“

      „Conrad ist auch da.“ Er ging an seinen Taschen, die auf dem Boden lagen, vorbei und zur Garage. „Er kann das machen.“

      „Im Ernst, wann willst du auspacken?“

      „Später.“

      „Sie liegen seit einer Woche da. Brauchst du nichts von dem Zeug?“

      Er schüttelte den Kopf. „Nein. Das würde mich nur an diese gottverdammte Reise erinnern.“

      Meine Augen wurden weicher. „Ich kann sie für dich ausräumen.“

      „Nein, es ist okay“, sagte er schnell. „Ich kümmere mich darum, wenn ich nach Hause komme.“

      Ich ließ die Diskussion sein und nahm meine Handtasche.

      Cayson blockierte die Tür, um mich daran zu hindern, dass ich an ihm vorbei ging. „Baby, bleib einfach zu Hause. Du strahlst so wunderbar. Es ist nicht die Zeit zu arbeiten.“

      „Ich bin erst im zweiten Trimester“, argumentierte ich. „Du tust so, als könnte ich nichts mehr tun.“

      „Ich sage nur, dass du dich entspannen solltest. Wenn du deinen Vater fragen würdest ...“

      „Cayson, nein. Und das ist endgültig.“

      Er hielt den Mund, sah mich aber an und sagte mir so, dass es noch nicht vorbei war.
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      Cayson führte mich zu meinem Büro. Sein Arm lag um meine Taille, als wäre er dort festgewachsen. Als er hineinging, betrachtete er den Raum, als hätte er ihn schon lange nicht mehr gesehen. Die gleichen Bilder von uns beiden standen auf meinem Schreibtisch, und er sah sie sich an. „Willst du später mit mir essen gehen?“

      „Klar.“ Ich stellte meine Tasche ab und drehte mich zu ihm um.

      „Großartig. Ich hole dich ab.“ Seine Arme umschlangen meine Taille und er gab mir einen glühend heißen Kuss. Seine Zunge schlüpfte in meinen Mund und er berührte meine Brüste, als wollte er mir die Bluse herunterreißen.

      Ich wollte, dass dieser Kuss für immer andauerte, aber ich wusste, wohin er führen würde. „Ich kann nicht. Es wäre peinlich, erwischt zu werden.“

      Cayson schloss die Tür hinter sich und sperrte sie dann ab. „Problem gelöst.“

      „Wenn sie abschlossen ist, ist das ein eindeutiges Zeichen, dass wir miteinander rummachen.“

      „Wen interessiert das?“, fragte er. „Wir sind verheiratet.“

      „Verheiratet oder Single, jung oder alt, ich bezweifle, dass eines meiner Familienmitglieder das sehen will. Außerdem musst du ins Büro.“

      Ein resignierter Blick zog sich über sein Gesicht. „Gut. Aber du gehörst später mir.“ Er küsste mich wieder, aber diesmal war es jugendfrei. „Ich werde jede Sekunde an dich denken, bis ich dich wiedersehe.“

      „Ich werde auch an dich denken.“

      Seine Hand fuhr über meinen Bauch. „Tschüss, Baby.“

      Ich lächelte jedes Mal, wenn er das tat.

      „Wir sehen uns beim Mittagessen.“

      „Tschüss.“

      Er gab mir einen kurzen Kuss, bevor er nach draußen ging.
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      Cayson klopfte an, bevor er hereinkam. „Seid ihr bereit?“

      „Du kennst mich, ich bin immer hungrig.“ Ich betastete gedankenverloren meinen Bauch.

      „Dann lass mich euch füttern.“ Er kam an meinen Schreibtisch und schob die Hände in die Taschen. „Jetzt kann ich es endlich.“

      Ich versuchte, nicht zu lächeln, aber ich konnte mich nicht davon abhalten zu grinsen. Er brachte mich immer wieder zum Kichern. Ich fühlte mich wie ein High-School-Mädchen, das das erste Mal richtig verliebt war.

      „Was?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Nichts ...“

      Er beugte sich über den Schreibtisch und küsste mich dann. „Wirklich?“

      „Wirklich ...“

      Cayson sah mich an, als wüsste er genau, was ich dachte. „Wir werden schön herummachen, wenn wir zurückkommen. Und ich nehme dich auf deinem Schreibtisch, sozusagen als Krönung.“ Er nahm meine Hand und zog mich mit sich.

      „Du vergisst alle meine Verwandten, die hier arbeiten.“

      „Und du vergisst die Türschlösser.“ Er zwinkerte mir zu und zog mich dann aus dem Büro.

      Wir gingen zu Mega Shake, genau wie ich es vermutet hatte. Anstatt zuerst zu bestellen, führte mich Cayson zu einem Tisch und ließ mich Platz nehmen. „Ich bin gleich wieder da. Das Übliche, oder?“

      „Ja.“

      Er stellte sich in der Schlange an und schob die Hände in die Taschen.

      Ich starrte unverhohlen auf seinen Arsch und genoss den Anblick. Sein Hintern war kräftig, und seine Hose betonte ihn noch. Ich wollte hineinbeißen.

      Cayson kam mit dem Essen zurück und setzte sich mir gegenüber. Er stellte mein Tablett vor mich und stapelte die Servietten neben meinem Wasser.

      „Also ... Bist du bereit dafür?“

      Er nahm seinen Burger und grinste. „Ich habe schon lange von diesem Moment geträumt ...“

      „Ich bin mir sicher, dass es noch toller wird, als du es dir vorgestellt hast.“

      Er packte den Burger mit beiden Händen und nahm dann einen enormen Bissen. Er kaute einige Augenblicke lang und hatte dann einen verzauberten Ausdruck im Gesicht. „Oh mein verdammter Gott ...“

      Ich lachte. „So gut, was?“

      Er nahm noch einen Bissen und verschlang damit die Hälfte des Burgers. „Das lässt alles, was ich in den letzten drei Monaten gegessen habe, noch schlechter schmecken.“ Er schob sich den Rest in den Mund und hatte einen verträumten Ausdruck im Gesicht, während er ihn genoss. Nachdem er hinuntergeschluckt hatte, stieß er einen glücklichen Seufzer aus.

      „Du hast immer noch die Pommes, auf die du dich freuen kannst ...“

      Er sah mich amüsiert an, bevor er sich eine Handvoll schnappte und sie sich in den Mund stopfte. „Perfekt.“

      Ich kicherte und aß dann mein Essen. „Ich weiß nicht, ob ich drei Monate ohne diesen Laden auskommen könnte.“

      „Das könntest du nicht“, sagte er unverblümt.

      „Hey“, sagte ich gespielt beleidigt. „Ich könnte es vielleicht.“

      Er lachte. „Ja, genau. Wem machst du was vor?“

      Ich warf eine Fritte nach ihm.

      Schnell wie eine Schlange öffnete er den Mund und fing sie ein. Er kaute mit einem garstigen Grinsen.

      „Fettarsch.“

      „Was?“ Seine Hand bewegte sich zu seinem Bauch. „Ich habe weniger als vier Prozent Körperfett.“

      „Das wird nicht lange anhalten, wenn du so weitermachst“, neckte ich.

      Er schnappte sich eine Fritte und warf sie nach mir.

      Ich öffnete den Mund und versuchte, sie zu fangen, verfehlte sie aber total.

      Cayson presste seine Lippen fest zusammen und versuchte, nicht zu lachen. „Nicht mal annähernd, Baby.“

      „Versuch es noch einmal.“ Ich öffnete den Mund und machte mich bereit.

      „Das ist ein hoffnungsloser Fall ...“ Er schnappte sich eine Fritte und zielte.

      Ich zeigte auf meinen Mund und bedeutete ihm schweigend, er solle sie werfen.

      Er warf sie in meine Richtung, aber sie prallte von meinem Kinn ab. Er verdrehte die Augen. „Versuche niemals, Profi darin zu werden.“

      „Diesmal schaffe ich es.“ Ich öffnete den Mund und beugte mich nach vorne.

      Er schüttelte leicht den Kopf. „Du hast Glück, dass du so süß bist.“ Er nahm eine Fritte und warf sie mir direkt in den Mund.

      Ich hatte es geschafft. Ich kaute sie und stieß dann mit der Faust in die Luft. „Ja!“

      „Fantastisch“, sagte Cayson. „Der Präsident wird jeden Moment anrufen ...“

      „Halt die Klappe“, sagte ich. „Das ist ein echter Sieg.“

      Er beugte sich über den Tisch und packte mich dann am Nacken. Er zwang meine Lippen zu seinen und gab mir einen innigen Kuss. Seine Lippen massierten meine und ließen sie brennen, als würden sie in Flammen stehen. Dann zog er sich abrupt zurück.

      Ich sah Sternchen. „Wofür war das denn ...?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Nur weil ich es kann.“
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      Nach dem Abendessen legte Cayson eine längliche Schachtel auf den Tisch. Sie war grau mit einer rosa Schleife oben drauf.

      Ich sah sie an. „Was ist das?“

      „Öffne sie.“ Er stützte seine Ellbogen auf den Tisch und starrte mich an.

      Ich zog sie näher an mich heran, bevor ich den Deckel öffnete. Nachdem ich das Seidenpapier zur Seite geschoben hatte, entdeckte ich die schwarzen Dessous darin. Es war ein durchsichtiges Kleid mit einem dazu passenden String. Der BH des Kleides hatte kein Polster, also wurde nichts verborgen. „Es ist ... nuttig.“

      „Ja.“ Cayson betrachtete das Material in meinen Händen. „Ich mag nuttig.“

      Ich betrachtete es, bevor ich es wieder in die Schachtel legte. „Es gefällt mir.“

      „Ich möchte, dass du es heute Abend trägst.“

      „Ich habe noch ganz viele andere Dessous von der Dessousparty. Die habe ich dir noch nicht gezeigt.“

      Seine Augenbrauen hoben sich interessiert. „Dann möchte ich jeden Tag der Woche ein anderes sehen.“

      „Das lässt sich machen.“

      Er setzte sich an das andere Ende des Tisches. „Willst du am Strand schlafen?“

      Ich sah ihn an. „Wie bitte?“

      „Willst du heute Nacht am Strand schlafen?“, wiederholte er. „Nur ein Schlafsack und ein Kissen.“

      Das klang gut. „Können wir das machen?“

      „Es ist ein Privatstrand. Wir können tun, was immer wir wollen.“

      „Dann gerne.“ Sex am Strand mit meinem heißen Mann klang wie die beste Idee aller Zeiten.

      „Großartig.“ Er schnappte sich das Geschirr vom Tisch und fing an, es im Waschbecken vorzuspülen.

      „Das musst du nicht tun, Cayson. Ich kann –“

      „Bleib sitzen.“ Er sah mich einschüchternd an.

      Ich blieb auf meinem Platz.

      Er wandte sich wieder dem Geschirr zu und stellte es in die Geschirrspülmaschine. „Lass uns unseren Schlafsack nehmen und rausgehen.“

      „Glaubst du, es ist sicher?“

      „Baby, du hast mich. Es könnte der schlimmste Teil der Stadt sein und uns könnte nichts passieren.“ Er ging zur Treppe, und ich starrte auf seinen von den Jeans bedeckten Arsch.

      Ich neigte mich weit zur Seite, um einen guten Blick zu erhaschen.

      Einen Moment später kam er mit der Ausrüstung zurück. „Lasst uns gehen, ihr beiden.“

      Zusammen gingen wir zum Strand hinunter. Die Sonne war fast am Horizont, und bald würde es dunkel sein. Cayson legte den Schlafsack weit genug vom Wasser entfernt hin, sodass wir nicht nass wurden, wenn die Flut mitten in der Nacht kam. Er öffnete den Reißverschluss und legte das Kissen darauf.

      Cayson rutschte in den Schlafsack und klopfte dann auf seine Brust. „Komm her.“

      Ich kuschelte mich mit ihm in die Decke und legte mein Gesicht auf seine Brust. Mein Arm lag um seine schmale Taille. Es war etwas kühl am Wasser, aber Cayson war wie eine persönliche Heizung.

      „Es ist schön hier draußen.“

      „Ja.“ Wir starrten gemeinsam auf die Wellen. Sie waren mächtig, brachen am Ufer und trugen weiße Schaumkronen. Eine Möwe war in der Ferne zu hören. Ansonsten war es absolut ruhig. Es schien, als wären wir die einzigen Menschen auf der Welt.

      Cayson lag fast eine Stunde lang neben mir. Er starrte auf den Ozean, während die Sonne weiter aus unserem Blickfeld verschwand. Als sie untergegangen war und die Dunkelheit uns umgab, zog er sich Jeans und T-Shirt im Schlafsack aus. Dann zog er mich aus, bevor er über mir war.

      Sex am Strand war etwas, was wir noch nie zuvor gemacht hatten, und es erregte mich, das jetzt zu machen. Wir konnten die ersten Tage nach der Hochzeit nicht wirklich genießen, weil wir wussten, dass Cayson abreisen würde. Aber jetzt machten wir dort weiter, wo wir aufgehört hatten, und ertrugen es nicht mal einen Moment lang, uns nicht zu berühren. Cayson schob sich in mich und dehnte mich, sobald er in mir war. Sein dicker Schaft machte unglaubliche Dinge mit meinem Körper. Manchmal tat es weh, aber es war eine angenehme Art von Schmerz.

      Meine Nägel zogen sich über seinen Rücken, als er anfing, in mich zu stoßen. Mein Kopf lag auf dem Kissen, während ich zu ihm hochblickte. Die Sterne strahlten hell, da keine Stadtbeleuchtung ihre Farbe verschluckte. Das Rauschen der Wellen übertönte meine Schreie, als Cayson auf sinnliche Weise Liebe mit mir machte.

      Cayson gab mir einen heißen, offenen Kuss und saugte an meiner Unterlippe, während er in mich hineinstieß. Es fühlte sich jedes Mal so gut an und ich wollte nicht, dass es jemals aufhörte. Ich wollte, dass es für immer so weiterging. Seine Hand wanderte zu meinem Bauch, und er legte sie darauf, als würde ihn das noch mehr anmachen. „Ich liebe dich, Skye.“

      „Ich liebe dich auch.“ Ich brachte die Worte kaum heraus, weil ich so laut stöhnte. Sein Beckenknochen rieb sich an meiner Klitoris, und das steigerte die Lust noch. Ich verspannte mich unter ihm und zog mich um seinen Schaft herum zusammen. Das Brennen in mir war heiß und feurig, und es zog sich über meinen ganzen Körper. Es fühlte sich so gut an, dass ich mir auf die Unterlippe biss. „Cayson ... Cayson ... Cayson.“

      Er küsste mich auf den Hals, dann aufs Ohr und flüsterte mir süße Dinge zu. Er gab mir das Gefühl, geliebt und begehrt zu werden. Dann vergrub er seine Hand aggressiv in meinen Haaren, als er mit einem Stöhnen in mich kam und mir alles gab, was er hatte.

      Nachdem er zu Atem gekommen war, stützte er sich auf einen Ellbogen und blickte mir ins Gesicht. Seine Blicke trafen meine, und das Verlangen verließ seine Augen. Alles, was übrigblieb, war die bedingungslose Liebe, die er für mich empfand. Sein Daumen glitt über meine Wange und blieb auf meiner Unterlippe liegen. „Ich werde dich nie wieder verlassen. Ich werde keinen von euch verlassen. Genau hier gehöre ich hin. Der Rest der Welt ist mir verdammt egal.“ Es gab eine solche Aufrichtigkeit in seinen Worten, dass mein Herz schmerzte. „Ich verspreche dir, ab jetzt und für immer werde ich Tag und Nacht an deiner Seite sein.“

      „Ich weiß, Cayson.“ Ich legte die Hand an sein Gesicht und erspürte sein Haar mit den Fingerspitzen. „Ich weiß.“
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      Slade starrte mich an, als ich Mega Shake betrat. Er bedeckte die Augen mit der Hand, als würde die Sonne zu hell scheinen, und er blinzelte, als er mich ansah. „Ist das ... Nein, das kann nicht sein.“

      Ich verdrehte die Augen.

      „Ist das Cayson Thompson? Mein bester Freund?“

      „Halt die Klappe, Slade.“ Ich näherte mich der Sitzecke und setzte mich dann ihm gegenüber. Das Essen stand bereits vor uns.

      „Oh Mylord, er ist es“, sagte Slade mit hoher Stimme. „Er kam endlich aus seiner Höhle heraus.“

      Ich zeigte ihm den Vogel und langte dann nach meinem Burger.

      „Ist dein Schwanz noch intakt? Oder ist er schon locker?“

      „Warum fragst du das nicht Skye?“

      Er grinste und nickte. „Der war gut.“

      Ich trank von meiner Limo. „Tut mir leid, dass ich keine Zeit hatte. Ich –“

      Slade hob die Hand, um mich zum Schweigen zu bringen. „War nur ein Scherz. Ich wollte dich nur ärgern.“

      Ich aß meinen Burger weiter.

      „Also, bist du glücklich, wieder zu Hause zu sein?“

      Das war eine Untertreibung. „Ich war vorher schon glücklich, hier zu sein, aber drei Monate in anderen Ländern haben mich wirklich gelehrt, das zu schätzen, was ich habe. Ich liebte Skye über alles, als ich ging, aber ... Ich habe mich irgendwie noch mehr in sie verliebt, als ich nach Hause kam.“

      Slade schob sich mindestens zwanzig Pommes frites in den Mund. „Ich kann es mir nur versuchen, vorzustellen.“

      „Es ist nur ... Ich bin endlich restlos glücklich.“ Schon allein mit Slade bei Mega Shake zu sitzen, war ein Geschenk. Ich marschierte nicht in der prallen Sonne – mit fünfundzwanzig Kilo Gepäck auf dem Rücken. Ich wurde nicht von Moskitos zerstochen.

      „Ich bin froh, dass du zurück bist, Mann. Es war einfach nicht dasselbe ohne dich.“

      „Ich weiß.“

      „Es war lustig, bei Skye zu wohnen, aber wir sind dankbar, dass wir unsere Privatsphäre wiederhaben.“

      Ich kicherte. „Ich bin mir sicher, dass auch Skye froh darüber ist.“

      „Also, habt ihr es einfach nonstop gemacht?“

      „Kurz ausgedrückt“, sagte ich. „Aber wir reden dazwischen. Auch wenn wir nicht viel sagen ...“ Ich grinste wie ein Idiot.

      „Wirklich?“, fragte Slade. „Ihr Bauch kommt euch nicht in die Quere?“

      „Sie ist erst im dritten Monat.“

      „Aber ... ist es nicht ... nicht sehr attraktiv?“

      „Überhaupt nicht“, sagte ich, während ich weiter aß. „Es ist höllisch heiß.“

      „Dass sie fett ist?“, fragte er ungläubig.

      „Sie ist nicht fett“, widersprach ich. „Sie trägt mein Baby.“

      „Aber ist es nicht so, als hätte man Sex mit Humpty Dumpty?“

      Ich wusste, dass Slade nicht absichtlich versuchte, sie zu beleidigen, also blieb ich ruhig. „Es ist schwer zu erklären. Du wirst es besser verstehen, wenn Trinity schwanger wird.“

      Slade schien nicht überzeugt zu sein. „Ich habe schon öfter schwangere Mädchen gesehen. Sie sind nicht heiß.“

      „Weil sie nicht Trinity sind und nicht ein Kind von dir bekommen.“

      „Ich kann dir nicht folgen ...“

      „Vertrau mir einfach“, sagte ich, während ich weiter meine Pommes frites aß. „Wenn Trinity anfängt, schwanger auszusehen, wirst du wie ein Magnet an ihr hängen.“

      Slade schüttelte ein wenig den Kopf, als wäre er nicht der gleichen Meinung wie ich. „Ich werde sowieso Sex mit ihr haben, weil ... Ich Sex haben muss. Aber ich erwarte nicht, dass ich ihren Bauch super erregend finden werde.“

      „Du musst es einfach erleben, um es zu verstehen.“

      „Nun, ich hoffe, du hast recht.“ Slade hatte seinen Burger bereits gegessen, also machte er mit den Pommes weiter. „Also ...“ Er hielt lange Zeit inne, als wollte er nicht aussprechen, was er dachte.

      Ich sah ihn an und aß weiter.

      „Hast du Skye von dem Mädchen erzählt?“ Er verzog das Gesicht, als wollte er die Frage lieber nicht stellen.

      Ich seufzte gereizt und mir verging der Appetit. „Ich habe noch nicht mal darüber nachgedacht. Es ist mir entfallen, als ich Skye am Flughafen sah.“

      Slade nickte. „Kann ich mir vorstellen.“

      Mein Bauch verkrampfte sich.

      „Wirst du es ihr sagen?“ Slade hörte auf zu essen und beobachtete mich nur noch.

      Das war ein unangenehmes Thema. Ich wollte wirklich nicht an die schreckliche Nacht im Zelt denken, als Laura mich fast vergewaltigte. Seit diesem Moment war ich starr vor Angst gewesen. Alles, woran ich denken konnte, war Skye und wie ich sie hinterging. Wie würde sie reagieren? Würde sie mir verzeihen? Ich hatte nichts falsch gemacht, aber würde sie das verstehen? „Ich weiß es nicht ...“

      Slade hob eine Augenbraue.

      Ich atmete tief durch, bevor ich sprach. „Sie ist schwanger ...“

      Slade nickte. „Ich weiß.“

      „Im Moment ist alles so perfekt. Ich will es nicht kaputtmachen. Die letzten zwei Wochen waren unglaublich. Ich bin endlich wieder bei meiner Familie und ... wir sind unglaublich glücklich. Ich möchte das einfach so lange wie möglich genießen. Ich konnte es ihr nicht sagen, als ich aus dem Flugzeug stieg ... nicht, als ich ihren Babybauch sah.“

      „Das ist verständlich. Das wäre kein guter Zeitpunkt gewesen, es ihr zu sagen.“

      „Ich will das einfach nicht kaputtmachen.“

      „Ich weiß.“ Slade sah mich traurig an. „Es ist hart.“

      „Ich habe nichts falsch gemacht, also bin ich mir nicht sicher, ob ich es erwähnen soll. Dadurch würde unsere Beziehung nur angespannt werden. Jetzt bekommen wir ein Baby, etwas so viel Wichtigeres. Macht es das nicht irrelevant?“ Ich suchte nach einer Ausrede, um das für mich behalten zu können.

      „Ich stimme dir vollkommen zu. Wenn du es ihr verheimlichen könntest, wäre das die beste Option.“

      Die Vorstellung klang verführerisch.

      „Aber wenn sie es jemals anders herausfinden würde ... wäre es vorbei.“ Er sah mich traurig an. „Skye würde dir nie verzeihen, dass du es ihr verheimlicht hast. Es impliziert, dass etwas Schlimmeres passiert ist, als das, was tatsächlich passiert ist. Und sie würde dir nicht mehr glauben, da du es vor ihr verheimlicht hast.“

      Ich ließ den Kopf hängen.

      „Es ist so unwahrscheinlich, dass sie es jemals herausfinden wird. Die einzigen Leute, die es wissen, sind dieses Mädchen und ich. Und wirst du sie jemals wiedersehen?“

      „Nein.“ Es war unmöglich, dass ich jemals wieder freiwillig Kontakt zu Laura hätte. Ich sprach mit ihr, weil ich es musste, aber jetzt war ich nicht mehr dazu verpflichtet.

      „Also ... Wenn du es Skye nie sagen würdest, würdest du wahrscheinlich nie erwischt werden. Aber ein Prozent Unsicherheit bleibt übrig.“

      Ich nickte.

      „Du willst meine Meinung dazu?“

      „Ja, durchaus.“

      „Wenn es um mich ginge, und ich würde Trinity sagen, was passiert ist, wäre sie sauer auf mich. Sie würde mich wahrscheinlich für die Nacht aus der Wohnung werfen. Sie ist eifersüchtig und besitzergreifend, und schon die Tatsache, dass es passiert ist, würde sie irritieren. Aber ... Sie würde sich irgendwann beruhigen und es fallen lassen, denn zum einen sage ich ihr die Wahrheit und bin ehrlich. Und zweitens, es ist nicht wirklich etwas passiert. Aber wenn ich es ihr nicht sage und sie es irgendwie herausfindet, weiß ich ganz sicher, dass es vorbei wäre. Und obwohl es nur ein Restrisiko von einem Prozent gibt, dass das passiert ... könnte ich das Risiko nicht eingehen. Trinity ist mir zu wichtig, um sie in irgendeiner Weise aufs Spiel zu setzen. Ich würde lieber für eine Weile ihrem Zorn ausgesetzt sein, anstatt zu riskieren, meine Frau ganz zu verlieren.“

      Ich konnte die Weisheit seiner Analyse nicht leugnen.

      Slade zuckte mit den Schultern. „Das sind meine zwei Cent.“

      „Du hast recht, Slade. Ich muss es ihr sagen.“ Ich rieb mir die Schläfe. „Ich freue mich nur einfach nicht darauf ...“

      „Ich weiß, Mann.“ Er sah mich voller Mitleid an. „Wenn es dich beruhigt, Skye ist viel pragmatischer und logischer als Trinity. Trinity denkt mehr mit dem Herzen als mit dem Gehirn, also neigt sie dazu, emotionaler zu handeln. Skye ist ganz anders. Wenn du es ihr sagst und mit aller Deutlichkeit betonst, dass du in dieser Situation das Opfer warst, dann denke ich, dass sie es verstehen könnte.“

      Jetzt fühlte ich mich besser. „Du hast recht.“

      „Also ... reiß einfach das Pflaster ab und bring es hinter dich. Und denk daran, sie trägt dein Baby. Selbst wenn sie deswegen wirklich sauer wäre, würde sie dich nicht verlassen, nicht, wenn ein Kind im Spiel ist.“

      „Jetzt habe ich einen weiteren Grund, dankbar zu sein, dass ich sie geschwängert habe.“

      „Siehst du? In dieser Situation gibt es mehr Vor- als Nachteile. Ihr schafft das schon.“

      „Ja, du hast wahrscheinlich recht.“ Ich wollte es ihr immer noch nicht unbedingt gestehen.

      „Also, wann wirst du es tun?“

      Ich rieb mir wieder die Schläfe. „Ich weiß es nicht ... vielleicht nächste Woche.“

      Slade lächelte schwach. „Du kannst es nicht ewig hinauszögern.“

      „Ich weiß ... Ich will nur noch eine Woche mit ihr zusammen sein. Wir hatten gestern eine unglaubliche Nacht. Ich möchte dieses Märchen einfach noch ein wenig genießen, nur für den Fall, dass es in einer Katastrophe endet.“

      „Das verstehe ich.“

      Mein Essen lag vor mir, aber ich hatte überhaupt keinen Hunger mehr.

      „Es wird alles gut, Cayson. Ihr seid jetzt eine Familie. Familien trennen sich nicht einfach ohne triftigen Grund.“

      „Ich weiß.“

      „Ist noch etwas mit dem Mädchen passiert?“

      „Nein.“ Gift flog aus meinem Mund. „Niemals.“

      „Du hast sie einfach gemieden?“

      „Nun ... nicht ganz.“

      Slade sah mich verwirrt an.

      „Als erstes habe ich sie aus meinem Zelt geworfen. Sie hat ihr eigenes Lager aufgeschlagen und wir haben ein paar Wochen lang nicht miteinander gesprochen. Aber die anderen Männer in der Gruppe warfen ihr immer wieder Blicke zu. Sie kamen aus diesen Ländern, also hatten sie nicht die gleichen Gesetze und dieselbe Kultur wie wir. Frauen sind Bürger zweiter Klasse. Sie werden zum Teil mehr wie Vieh behandelt als wie Menschen. Wie auch immer ... Sie ließen sie in Ruhe, weil sie dachten, wir wären romantisch verbunden. Aber als sie merkten, dass wir nicht mehr miteinander redeten, probierten sie es. Ich kam eines Nachts zu einer Konfrontation mit einem Mann dazu. Es war klar, dass er beabsichtigte ... du weißt schon.“ Ich mochte es nicht, die Wahrheit laut auszusprechen. Ich fühlte mich unwohl dabei. Ich hatte eine Frau, und sollte ihr jemals so etwas passieren, würde ich sterben. „Ich ging dazwischen und bot ihr wieder einen Platz in meinem Zelt an. Ich sagte ihr, sie sollte mich nicht noch einmal verärgern. Wenn sie das täte, würde ich sie den Wölfen vorwerfen. Danach haben wir noch lange Zeit nicht miteinander gesprochen. Dann entschuldigte sie sich eines Tages bei mir und fragte, ob wir Freunde sein könnten. Und ab diesem Zeitpunkt kamen wir gut miteinander aus.“

      Slade hörte sich meine Geschichte schweigend an, und er schien mich nicht deswegen zu verurteilen.

      „Ich wusste nicht, was ich sonst hätte tun sollen, Mann. Ich weiß, dass ich sie nicht wieder in mein Zelt hätte lassen sollen, aber ich konnte auch nicht zulassen, dass ihr etwas zustieß. In beiden Fällen hätte ich verloren.“

      „Du hast das Richtige getan.“

      Das hatte ich gehofft zu hören. „Ja?“

      Er nickte. „Skye wäre der gleichen Meinung. Du musst die Menschen beschützen, die sich nicht selbst schützen können – auch wenn es nicht unbedingt in deinem Interesse ist. Wenn Skye sich darüber aufregen würde, wäre sie herzlos.“

      „Ich weiß nicht ... Laura versuchte, mich ihr wegzunehmen. Ich bezweifle, dass Skye einfach darüber hinwegschauen wird.“

      „Du bist ein Mann, Cayson. Laura kann dich nicht festhalten und vergewaltigen. Du hast dich nicht in Gefahr gebracht.“

      Hoffentlich sah sie es auch so.

      „Und könntest du wirklich mit der Schuld leben, wenn ihr etwas passiert wäre?“, fragte Slade. „Ich weiß, dass ich es nicht könnte.“

      Ich schüttelte den Kopf.

      „Und wenigstens hat sie dich danach in Ruhe gelassen.“

      „Ja ...“ Wir waren nicht gerade Freunde, aber es war nicht so unangenehm wie am Anfang.

      „Warum war sie so sehr in dich verliebt?“, fragte Slade. „Sie wusste, dass du verheiratet bist, oder?“

      „Ja. Ich ziehe meinen Ring nie aus.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Sie sagte, sie wollte schon immer einen Mann, der auch humanitäre Arbeit leistet. Anscheinend passte ich ins Bild.“

      Slade verdrehte die Augen. „Und sie erwartete, dass ihr beide euch verlieben und du Skye einfach verlassen würdest?“

      „Ich weiß es nicht“, sagte ich. „Sie sagte, sie fühle eine Verbindung. Ich offensichtlich aber nicht.“

      „Klingt wie eine Psychopathin.“

      Das war eine gute Beschreibung.

      „Hey.“ Slade schnippte mit den Fingern. „Skye hat Ward mal geküsst.“

      Ich warf ihm sofort einen drohenden Blick zu.

      „Ich sage nur, dass ihr quitt seid. Sie hat damals Ward geküsst, und du jetzt ein Mädchen.“

      „Das ist kein Spiel“, schnappte ich. „Und wir waren nicht zusammen, als sie Ward geküsst hat.“ Sogar nach all der Zeit machte es mich verrückt. „Ich bin jetzt mit ihr verheiratet. Ich habe geschworen, ihr für immer treu zu bleiben. Wir sind nicht quitt.“

      Slade hob kapitulierend die Hände. „Ich sage nur ... Sie hat auch mal etwas falsch gemacht.“

      Das würde mir nicht helfen, wenn ich dieses Gespräch mit ihr führte. „Lass uns über etwas anderes reden. Dieses Gespräch deprimiert mich.“

      Slade rieb sich über das Kinn. „Trinity und ich haben ein Angebot für eine neue Wohnung abgegeben.“

      „Cool. Wo?“

      „Es ist eine Eigentumswohnung in der Stadt, direkt am Central Park.“

      „Das wäre schön.“

      „Alter, sie ist wunderschön. Zwei Stockwerke und 550 Quadratmeter.“

      Meine beiden Augenbrauen schossen nach oben. „Verdammt.“

      „Ich weiß“, sagte Slade aufgeregt. „Ich hoffe, wir bekommen sie.“

      „Sie muss ein Vermögen kosten.“

      Slade zuckte mit den Schultern. „Meine Frau ist stinkreich, Mann. Sie ist die Sugar-Mom unserer Beziehung.“

      „Ist bei uns auch so.“

      „Wir sind solche Verlierer im Vergleich zu unseren Frauen.“

      Ich kicherte. „Da hast du recht.“

      „Sie waren so dumm, uns zu heiraten.“ Slade trank von seiner Limo. „Aber egal. Jetzt müssen sie uns ertragen.“

      „Freust du dich darauf, Vater zu werden?“

      Slade sah einen Moment lang weg. „Ich bin nicht bereit dazu, aber ich werde es schaffen.“

      „Trinity überstürzt es.“

      „Das stimmt“, gab er zu. „Aber ich verstehe, warum. Ich habe versprochen, sie glücklich zu machen ... und ich halte mein Versprechen.“

      „Es wird nicht so schlimm werden, wie du denkst“, sagte ich. „Wenn Trinity schwanger ist, wirst du dich freuen.“

      „Ja, das hoffe ich doch.“

      „Es ist noch nicht passiert?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, wie das möglich ist. Ich komme rund um die Uhr in sie. Ich weiß nicht mal, wie sie mit so viel Sperma zurechtkommt.“

      Ich schüttelte mich. „Macht es dir was aus ...?“

      „Was?“ Er hatte einen verwirrten Gesichtsausdruck. „Du hast danach gefragt.“

      „Aber ich wollte keine Details wissen!“ Er war manchmal so dumm.

      „Mein Punkt ist, dass ich nicht weiß, warum sie noch nicht schwanger ist, da wir es treiben wie die Kaninchen. Aber sie hat etwa zehn Jahre lang die gleiche Pille genommen, also könnte es eine Weile dauern, bis ihr Körper zu seinem normalen Zyklus zurückkehrt.“

      „Es wird noch klappen“, sagte ich. „Außerdem ist es nicht so schlimm, wenn man noch ein bisschen mehr übt.“

      Ein Grinsen zog sich über seine Lippen. „Definitiv nicht.“

      Ich sah auf die Uhr.

      „Du musst zu deiner Frau zurück?“, fragte er.

      „Nein ... aber ich vermisse sie.“

      Slade verdrehte die Augen. „Welch ein Softie ...“

      „Als würdest du Trinity nicht jedes Mal vermissen, wenn du im Laden bist.“

      „Ja, aber ich vermisse sie auf eine männliche Art und Weise.“

      „Ach ja?“ Meine Stimme war voller Sarkasmus. „Wie kannst du sie auf männliche Weise vermissen?“

      „Nun, ich würde meinem Bruder nicht erzählen, wie sehr ich sie vermisse.“

      Ich verdrehte dramatisch die Augen. „Wir sind keine Brüder.“

      „Das denkst du“, sagte er. „Wir sollten alle auf ein Doppeldate gehen.“

      Ich verspannte mich bei dem Gedanken. „Ich will noch mehr Zeit allein mit ihr verbringen. Ich habe mich immer noch nicht erholt.“

      „Ich schätze, so wäre ich auch, wenn ich Trinity drei Monaten lang nicht gesehen hätte.“

      „Du wärst ein Wrack, Slade.“

      „Ja ... wahrscheinlich.“ Er sah weg, als wäre er in Gedanken verloren.

      „Nun, wir sehen uns später.“ Ich rutschte aus der Sitzecke.

      „In Ordnung“, sagte er. „Lass mich wissen, wie es läuft ...“

      „Wie was läuft?“, fragte ich. „Wenn ich bei meiner Frau bin?“

      „Nein, Idiot.“ Slade schauderte. „Wenn du ihr von Laura erzählst.“

      „Oh ...“ Gerade, als ich den Gedanken verdrängt hatte, kam er wieder zurück. „Ja, das werde ich.“
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      „Hattest du Spaß mit Slade?“, fragte Skye, als ich nach Hause kam. Sie trug eine Schürze, die wegen ihres Bauches eng anlag. Ihr Haar war zu großen Locken frisiert und sie trug ein rosa Kleid.

      „Irgendwie schon.“

      „Irgendwie schon?“ Sie legte ihre Arme um mich und gab mir einen Kuss.

      „Alles, woran ich denken konnte, warst du.“ Ich zog sie in meine Arme. „Ich glaube nicht, dass ich schon bereit bin, mit anderen Leuten zusammen zu sein. Ich habe noch nicht genug von dir.“ Ich küsste sie auf den Hals und glitt mit meinen Lippen zu ihrem Haaransatz.

      „Du bist auch alles, woran ich denken kann ...“

      Ich kniete mich hin und hob dann das Kleid und die Schürze an. Als die Haut über ihrem Bauch frei war, küsste ich sie. „Und ich habe dich auch vermisst.“ Ich legte meine Stirn an ihren Babybauch und schloss die Augen. Bald würde ich meine eigene Familie haben. Ein Kind würde herumlaufen und mich Dad nennen.

      „Wir haben dich beide vermisst.“ Skye fuhr mir mit den Fingern durchs Haar. „Wie immer.“

      Ich stand auf und berührte ihre Schürze. „Die steht dir.“

      „Oh.“ Sie zupfte daran herum. „Meine Mutter hat sie mir zur Brautparty geschenkt.“

      „Sie ist süß. Du erinnerst mich an eine Mutter aus den Fünfzigern.“

      „Ich glaube auch.“ Sie sah mit sehnsüchtigen Augen zu mir hoch. Ich vermutete, dass sie sich noch mehr in mich verliebt hatte, genau wie ich mich noch mehr in sie verliebt hatte. Wir waren bereits verliebt gewesen, aber jetzt war es eine noch viel stärkere Verbindung. Wir konnten nicht genug voneinander bekommen, und ich vermutete, dass sich das nie ändern würde. „Ich habe Lasagne zum Abendessen gemacht. Ich weiß, dass das dein Lieblingsgericht ist.“

      „Im Moment ist alles mein Lieblingsgericht.“

      „Ich schätze, dann kann ich nichts falsch machen.“ Sie ging auf die Zehenspitzen und küsste mich auf den Mundwinkel.

      Brennendes Verlangen zog sich durch mich hindurch, als sie das tat. „Können wir das Abendessen verschieben und nach oben gehen?“

      „Es wird kalt werden ...“

      „Dafür gibt es eine Mikrowelle.“

      „Ich denke, das ist eine gute Idee.“ Sie ging zur Treppe, blieb dann aber stehen. Sie zeigte auf meine beiden Taschen am Boden. „Die sind immer noch da ...“

      Ich vergaß sie immer wieder. „Ich kümmere mich nach dem Abendessen darum. Im Moment habe ich nur eine Sache im Kopf.“ Ich drückte ihren Arsch.

      Sie sah mich kokett an, bevor sie nach oben rannte.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Ich wollte den Abend nicht damit verbringen, meine Sachen durchzugehen, also trug ich die Taschen nach oben und in den begehbaren Schrank. Meine Sachen waren auf der linken Seite, und Skye beanspruchte allen anderen verfügbaren Platz. Ich warf die Taschen in die Ecke und plante, sie später auszuräumen. Die meisten dieser Klamotten waren so schmutzig, dass sie nicht mehr zu retten waren, und ich war mir sicher, dass mein Laptop kaputt war. Ich konnte genauso gut einfach alles in den Müll werfen.

      Ich ging nach unten, wo Skye auf der Couch saß. Sie trug eines meiner T-Shirts, und ich konnte die Umrisse ihres Bauches sehen. Das Wissen, dass sie schwanger war, machte mich noch viel heißer auf sie. Ich konnte nicht erklären, warum. Es war einfach etwas, das meinen Motor zum Laufen brachte.

      Ich setzte mich neben sie und legte meinen Arm über die Rückseite der Couch. „Ich mag das T-Shirt an dir.“

      „Danke ... Es ist mehr wie eine Decke.“

      „Es sieht so oder so sexy aus.“

      „Du bist voreingenommen.“

      „Nein, nur besitzergreifend.“ Ich küsste sie auf die Schläfe und nahm dann die Fernbedienung. „Was willst du sehen?“

      „Was auch immer du sehen willst. Du bist derjenige, der so lange in der Sahara festsaß.“

      „Ich weiß nicht mal mehr, was im Fernsehen läuft.“

      „Was ist mit Amerikas lustigsten Heimvideos?“, fragte sie.

      „Lachen ist immer gut.“ Ich wechselte das Programm.

      Skye kuschelte sich wie ein Teddybär an meine Seite. Sie lächelte zufrieden, als wollte sie hier nie mehr weg.

      Anstatt fernzusehen, starrte ich sie an. Alles, woran ich denken konnte, war, die Show mit anzusehen, wenn unsere Kinder herumliefen. Sie spielten auf dem Boden mit ihrem Spielzeug, und wir sahen diese Show als Familie mit an.

      Das war alles, was ich je gewollt hatte.
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            Slade

          

        

      

    

    
      Wir waren wieder in unserer kleinen Wohnung, und sie fühlte sich noch winziger an, nachdem wir in Skyes Villa gelebt hatten. Wir hatten nur ein Schlafzimmer, und unser Wohnzimmer war so groß wie Skyes Windfang.

      Hoffentlich bekamen wir die neue Wohnung.

      Nach einem langen Arbeitstag ging ich mit der Gitarre auf dem Rücken nach Hause. Ich nahm sie normalerweise überall mit hin, weil ich nach dem Abendessen spielte, während Trinity auf der Couch den Papierkram erledigte. Es war eine stille Arbeit, die wir zusammen machten.

      Als ich die Wohnung betrat, war Trinity nirgendwo zu sehen. Kein Abendessen stand auf dem Tisch, und die Wohnung sah irgendwie verlassen aus.

      War sie nicht zu Hause?

      „Baby, bist du da?“

      Stille.

      Ich zog mein Telefon heraus, um sie anzurufen.

      „Ich bin hier drin.“ Ihre Stimme ertönte schwach aus dem Badezimmer.

      Ich wurde sofort nervös. War sie verletzt? War sie in der Dusche ausgerutscht? Fühlte sie sich nicht gut? Ich stellte die Gitarre ab und ging dann mit angespannten Schultern ins Badezimmer.

      Sie saß mit gekreuzten Beinen auf dem Toilettendeckel. In der Hand hielt sie einen Schwangerschaftstest, und nach ihrem traurigen Gesichtsausdruck zu urteilen, war das Ergebnis negativ. Sie starrte auf den Boden, als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen.

      „Baby ...“ Ich näherte mich ihr langsam und kniete dann vor ihr nieder.

      Sie traf meinen Blick nicht. Ihre Lippen waren fest zusammengepresst, als versuchte sie, nicht zusammenzubrechen. Ihre Blicke waren leer. Plötzlich schleuderte sie den Schwangerschaftstest fest an die Wand. Er schepperte laut, bevor er auf die Fliesen fiel.

      Ich zuckte nicht zusammen.

      „Ich verstehe es nicht ...“ Sie schloss die Augen, als ihre Lippen zu zittern begannen.

      Der Anblick brach mir das Herz. Es gab nichts Schlimmeres, als die eine Frau, die du über alles liebst, in Tränen ausbrechen zu sehen. Ich wollte alles in Ordnung bringen, aber ich wusste nicht, wie. „Baby, tu das nicht ...“ Ich hob sie von der Toilette hoch und setzte mich dann hin, bevor ich sie auf meinen Schoß zog. „Es wird alles gut, Trinity.“

      „Wir versuchen es seit einem Monat ...“ Sie weinte an meiner Schulter.

      „Sowas braucht Zeit.“ Ich nahm ihr Kinn und zwang ihren Blick auf meinen. Tränen liefen ihr über die Wangen und ihre Augen waren rot und geschwollen. Ich küsste die Feuchtigkeit weg und hielt sie nah an mich gedrückt. „Es passiert nicht einfach über Nacht.“

      „Skye nahm die Pille und wurde schwanger ...“

      „Vielleicht hatte sie eine andere … Und vielleicht hat sie sie nicht richtig genommen.“

      „Aber ich nehme sie überhaupt nicht.“

      „Baby, du nimmst seit zehn Jahren die Pille. Es dauert eine Weile, bis sich dein Körper wieder einpendelt.“

      Sie verschränkte die Arme. „Wie lange?“

      „Ich weiß es nicht. Ich bin kein Arzt.“

      Sie versuchte, ihr Weinen zu unterdrücken, aber das machte es nur noch schlimmer.

      „Trinity, es wird alles gut.“ Ich fuhr ihr mit den Fingern durchs Haar. „Reg dich nicht so auf. Wir werden ein Baby bekommen. Wir werden ganz viele haben.“

      „Was, wenn mit mir etwas nicht stimmt?“

      „Das kann nicht sein.“ Das war einfach nicht möglich.

      „Was ist, wenn es so ist?“

      „Kann es nicht“, wiederholte ich.

      „Was, wenn mit dir etwas nicht stimmt?“

      „Das ist unmöglich.“ Ich zwang sie, mich wieder anzuschauen. „Du musst nur geduldig sein. Nur weil du nicht sofort schwanger geworden bist, bedeutet das nicht, dass mit einem von uns etwas nicht stimmt. Es ist normal, dass es ein paar Monate dauert.“

      „Ich weiß nicht ...“

      „Wir können einen Termin beim Arzt vereinbaren, nur um sicherzugehen, aber man wird uns nur sagen, dass wir es weiter versuchen sollen, weil wir zu ungeduldig sind.“

      Sie schniefte lautstark.

      Ich schnappte mir die Taschentücher von der Ablage und gab sie ihr.

      Sie wischte sich die Tränen weg und richtete ihr Make-up wieder. „Ich will nur unbedingt ein Baby ...“

      „Das weiß ich.“ Ich küsste ihren Augenwinkel, wo sich eine weitere Träne bildete. „Es wird klappen. Erwarte nur nicht, dass es schon beim ersten Versuch so weit ist.“

      „Was, wenn es zu lange dauert und unsere Kinder dann nicht im gleichen Alter sind?“

      „Sie werden es sein, Baby. Und sie werden sich ganz sicher nah genug sein.“ Ich zog ihr das Haar vom Hals weg, weil es durch die Feuchtigkeit auf ihrer Haut klebte.

      „Ich verstehe es einfach nicht ... Machen wir etwas falsch?“

      Ich hielt den Sarkasmus aus meiner Stimme heraus. „Es gibt nur einen Weg, das zu machen, Trinity.“

      Sie schnaubte in ihr Taschentuch.

      „Wenn du deswegen ständig Stress hast, wird dein Körper mein Sperma nicht aufnehmen. Du musst dich entspannen. Wenn du jeden zweiten Tag einen Schwangerschaftstest machst, regst du dich grundlos auf.“

      „Ich will das nur unbedingt ...“

      „Ich weiß. Ich verstehe das. Aber du schadest dir nur.“

      Sie legte ihren Kopf auf meine Schulter und weinte leise weiter. Schließlich beruhigte sie sich so weit, dass ich nur noch ein leises Wimmern hören konnte.

      Ich rieb ihr sanft den Rücken und hielt sie auf meinem Schoß. „Wir bekommen ein Baby. Ich verspreche es dir.“

      Sie umarmte mich fest, als bräuchte sie meine Berührung, um weiterleben zu können.

      „Lass uns erst eine neue Wohnung finden“, sagte ich. „Das ist an sich schon ein riesiges Unterfangen.“

      „Ja ...“

      „Und wir müssen sie einrichten.“

      Sie nickte.

      „Wir haben im Moment eine Menge Dinge, auf die wir uns konzentrieren müssen. Nehmen wir einen Tag nach dem anderen.“ Ich küsste sie auf die Stirn, während ich ihr weiterhin über den Rücken rieb.

      Trinity wurde still und sagte nichts mehr.

      „Wie wäre es, wenn ich uns ein Bad einlasse?“, flüsterte ich. „Ich mache dir eine schöne Massage.“ Ich war kein Fan von Wannenbädern gewesen, bis Trinity meine Geliebte wurde. Das war etwas, was ich seit meiner Kindheit nicht mehr getan hatte, aber ich erinnerte mich an das erste Mal, als wir zusammen in ihrer Wanne saßen. Es wurde ein heiliger Ort für uns und war es immer noch.

      Sie nickte. „Das würde mir gefallen.“

      Ich küsste sie auf den Haaransatz. „Ich mache alles fertig.“ Bevor ich sie von meinem Schoß heben konnte, hielt sie mich auf.

      „Danke, Slade.“ Sie sah mich mit tiefen Gefühlen in den Augen an. „Ich weiß nicht, was ich ohne dich machen würde.“

      „Du wirst es nie erfahren, Frau.“
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      Die Jungs hörten endlich auf, Dee nur als eine Pussy anzusehen. Sie sprachen mit ihr wie mit einem normalen Menschen und machten sie nicht mehr an. Ich konnte erkennen, dass Dee in ihrer Nähe ein wenig angespannt war, aber schließlich verging auch das.

      Nach der Probe nahm sie ihre Sachen und trat zu mir. „Heute hat es gut geklungen.“

      „Das stimmt“, sagte ich. „Die Chemie kommt langsam zurück.“

      „Ich bin froh, dass sie darüber hinweggekommen sind.“ Scotty und Razor waren weg, also konnte Dee frei sprechen.

      „Ja, sie haben sich wie Idioten benommen …“

      Sie kicherte leise und steckte sich dann die Haare hinter das Ohr. Sie trug schwarze Röhrenjeans und ein graues Top, das hauteng anlag. Sie sah aus, als gehörte sie zur Band. Da das Gespräch beendet war, hätte sie gehen können. Aber sie blieb stehen.

      „Hast du etwas auf dem Herzen?“ Irgendwie hatte ich begonnen, sie als kleine Schwester zu betrachten. Ich hatte noch nie zuvor diese Art von Zuneigung für jemanden empfunden, nicht mal für meine eigene Schwester. Aus irgendeinem Grund hatte ich das Bedürfnis, sie unter meine Fittiche zu nehmen und mich um sie zu kümmern. Sie war eindeutig in der Lage, auf sich selbst aufzupassen, aber ich fühlte mich trotzdem verantwortlich.

      „Ich habe nur überlegt ... wegen deines Freundes Theo.“

      „Was ist mit ihm?“ Gefiel er ihr? Stand sie auf ihn?

      „Weißt du ... Ist er ein guter Kerl?“

      „Natürlich ist er das“, sagte ich sofort. „Ich wäre nicht mit ihm befreundet, wenn er es nicht wäre. Er ist einer der besten Kerle, die ich kenne.“

      „Nun, es ist nett, dass du das sagst.“

      Ich zuckte mit den Schultern.

      „Aber was für ein Typ ist er ... romantisch?“

      Also stand sie auf ihn. „Ich weiß nicht recht, wie ich das beantworten soll. Ich stecke meine Nase nicht in sein Privatleben.“

      „Ist er ein Eine-Frau-Typ? Oder ist er ein Weiberheld?“, fragte sie unverblümt.

      „Äh ...“ Was sollte ich darauf antworten? „Beides?“

      „Beides?“ Sie hob eine Augenbraue.

      „Nun, er war lange Zeit ein Weiberheld, bis er dieses Mädchen traf ... Aber sie haben sich getrennt. Ich weiß nicht, was für ein Typ er im Moment ist.“

      „Oh ...“ Sie nickte langsam. „Wie lange war er mit ihr zusammen?“

      „Ein paar Jahre.“

      „Wann haben sie sich getrennt?“

      „Vor nicht allzu langer Zeit“, sagte ich. „Ein paar Monate?“ Ich wollte nicht, dass Dee verletzt wurde, also wollte ich nicht lügen.

      „Weißt du, warum?“

      „Eigentlich nicht. Er sagte, es hätte einfach nicht geklappt und ich habe keine Fragen gestellt. Ehrlich gesagt, stehe ich Theo nicht so nahe. Conrad kann dir das besser beantworten.“

      „Weißt du, ob er gerade mit jemandem ausgeht?“

      „Äh ...“ Ich war nicht gut im Verkuppeln. „Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Aber das letzte Mal, als er sein Liebesleben erwähnte, schien es, als würde er nicht wirklich nach etwas Ernstem suchen. Hilft dir das?“

      „Ja“, sagte sie mit einem Nicken.

      „Sind wir fertig damit, Amor zu spielen?“, fragte ich.

      „Es ist so schwer für mich, einen guten Kerl zu finden. Ich möchte nur wissen, ob ich meine Zeit verschwende oder nicht.“

      „Nun, er ist definitiv ein guter Kerl. Aber ich glaube nicht, dass er das ist, wonach du suchst. Er ist etwas unkonventionell, und ich bin mir ziemlich sicher, dass er wegen dieses Mädchens immer noch ein gebrochenes Herz hat.“

      „Oh ... Das ist sehr schade.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „So läuft das nun mal.“

      Anstatt zu gehen, lehnte sie sich an die Theke.

      Was jetzt?

      Sie seufzte tief. „Ich bin so neidisch auf das, was du mit Trinity hast. Ehrlich gesagt, war ich noch nie die Art von Mädchen, die heiraten und sich niederlassen wollte ... Aber euch beide zusammen zu sehen, bringt mich dazu, es zu wollen.“

      Das war schmeichelhaft, aber auch unangenehm. „Nun, das Gras auf der anderen Seite ist immer grüner.“

      „Nun, es sieht so aus, als würdest du deinen Rasen wirklich gut gießen.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Trinity und ich sind sehr glücklich und verliebt. Aber ich will nicht so tun, als wäre es ein Spaziergang im Park. Unsere Beziehung war anfangs sehr anstrengend und schmerzhaft. Sie erfordert auch jetzt noch ständige Arbeit und Aufmerksamkeit. Du musst wirklich jemanden finden, in den du wahnsinnig verliebt bist, sonst wirst du nicht bereit sein, so viel Blut, Schweiß und Tränen hineinzustecken. Das ist mein bester Rat für jemanden, der nach einer ernsthaften Beziehung sucht.“

      Sie nickte. „Sehr weise.“

      „Im Moment sehe ich nicht, dass das mit Theo geschehen könnte. Aber ich verstehe nicht, warum ihr nicht Freunde sein könnt.“

      „Du hast recht. Er ist ein netter Kerl. Und er ist wirklich süß.“

      Ich zwinkerte. „Ich denke, er sieht nicht so schlecht aus.“

      Sie schenkte mir ein wissendes Lächeln. „Es ist keine höhere Wissenschaft, zu erkennen, ob jemand vom gleichen Geschlecht attraktiv ist. Ich finde Trinity wirklich hübsch.“

      „Nun, du Dummkopf, das ist sie.“

      „Dann sollte es nicht schwer sein zuzugeben, dass Theo süß ist.“

      „Es ist süß, wenn Mädchen das tun. Wenn Kerle es tun, ist es einfach ekelhaft.“ Ich zog mir den Gitarrengurt über die Schulter. „Wenn das Mädchengespräch vorbei ist, würde ich gerne zu meiner Frau nach Hause gehen. Wir versuchen immer noch, dass sie schwanger wird, und sie wird irritiert sein, wenn ich zu spät komme.“

      „Tut mir leid, dass es noch nicht geklappt hat.“

      Es tat immer noch weh, wie Trinity geweint hatte. „Danke ... Aber es wird bald passieren.“

      Sie schenkte mir ein Lächeln. „Gut. Bleibt positiv.“

      „Ich versuche, so positiv wie möglich zu bleiben.“
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      Theo, Conrad, Roland und ich spielten Basketball auf dem Platz einen Block von meinem Laden entfernt. Wir waren alle gleich gut, so dass die Aufteilung der Teams nicht schwierig war. Conrad war etwas größer als wir alle, also hatte er einen kleinen Vorteil.

      Wir spielten fünfundvierzig Minuten lang, und am Ende gewannen Roland und ich.

      „Nehmt das, ihr Schlampen.“ Roland schwang die Hüften und tanzte auf dem Platz herum.

      „Hör auf, dich wie eine Cheerleaderin zu benehmen.“ Conrad warf ihm den Ball hart gegen die Brust.

      Roland taumelte ein wenig zurück. „So ein schlechter Verlierer ...“

      „Nein“, schnappte Conrad. „Du bist nur eine nervige Cheerleaderin.“

      „Ist das ein Schwulenwitz?“, fragte Roland.

      „Sag du es mir.“ Conrad schubste ihn freundschaftlich.

      „Gutes Spiel.“ Theo stahl Roland den Ball und drehte ihn dann auf der Fingerspitze. „Aber Conrad und ich haben euch gewinnen lassen. Wir wissen, wie sensibel ihr beide seid.“

      „Sensibel?“, platzte ich heraus. „Ich bin der unsensibelste Mensch aller Zeiten.“

      „Sagt der Typ, der versucht seine Frau zu schwängern und eine Familie zu gründen“, stichelte Conrad.

      „Deswegen bin ich nicht sensibel“, schnappte ich.

      „Alter, du hast an deiner Hochzeit geweint“, sagte Roland.

      Ich zeigte ihm den Vogel. „Du weinst jeden Tag.“

      „Nein, tue ich nicht“, widersprach Roland.

      Theo verdrehte die Augen. „Haltet die Klappe. Dieser sinnlose Streit dauert sonst noch Tage.“

      Wir gingen zur Bank und nahmen unsere Wasserflaschen. Wir kippten das Wasser hinunter und schütteten es uns über den Kopf, um den Schweiß abzuwaschen.

      Ich wischte mir das Gesicht mit dem T-Shirt ab und wandte mich dann an Theo. „Dee hat gestern nach dir gefragt.“

      Überraschung zeigte sich in Theos Augen, aber bevor er etwas sagen konnte, mischte sich Conrad ein.

      „Wirklich?“, fragte er interessiert. „Was hat sie gesagt?“

      „Beruhige dich, Mann“, sagte Theo. „Du tust so, als wäre das hier die High School, und das heißeste Mädchen der Schule würde mit mir rumknutschen wollen.“

      „Halt die Klappe“, sagte Conrad. „Was hat sie gesagt?“

      Ich nahm noch einen Schluck von meinem Wasser. „Sie fragte, ob du ein guter Kerl bist und so ...“

      „Was hast du gesagt?“, fragte Theo.

      „Was glaubst du, was ich gesagt habe?“, schnappte ich. „Dass du ein Arschloch bist?“

      Conrad kniff verärgert die Augen zusammen. „Was hat sie noch gesagt?“

      „Sie fragte, ob du ein One-Night-Stand-Typ oder ein One-Woman-Typ bist“, sagte ich.

      „Was hast du gesagt?“, fragte Theo.

      „Die Wahrheit“, sagte ich. „Dass ich es nicht weiß. Aber ich habe ihr von Alex erzählt und wie sehr das Ganze dich verletzt hat.“

      „Das darfst du einem Mädchen nicht sagen“, schnappte Conrad. „Warum zum Teufel sagst du sowas?“

      „Weil sie eine Freundin ist und ich sie nicht anlüge.“ Ich trank wieder von meinem Wasser.

      Theo hatte einen benommenen Blick auf dem Gesicht.

      „Jetzt wird Theo sie nie bekommen“, sagte Conrad. „Sie denkt, er wäre angeschlagene Ware.“

      „Nein.“ Theo hob die Hand. „Das ist gut so. Ich kann im Moment nicht in einer Beziehung sein und ich will keinen belanglosen Sex, also ist es das Beste, wenn sie weiß, dass ich ihr nichts zu bieten habe.“

      Conrad verdrehte die Augen und knurrte. „Alter, diese Braut ist cool. Vermassle es nicht, weil du eine Drama Queen bist.“

      „Ich bin keine Drama Queen“, sagte Theo. „Ich will nur ihre Zeit nicht verschwenden. Sie hat das Recht, die Wahrheit zu erfahren. Ich mag sie wirklich und respektiere sie. Außerdem, wenn ich nur mit ihr schlafen würde, wäre es für Slade und die Band ziemlich unangenehm.“

      „Genau“, sagte ich.

      Roland hatte einen verwirrten Gesichtsausdruck. „Wer zum Teufel ist Dee?“

      „Meine neue Gitarristin“, erklärte ich.

      „Sie ist wirklich heiß“, sagte Conrad. „Ich will, dass Theo sie fickt.“

      „Hast du nicht eine Freundin?“, fragte ich.

      „Ich finde nicht, dass sie heiß ist“, sagte Conrad. „Ich erkläre nur, wie sie aussieht, ohne irgendwelche Details.“

      „Ich will sie nicht ficken“, sagte Theo. „Ich habe das einmal gemacht und es war deprimierend. Ich will kein One-Night-Typ mehr sein. Nachdem ich in einer ernsten Beziehung war, kann ich nicht einfach wieder zurückkehren zu dem, wie ich mal war. Aber ich bin noch nicht bereit für eine weitere Beziehung.“

      „Denkst du nicht, dass du eher bereit dazu werden würdest, wenn du mit Dee ausgehen würdest?“, fragte Conrad.

      „Wie sollte das ihr gegenüber fair sein?“, fragte Theo. „Ich kann das niemandem antun.“

      Roland seufzte verärgert. „Leute, ich bin schwul und selbst mich bringt dieses Gespräch zum Einschlafen.“

      Ich hatte angefangen, davon zu träumen, Trinity von hinten zu nehmen. Ich schüttelte die Gedanken ab, bevor ich in meinen Shorts hart wurde. Sie waren dünn und mein harter Schwanz wäre zu sehen, wenn ich nicht vorsichtig war. „Ich stimme dem zu. Theo kann nicht mit Dee zusammen sein. Ende der Geschichte. Lasst uns weitermachen.“

      Conrad schüttelte den Kopf. „Das ist so dumm. Wie viele Mädchen wie Dee hast du bereits getroffen?“

      Theo stand auf und ging weg. Seine Schultern sanken ein, als würden sie zu viel Gewicht tragen. Ohne über die Schulter zu schauen, sprach er. „Keine.“
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      Ich habe einen Bruder.

      Ein normaler Mensch würde sich über diese Nachricht freuen. Er würde sich glücklich fühlen darüber, dass er ein weiteres Familienmitglied hatte.

      Aber nicht ich.

      Warum zog ich immer den kürzeren Strohhalm? Warum wurde ich mit Füßen getreten, wenn alle anderen vom Boden aufgehoben wurden? Was hatte ich getan, um das zu verdienen? Meine Mutter bekam noch einen Sohn, aber um ihn kümmerte sie sich und zog ihn auf. Jetzt hatten sie eine gute Beziehung. Er mochte sie so sehr, dass er sie tatsächlich bei sich wohnen ließ.

      Was zum Teufel?

      Warum hatte ich diese Behandlung nicht bekommen? Warum musste ich ein Zimmer mit fünf anderen Jungs teilen, bis ich achtzehn war? Warum musste ich auf den Verkauf von Gras zurückgreifen, um zu überleben?

      Das war nicht fair.

      Silke wusste, dass etwas nicht stimmte, aber ich hatte ihr nicht erzählt, was mir meine Mutter gesagt hatte. Sie fragte auch nicht, wahrscheinlich weil sie wusste, dass ich sonst explodieren würde. In den Momenten, in denen ich mich fühlte, als könnte ich mein Haus komplett niederreißen, setzte Silke Abby neben mich, die mit mir redete. Wann immer Abby mich mit ihren schönen blauen Augen ansah und mich anstarrte, als wäre ich ihr Held, verging all meine Wut.

      Sie war meine Retterin.

      Ich sollte mir das wirklich nicht so sehr zu Herzen nehmen. Ich hatte so viel, wofür ich dankbar sein musste. Die Frau in meinem Leben war unglaublich schön, sowohl innerlich als auch vom Äußeren her. Ihre Seele verband sich mit meiner, und wann immer meine dunkler wurde, brachte sie mich zurück zum Licht.

      Sie liebte mich und war mir ergeben, jetzt und für immer. Ich verstand, wie glücklich ich mich schätzen konnte, die Liebe einer solchen Frau errungen zu haben. Sie ertrug meinen Scheiß, machte mich aber gleichzeitig darauf aufmerksam. Ich war die Liebe ihres Lebens, und sie gehörte mir.

      Ich hatte außerdem ein hübsches kleines Mädchen, das mir das Wertvollste auf dem Planeten war. Sie hatte ein gutes Herz, war klug und süß. Wann immer es Dunkelheit in meinem Herzen gab, zog sie mich wieder hoch.

      Und ich hatte Ryan und Janice, Eltern, die mich adoptiert hatten, obwohl sie es nicht hätten tun müssen. Sie hatten mir eine Chance gegeben, als ich sie hätte ausrauben und betrügen können, während sie nicht zu Hause waren. Und ich hatte alle meine Freunde, auf die ich zählen konnte.

      Also sollte ich nicht zulassen, dass mich das fertig machte. Es war etwas aus der Vergangenheit und hatte keinen Einfluss auf meine Zukunft. Aber trotzdem machte es mich wahnsinnig.

      Ich lag im Bett, während Silke sich im Bad die Zähne putzte. Der Ventilator an der Decke lief, und ich beobachtete, wie er sich immer weiterdrehte. Ich versuchte, die Anzahl der Drehungen zu zählen, aber er bewegte sich zu schnell, als dass mein Auge hätte mithalten können.

      Silke schaltete das Badezimmerlicht aus und kam dann ins Schlafzimmer. Normalerweise trug sie eines meiner T-Shirts und darunter ihr Höschen im Bett. Ich mochte es, wenn sie meine Klamotten trug. Sie sah in ihnen besser aus als ich.

      Silke stellte ihren Wecker, bevor sie neben mich ins Bett kam. Sie drückte sich an meine Seite, kuschelte sich nah an mich und schob ein Bein zwischen meine.

      Ich starrte weiter an die Decke.

      „Du warst in letzter Zeit nicht du selbst.“

      Ich sah sie nicht an. „Ich weiß.“

      „Abby hat es bemerkt.“

      Das erregte meine Aufmerksamkeit. „Wirklich?“

      Silke nickte. „Sie fragte, warum du die ganze Zeit traurig bist.“

      Mein Herz zog sich vor Schmerz zusammen.

      „Ich habe ihr gesagt, dass du nur müde bist und sie sich keine Sorgen machen muss.“

      Ich wollte meinem kleinen Mädchen nicht wehtun. Das wäre das Schlimmste auf der Welt.

      „Rede mit mir, Arsen.“ Sie fuhr mir mit der Hand über die Brust.

      Ich seufzte tief. „Ich habe mit meiner Mutter Kaffee getrunken.“ Es war so seltsam, das laut auszusprechen.

      „Und es lief nicht gut?“

      „Nein.“ Ich wollte nicht darüber reden, aber ich konnte es auch nicht vor ihr verbergen.

      Silke wartete geduldig, bis ich es näher erläutere.

      „Sie sagte mir, ich hätte einen Bruder ... einen jüngeren.“ Säure füllte meinen Mund, nachdem ich es ausgesprochen hatte.

      Silke reagierte nicht. Ihre Hand blieb über meinem Herzen. „Was hat sie über ihn gesagt?“

      „Sein Name ist Levi und sie leben zusammen in der Stadt. Das ist alles, was ich weiß.“

      Ihre Hand fuhr über meine Brust und meinen Bauch, dann bis zur Hüfte. „Sie hat ihn behalten und dich nicht?“

      Ich beantwortete ihre Frage nicht.

      „Du hast jedes Recht, sauer zu sein, Arsen. Ich wäre auch verletzt.“

      Ich schloss die Augen, als ich gegen den Schmerz ankämpfte. „Ich will nur, dass sie verschwindet. Sie bereitet mir nichts als Schmerzen.“

      Silke beugte sich über meine Brust und küsste die Haut über meinem Herzen. „Ich weiß ... Es tut mir auch weh.“

      Ihre Lippen zu spüren, gab mir neue Kraft. Ihre Berührung brannte auf meiner Haut und brachte neues Leben in mein Herz. Ich legte meinen Arm um ihre Taille und rollte sie auf den Rücken. Dann schlang ich ihre Beine um mich und wollte unsere Körper miteinander verbinden. Wir hatten schon lange nicht mehr Liebe miteinander gemacht. Ich war zu aufgebracht, um irgendeine andere Art von Emotion als Schmerz zu spüren. „Es tut mir leid, dass ich so ...“

      „Entschuldige dich nicht.“ Sie legte eine Hand an mein Gesicht und sah mir in die Augen. „Ich weiß, dass das dein größter Dämon ist, die dunkelste Stelle deiner Vergangenheit. Ich erwarte nicht, dass du es abschüttelst und darüber hinweg bist.“

      „Es tut mir nur leid, wenn ich dich deswegen verletze.“

      Sie küsste meinen Mundwinkel. „Wenn du leidest, leide ich auch. Es spielt keine Rolle, ob du darüber redest oder vorgibst, dass es nicht existiert. Meine Seele fühlt es genauso wie deine. Wir sind eine Person, Arsen.“

      Ich atmete tief durch, als ich sie anblickte. Ihre Augen leuchteten im Dunkeln, während sie mich ansah. Ich wusste nicht, was ich getan hatte, um jede Nacht eine solche Göttin in meinem Bett zu verdienen, aber anscheinend war es so. Wie konnte ich an meinem Wert zweifeln, wenn ich Silke in meinem Leben hatte? Wenn ich Ryan und Janice hatte? Wenn ich Abby und alle meine Freunde hatte? Warum sollte ich mich so unsicher fühlen, wenn ich etwas hatte, von dem sich die meisten Leute wünschten, dass sie es hätten? „Ich liebe dich.“ Ich fand keine anderen Worte, um zu beschreiben, was ich fühlte. Ich konnte nicht erklären, wie ich mich fühlte. Es war der einzige Satz, der mir in den Sinn kam, der dem gerecht werden konnte.

      „Ich liebe dich auch.“ Sie küsste mich wieder, aber diesmal sanfter.

      Ihre Berührung entzündete das Feuer in mir. Ich lenkte alle meine Gefühle auf die Frau unter mir. Ich zog ihre Unterwäsche zur Seite und glitt dann in sie hinein. Als ich ihre Enge spürte, atmete ich in ihren Mund. So intim zu sein, ihr so nahe zu sein, das war das, was ich brauchte.

      Sie war die Frau, für die ich lebte. Sie war mein Ein und Alles. Und ich musste ihr das zeigen, weil ich wusste, dass ich das noch nicht genügend getan hatte.
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      Silke kam mittags in meinem Büro vorbei. „Hey, Hübscher.“ Sie wackelte mit den Hüften, während sie auf ihren hohen Absätzen ging.

      In dem Moment, in dem sie eintrat, reagierte mein Schwanz auf sie. Sie trug ein enges schwarzes Kleid, das ihre endlosen Kurven zeigte. Ich wollte sie sofort über meinen Schreibtisch beugen und sie ficken, bis die Möbel zusammenbrachen. „Hey, Schöne.“

      Sie näherte sich meinem Schreibtisch, die Handtasche über der Schulter. „Willst du mit mir essen?“

      „Ich will dich essen.“ Ich sagte es, ohne das Gesicht zu verziehen, um sie wissen zu lassen, dass ich keinen Spaß machte.

      „Nun, was soll ich dann essen?“ Ein verliebter Blick erschien in ihren Augen.

      Ich lehnte mich auf dem Stuhl zurück. „Ich wüsste da was.“ Silke blies unglaublich gut. Genau genommen war sie die Beste, die ich je gehabt hatte. Aber Sex mit ihr im Allgemeinen war der Beste, den ich je gehabt hatte.

      Sie trat zurück, bevor ich sie mir schnappen konnte. „Ich habe nur eine halbe Stunde Zeit und Hunger auf richtiges Essen.“

      „Gut“, sagte ich mit einem deprimierten Seufzer. „Aber später will ich dich auch haben.“

      „Wir können das arrangieren.“ Ein koketter Blick lag in ihren Augen.

      Mann, ich wollte sie jetzt wirklich über den Schreibtisch beugen. „Hör auf damit. Sonst werde ich dich trotzdem noch ficken.“

      „Oh nein ... Das wäre wirklich schlimm.“

      Ich nahm meine Schlüssel und warf ihr einen dunklen Blick zu. „Ich werde dich versohlen.“

      „Warum?“, fragte sie mit Unschuldsmiene. „War ich böse?“

      „Sehr.“

      „Oh nein ... Daddy wird mich versohlen.“

      Ich knurrte. „Im Ernst, du kannst nicht nein sagen und dich dann so benehmen.“

      Sie kicherte wie ein Schulmädchen. „Bist du jemals draufgekommen, dass ich dich aus einem bestimmten Grund so aufziehen könnte?“

      „Um mich zu quälen?“

      „Nein.“ Sie kam zu mir, bis sie direkt vor mir stand. „Weil ich möchte, dass du jede Sekunde des Tages an mich denkst, bis du endlich nach Hause kommst.“ Sie umschloss meinen Ständer durch die Hose hindurch und massierte ihn. Dann ließ sie die Hand sinken.

      Ich knurrte leise. „Das ist einfach nur gemein.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß.“

      Die Stimme meines Sekretärs kam durch die Sprechanlage. „Sherry ist hier, um dich zu treffen.“

      Die ganze Erregung verließ sofort meinen Körper. Das Flirten war sofort vergessen. Die Tore um mein Herz verschlossen sich sofort, und ich wurde wachsam. Meine Verteidigungsanlagen waren dicker als Stahl.

      Irritation trat in Silkes Augen. „Ist sie das?“ Sie musste es an meinem Gesichtsausdruck erkannt haben.

      „Ja.“

      Stewarts Stimme kam wieder über die Sprechanlage. „Soll ich sie reinbringen?“

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich hatte noch nie mit ihr zu tun gehabt, wenn Silke dabei war.

      Silke drückte den Knopf. „Ja, schick sie rein.“

      Warte ... was?

      Silke stand vor der Tür wie ein Soldat auf dem Schlachtfeld.

      Oh nein, das war nicht gut.

      Die Tür öffnete sich und Sherry kam herein. Als sie Silke sah, zuckte sie sofort überrascht zurück. Sie war es gewohnt, mich allein in die Enge zu treiben. Wenn sie dachte, dass ich einschüchternd und angsteinflößend war, würde sie eine Überraschung erleben. Silke war viel gefährlicher als ich. „Oh ... Ich wusste nicht, dass du Gesellschaft hast.“

      „Es gibt noch andere Leute außer dir, mit denen er sich treffen muss.“ Silke verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Ich …” Sherrys Stimme wurde leiser. Es war klar, dass sie nicht wusste, wie sie auf Silkes offensichtliche Feindseligkeit reagieren sollte.

      „Ich habe es satt“, sagte Silke. „Am Anfang habe ich verstanden, warum du Kontakt zu Arsen suchtest. Du wolltest entweder etwas oder du wolltest ihn kennenlernen. Gut. Wie auch immer. Aber jedes Mal, wenn mein Mann jetzt nach Hause kommt, ist er aufgebracht und verletzt. Ich habe es satt, dass du seine Seele zerstörst und ihn daran zweifeln lässt, wie wunderbar er ist.“ Silke trat näher zu ihr und deutete mit dem Finger auf ihr Gesicht. „Das muss aufhören. Lass Arsen in Ruhe. Oder ich bringe dich dazu.“

      Sherry trat ein wenig zurück, dann wandten sich ihre Augen mir zu.

      „Tu, was sie sagt“, sagte ich. „Ich treffe hier nicht die Entscheidungen.“

      „Ich meine es ernst“, sagte Silke. „Ich werde nicht zulassen, dass du ihn weiter terrorisierst. Du hast eure Beziehung nicht repariert oder ihm ein besseres Gefühl vermittelt. Alles, was du getan hast, ist, dafür zu sorgen, dass er sich schlechter fühlt. Und jetzt verschwinde.“

      Sherry blieb wie angewurzelt auf der Stelle stehen, aber ich hatte das Gefühl, dass das aus Angst und nicht aus Trotz geschah. „Ich will nur ... Du wirst es nie verstehen.“

      „Ich sehe nur, dass Arsen plötzlich betrunken und angepisst nach Hause kommt.“ Silke blieb direkt vor ihr. „Ich sehe, dass Arsen sich von seiner Familie distanziert, weil du ihn immer wieder verletzt. Lass ihn in Ruhe. Wenn er dir wirklich etwas bedeutet, lass ihn einfach in Ruhe.“

      Ihre Unterlippe zitterte leicht. „Es tut mir leid. Ich habe nur ...“

      „Ist mir egal“, schnappte Silke. „Du hattest deine Chance und hast sie versaut. Jetzt geh zu deinem anderen Sohn, dem, der dir wirklich wichtig ist. Arsen braucht dich nicht, weil er mich hat. Ich bin jetzt seine Familie. Ich kümmere mich um ihn.“

      Sherry trat zurück und wandte sich zur Tür um.

      Silke stemmte die Hände in die Hüften, als sie ihr beim Gehen zusah. Die Stärke in ihrer Haltung sagte mir, dass sie bereit war zuzuschlagen, wenn es darauf ankam. Sie beobachtete, wie meine Mutter ging, bis sie völlig außer Sichtweite war.

      Silke drehte sich zu mir um, immer noch mit einem irritierten Ausdruck auf dem Gesicht. „Da. Problem gelöst.“

      „Glaubst du wirklich, dass sie nicht zurückkommen wird?“, fragte ich ungläubig.

      „Wenn sie an allen ihren Fingern hängt, dann nicht.“ Silke hängte sich die Tasche über die Schulter und richtete ihre Haare, als wäre nichts passiert.

      „Ich weiß, dass du mich beschützen willst, aber das musst du nicht tun.“

      „Ich weiß, dass ich nichts tun muss, Arsen“, sagte sie kalt. „Aber jeder, der dir wehtut, tut mir weh. Ich ertrage das nicht mehr. Wenn sie an dich rankommen will, muss sie an mir vorbei.“ Sie nahm meine Hand und drückte sie. „Bist du jetzt bereit für das Mittagessen?“

      Ich wusste, dass meine Mutter irgendwann zurückkommen würde. Silke war angsteinflößend, aber meine Mutter hatte Schlimmeres erlebt. Ich würde wieder Kontakt zu ihr haben müssen, aber im Moment wollte ich nicht darüber nachdenken. Ich wollte nur mit der Frau zusammen sein, die ich liebte, dem Mädchen, das keine Angst hatte, mich vor jedem zu beschützen, der mich bedrohte. „Ja.“ Ich beugte mich nach unten und gab ihr einen kurzen Kuss. „Ich bin bereit.“
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      Ich hatte sie Babe genannt.

      Was zum Teufel hatte ich mir dabei gedacht?

      Es war mir einfach herausgerutscht. Ich hatte nicht mal nachgedacht, bevor ich es gesagt hatte. Es war mir einfach wie einem Idioten herausgeplatzt. Glücklicherweise schien Beatrice es nicht ernst zu nehmen. Sie wischte es weg, als wäre ich nur eingebildet wie immer.

      Gott sei Dank.

      Es hätte zu einem unangenehmen Gespräch kommen können, das ich nicht führen wollte. Es hätte zu einem Kreuzungspunkt führen können, an den ich nicht kommen wollte. Zwischen uns war es perfekt, so wie es war. Wenn ich zu sehr drängte oder irgendetwas Dummes machte, könnte ich alles verlieren. Sie auf Distanz zu halten war alles, was ich aushielt. Irgendwie quälte ich mich selbst. Mein Herz hatte sich mit ihr verbunden. Es klammerte sich an sie, als wäre sie seine Rettung, als könnte es nicht schlagen, wenn es sie nicht als Anker hätte. Und diese Besessenheit wuchs mit jedem Tag. Diese Gefühle würden nicht verschwinden, egal, wie sehr ich es versuchte.

      Aber ich konnte Beatrice nicht haben.

      Warum hatte ich mich in diese Situation gebracht? Ich sagte, wir würden nur Freunde sein, und ich musste mein Wort halten. Warum war das so schwer? Warum musste das passieren?

      Manchmal dachte ich daran, einfach nachzugeben. Manchmal wollte ich einfach tun, was ich tun wollte. Wenn sie mich mit diesen grünen Augen ansah, wollte ich sie packen und küssen. Wenn sie Wein trank, wollte ich ihr das Glas aus der Hand reißen und den Alkohol von ihrer Zunge kosten.

      Aber wohin würde es führen?

      Wir wären eine Weile glücklich zusammen, ein paar Wochen oder vielleicht ein paar Monate. Dann würde das Tier in mir herauskommen, brüllend und unersättlich. Ich würde irgendwo an einer dunklen Ecke ein Mädchen treffen. Mein Verlangen würde an die Oberfläche kommen und ich könnte ihrem Charme nicht widerstehen. Dann würde ich sie ficken und es genießen.

      Dann würde ich Beatrice verletzen.

      Meine beste Freundin.

      Wie könnte ich das jemandem antun, der mir so viel bedeutete? Ich würde sie ganz und gar verlieren. Ich würde die Freundin verlieren, mit der ich alles unternahm. Ich würde die Person verlieren, der ich alles erzählte.

      Ich konnte das nicht riskieren.

      Aber das brachte mich in eine schwierige Lage. Wie lange würde das noch so weitergehen? Würden diese Gefühle nur schlimmer werden? Würde ich schließlich über sie hinwegkommen und mich in eine andere verlieben?

      Aber wie sollte ich mich in eine andere verlieben, wenn Beatrice das unglaublichste Mädchen auf der Welt war?

      Jetzt eröffnete ich ein Geschäft mit ihr, was auch nicht unbedingt half. Ich würde jeden Tag mit ihr verbringen und beobachten, wie sie mit straffen Schultern und erhobenem Haupt um die Bar herum ging. Ich müsste sehen, wie die Jeans ihre perfekten Kurven und ihren noch perfekteren Arsch umschloss. Manchmal, wenn sie diese Strickjacken trug, wünschte ich, dass die Knöpfe aufgingen, nur um den Ansatz ihrer Titten sehen zu können.

      Gott, ich bin ein Monster.
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      Beatrice setzte sich mir gegenüber auf die Couch. Sie hielt das Kartenspiel fest und studierte es aufmerksam. „Geh angeln.“

      Ich zog eine weitere Karte. „Ich glaube, du lügst.“

      „Warum sollte ich lügen?“

      „Weil ich drei Neunen habe. Deshalb musst du eine Neun haben.“

      „Nein, sie liegt auf dem Stapel.“ Sie behielt die Karten im Auge. „Hast du eine Fünf?“

      „Geh angeln.“

      Sie kniff die Augen zusammen.

      „Nein, ich lüge nicht.“ Ich verdrehte die Augen.

      Sie zog eine Karte und nahm sie in die Hand. Dann lächelte sie und zog ein Paar heraus. „Sieht so aus, als hätte ich die Fünf gefunden.“

      „Schön für dich“, sagte ich sarkastisch.

      Sie schrie mich an. „Ist hier jemand ein schlechter Verlierer?“

      „Du bist nur eine gemeine Gewinnerin.“

      Sie kicherte. „Ich weiß, dass du es hasst, irgendwo zu verlieren.“

      „Hast du eine Dame?“

      Sie zog die Karte aus ihrer Hand und gab sie mir.

      Ich grinste und nahm sie. „Jetzt schau, wer ein schlechter Verlierer ist.“

      Sie richtete die Augen auf ihre Karten.

      „Wie war dein Tag?“ Ich hatte diese Frage noch nie jemandem gestellt. Ich hatte Lexie das nie gefragt, als wir verheiratet gewesen waren. Ehrlich gesagt, war es mir nie wichtig gewesen, die Antwort zu hören. Aber bei Beatrice war es so.

      „Die Pestizidfirma hat endlich die Pflanzen gespritzt. Hoffentlich verändert das nicht die Qualität unserer Trauben.“

      „Das kann passieren?“, fragte ich interessiert.

      „Wenn sie zu viel verwenden, dann ja.“

      „Man lernt jeden Tag etwas Neues ...“

      „Hast du ein Ass?“

      Ich knurrte und gab es ihr dann.

      Sie lächelte. „Danke.“ Sie legte ihr Paar zur Seite. „Wie war dein Tag?“

      „Gut. Ich habe nur im Büro gearbeitet. ”

      „Wird das nicht langweilig?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Eventuell. Aber ich liebe es, mein eigener Chef zu sein. Ich kann abhauen, wenn es wirklich langweilig wird.“

      „Wie geht es deiner Familie?“

      Sie hatte mich das noch nie gefragt. „Gut. Ich habe schon eine Weile nicht mehr mit ihnen gesprochen.“ Sehr lange, um genau zu sein. Mom hatte mich angeschrien, als ich sie das letzte Mal gesehen hatte, aber das kam daher, weil ich ihr sagte, was ich Lexie angetan hatte. Ich hatte das Gefühl, dass sie nicht mehr mit mir reden wolle.

      „Geht es deiner Mutter gut?“

      „Ja. Warum?“

      „Du hast mal erwähnt, dass sie einen Herzinfarkt hatte.“

      Das wusste sie noch? „Es geht ihr gut. Sie darf nur nicht so viel Kuchen und Sahne essen.“

      „Nun, wir alle wissen, dass das schwer ist.“ Sie bat mich um eine weitere Karte und ich gab sie ihr. „Ich bin froh, dass es ihr gut geht.“

      „Ja, ich auch.“

      „Stehst du deiner Familie nahe?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Das war mal.“

      „Was ist passiert?“, fragte sie.

      „Ich habe mich scheiden lassen und alles versaut.“

      Beatrice warf mir einen traurigen Blick zu. „Das ist Jahre her.“

      „Ich weiß. Aber ich habe meiner Mutter den wahren Grund gesagt, bevor wir beide anfingen, Zeit miteinander zu verbringen. Sie war noch nie so enttäuscht von mir gewesen.“

      Beatrice senkte den Blick, weil sie mich nicht ansehen konnte. „Das bedeutet nicht, dass sie aufgehört hat, dich zu lieben, Jared.“

      „Ich weiß ... Aber es ist mir trotzdem peinlich. Und das Schlimmste ist, zu wissen, dass ich niemandem außer mir selbst die Schuld geben kann.“

      Beatrice tat etwas, was ich nicht erwartet hatte. Sie griff über die Couch und legte ihre Hand auf meine. Als ihre Haut mit meiner in Berührung kam, spürte ich, wie sich ein Zittern über meine Wirbelsäule bewegte. Mein Herz stoppte kurz, weil diese Berührung so aufregend war. Sofort spürte ich so vieles. Sie auch?

      „Du bist zu hart zu dir selbst, Jared.“ Ihre grünen Augen strahlten, als sie mir ins Gesicht sah. Da waren Freundschaft, Vertrauen ... und etwas anderes, tief im Inneren. „Ich mag es nicht, wenn du schlecht von dir redest. Du bist ein großartiger Mensch.“ Sie nahm ihre Hand weg.

      Das war unangenehm.

      Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Karten.

      Warum konnte ich mich nicht ändern? Warum konnte ich nicht anders sein? Wenn ich es wäre, könnte ich ihre Hand halten, wann immer ich wollte. Aber ich wollte noch nie zuvor so sehr die Hand von jemandem halten. Jetzt sehnte ich mich nach einer Intimität, wie ich sie noch nie zuvor gehabt hatte.

      „Wir alle machen Fehler“, sagte sie. „Wie könnten wir weitermachen und uns verändern, wenn wir uns immer weiter für sie entschuldigen müssten? Schiebe sie einfach in die Vergangenheit und lass sie los. Ich sage nicht, dass das, was du getan hast, richtig war, aber das Leben geht weiter.“

      „Es ist nicht so einfach ...“

      „Du weißt, wie ich bin“, sagte sie. „Ich bin misstrauisch und ängstlich. Denkst du, ich würde meine ganze Zeit mit dir verbringen, wenn du nicht der beste Typ wärst, den ich kenne?“

      Wärme breitete sich in meinem Körper aus. „Oder vielleicht liegt es daran, dass du keine anderen Freunde hast ...“ Jetzt war nicht die Zeit für einen Scherz, aber ich konnte nicht damit umgehen, wenn sie all diese unglaublichen Dinge über mich sagte.

      Sie verdrehte die Augen und gab mir einen Klaps auf den Arm. „Ich könnte Freunde finden, wenn ich es wirklich wollte.“

      Ich versuchte nicht zu lachen. „Sicher.“

      „Ich könnte es“, argumentierte sie.

      „Ja, was auch immer.“

      Sie schlug mir wieder auf den Arm. „Sei nicht gemein.“

      „Tut mir leid“, sagte ich lachend. „Es ist mein Job, dich zu ärgern.“

      „Nein, das ist der Job meines Bruders. Das habe ich den ganzen Tag in der Arbeit. Du musst nett zu mir sein.“

      „Muss ich?“, fragte ich ungläubig.

      „Ja, weil du mich liebst.“

      Ich zuckte bei ihren Worten zurück und fühlte, wie mir das Blut aus dem Gesicht wich. Plötzlich wurde mir kalt, eiskalt. Es war, als hätte mir jemand einen Kübel Eis über den Kopf gekippt. Aber gleichzeitig war mir heiß, als wäre ich eine Woche lang in der Wüste gefangen gewesen. Ihre Worte machten mich schlagartig unruhig, und ich versuchte, eine angemessene Reaktion zu finden. Was meinte sie damit? Meinte sie es ernst? Machte sie Witze?

      „Jared?“

      „Hmm?“ Meine Augen fanden ihre, und ich versuchte, nicht in Panik zu geraten.

      „Hast du einen Buben?“

      „Oh ...“ Ich schaute auf meine Karten und versuchte, einen zu finden. „Äh ...“ Ich versuchte, nicht nervös zu werden, aber ich konnte mich nicht konzentrieren. Meine Handflächen waren plötzlich verschwitzt. „Nein.“

      Beatrice schien meine Reaktion nicht zu bemerken, weil sie eine weitere Karte zog.

      Verdammt, ich musste mich beruhigen.
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      „Mission Impossible, wir kommen.“ Wir saßen im Kino, die Schachteln mit den Süßigkeiten auf dem Schoß.

      „Ich habe das Gefühl, dass es wie jedes andere Mission Impossible sein wird, das ich je gesehen habe.“ Sie schob sich die Milchdrops in den Mund.

      „Nein, es wird fantastisch. Warte einfach ab.“

      „Okay ...“ Skepsis lag in ihrer Stimme.

      „Wenn es scheiße ist, lade ich dich zum Essen ein.“

      „Und wenn nicht?“, fragte sie, während sie sich zu mir umdrehte.

      „Lade ich dich trotzdem zum Essen ein.“

      Sie grinste. „Das klingt gut.“ Sie setzte sich etwas anders hin und stellte dann ihre leere Schachtel in den Getränkehalter. Sie zitterte leicht und rieb sich die Arme.

      „Ist dir kalt?“

      „Ein wenig.“

      Ich zog meinen Pullover aus und gab ihn ihr. Ich überlegte nicht weiter, bevor ich es tat. Wenn ihr kalt war, wollte ich sie warmhalten.

      „Danke.“ Sie zog ihn sich über das Oberteil, auch wenn er ihr viel zu groß war.

      Ich stellte sie mir sofort in einem meiner T-Shirts vor, und wie sie durch meine Wohnung ging. Sie trug nur ihr Höschen darunter, als sie in meine Küche kam und nach etwas zu essen suchte.

      Verdammt, ich durfte das nicht denken.

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah schließlich so aus, als würde sie sich wohlfühlen.

      Ich zwang mich, sie nicht anzusehen und mich auf die Leinwand zu konzentrieren. Schließlich begann der Film. Vorher gab es jede Menge Werbung. Nach der Hälfte des Films blickte ich sie an, um zu sehen, ob er ihr gefiel.

      Ihre Augen waren geschlossen.

      Ich verdrehte die Augen und schüttelte gleichzeitig den Kopf. Dann sah ich weiter auf die Leinwand. Einen Moment später neigte sie sich mir zu und legte den Kopf auf meine Schulter. Sie bemerkte nicht mal, was sie gerade tat, weil sie schlief.

      Ich verspannte mich bei dieser Berührung. Der Duft ihres Haares stieg mir in die Nase. Im Hochsommer duftete es wie eine Wiese. Wie Blumen und Blätter im Wind. Wie wenn die Sonne aufging und Wärme an Vögel und Bäume spendete. Dann hakte sie ihren Arm durch meinen. Unsere Hände waren nahe beieinander, aber sie berührten sich nicht.

      Ich starrte auf ihre Handfläche und bemerkte ihre kleinen Finger. Anstatt den Film zu sehen, sah ich sie an. Ich fragte mich immer wieder, wie es sich anfühlen würde, ihre Hand zu halten.

      Scheiße, warum interessierte es mich? Was zum Teufel war los mit mir?

      Dann tat ich etwas wirklich Dummes. Ich nahm ihre Hand und verschränkte unsere Finger.

      Was zum Teufel machte ich da?

      Es fühlte sich sofort gut an. Es hatte nichts mit Sex zu tun, aber es fühlte sich besser an als jede sexuelle Erfahrung, die ich je gehabt hatte. Ich konnte es nicht anders beschreiben. War es ein Heilmittel gegen die Einsamkeit? War es, weil ich mich ihr verbunden fühlte? Was war es?

      Ihre Finger zogen sich in meinen zusammen und sie kuschelte sich näher an mich heran.

      Was zum Teufel machten wir?

      Ich sollte meine Hand wegziehen, aber ich konnte es nicht. Es war zu spät. Ich hatte den Schritt getan, ohne darüber nachzudenken, und jetzt musste ich mit den Folgen leben. Vielleicht schlief sie und merkte es nicht einmal. Wenn der Film zu Ende ging, würde ich schnell meine Hand wegziehen und so tun, als wäre nichts Seltsames passiert.

      Ich konzentrierte mich wieder auf die Leinwand, aber alles, woran ich denken konnte, waren unsere sich berührenden Hände. Ihre Finger waren so klein im Vergleich zu meinen. Sie waren winzig, wie die eines Kindes. Ihr Duft schwappte weiterhin über mich hinweg, und ich fragte mich, ob mein Pullover nach ihr riechen würde, bis ich ihn wusch. Ich wünschte, dieser Geruch wäre in meinem Bett. Ich fragte mich, ob sie so gut schmeckte, wie sie roch.

      Der Film war zu Ende und die Lichter gingen an.

      Ich zog diskret meine Hand weg und versuchte, so zu tun, als hätte ich mich nicht gerade wie ein Mistkerl benommen.

      Beatrice rührte sich und erhob sich dann von meiner Schulter. Sie blinzelte mehrmals, als würde sie sich zwingen, aus einem besonders schönen Traum aufzuwachen. „Tut mir leid ... Ich glaube, ich bin eingeschlafen.“

      „Es ist alles in Ordnung.“ Ich verschränkte ungeschickt die Arme vor der Brust.

      Sie lächelte und strich sich dann die Haare aus dem Gesicht. „Nun, es sieht so aus, als würdest du mir ein Abendessen schulden.“
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      Ich brachte sie zu ihrer Tür, und sie trug immer noch meinen Pullover. Mir war nicht kalt und ich brauchte ihn nicht. Aber ich mochte es, wie er an ihr aussah. Es war einer der Pullover, die ich trug, wenn ich mit meinen Freunden Basketball spielte. Er war ihr viel zu groß, aber es sah trotzdem süß aus.

      „Danke, dass du mich zum Essen und ins Kino eingeladen hast.“ Sie blieb vor ihrer Tür stehen und sah mich mit einem Lächeln an, das nicht verschwinden wollte. Sie sah mich immer so an, als wäre ich ihre Lieblingsperson.

      „Kein Problem.“

      Sie begann, den Pullover auszuziehen. „Ich sollte dir den zurückgeben.“

      Ich hob die Hand. „Behalte ihn. Du kannst ihn mir ein andermal geben.“

      „Bist du dir sicher?“, fragte sie.

      „Ich will nicht, dass dir kalt wird.“

      Sie zog an dem Pullover herum, obwohl keine Falten im Stoff waren. „Tut mir leid, dass ich während des Films eingeschlafen bin.“

      „Es ist alles in Ordnung. Ich habe auch nichts mitbekommen.“

      Sie hob eine Augenbraue. „Was?“

      Scheiße. „Ich meine, ich habe nicht mitbekommen, dass du schläfst.“ Ich hoffte, sie würde diese kleine Lüge glauben. „Ich habe es nicht mal bemerkt, bis du angefangen hast, auf meine Schulter zu sabbern.“

      Sie bedeckte ihren Mund und keuchte. „Oh mein Gott ... Ich sabbere?“

      Ich lächelte, weil ihre Verlegenheit so süß war. „Nein. Ich habe nur Spaß gemacht.“

      „Oh.“ Sie legte erleichtert eine Hand auf die Brust. „Gott sei Dank. Das wäre so peinlich gewesen.“

      „Da war kein Sabber auf meiner Schulter, also ist alles gut.“

      „Puh. Sonst hättest du mich für alle Ewigkeit gehänselt.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich werde etwas anderes finden, um dich zu ärgern.“

      Sie blickte zu ihrer Tür und drehte sich dann zu mir um. „Nun, gute Nacht.“

      „Gute Nacht.“ Ich stand weiterhin vor ihrer Tür, wusste aber nicht, warum. Meine Füße wollten mich nicht wegtragen. Hatte ich erwartet, dass sie mich einlud? Wollte ich reinkommen?

      Was zum Teufel war los mit mir?

      Anstatt ihre Tür aufzusperren, trat sie näher an mich heran und legte die Arme um meine Taille. Sie umarmte mich und drückte ihr Gesicht an meine Brust.

      Ich erstarrte, weil ich diese Berührung nicht erwartet hatte. Sobald ihre Arme fest um meine Taille lagen, wusste ich, dass das wirklich passierte. Meine Arme schlangen sich automatisch um sie, und ich zog sie näher an mich heran. Meine Hände hatten ihren eigenen Willen und machten, was sie wollten.

      Mein Kinn lag auf ihrem Kopf, weil sie die perfekte Größe dafür hatte. Sie fühlte sich in meinen Armen so zierlich an, als könnte ich sie mit einer Hand aufheben und sie dann über die Schulter legen. Meine Hand glitt zu dem schmalen Teil ihres Rückens und blieb dort liegen. Ich liebte diesen Bereich ihres Körpers. Er betonte ihre Kurven noch mehr. Ich hätte alles gegeben, um ihre nackte Haut auf meiner zu spüren. Ich wusste, dass sie glatt sein würde, glatt genug, um mit der Zunge darüber gleiten zu können.

      Wir blieben lange Zeit so stehen und keiner von uns sagte etwas. Es schien nicht so, als wollte einer von uns die Umarmung beenden. Beim letzten Mal, als wir uns umarmt hatten, war das Gleiche passiert. Es schien für uns jedes Mal schwieriger zu werden, uns zurückzuziehen.

      Was wäre, wenn wir uns gar nicht mehr zurückziehen würden?

      Sie zog sich zurück und sah mir dann ins Gesicht. Ihre grünen Augen funkelten wie eine Weihnachtsbeleuchtung. Sie hatten ihr eigenes Licht, das nicht gedimmt werden konnte. Die Zuneigung tief im Inneren ließ mich selbst gut fühlen. Es war ein Gefühl, das ich nicht erklären konnte. Ihre Gefühle waren leicht zu lesen, sobald sie einem erlaubte, ihr so nahe zu kommen.

      Ich musste sie aus meinen Armen entlassen. Ich musste weggehen. Ich musste gute Nacht sagen.

      Beatrice starrte mich weiter an. Dann blickte sie auf meine Lippen.

      Nein.

      Das darf nicht passieren.

      Nein.

      Ihre Augen sahen mich wieder an, bevor sie wieder auf meinen Mund blickte. Die Absicht war ganz klar in ihrem ganzen Gesicht zu sehen.

      Ich kann das nicht zulassen.

      Beatrice erhob sich auf die Zehenspitzen, um meine Lippen zu erreichen.

      Ich musste mich zurückziehen. Ich musste das beenden, bevor es begann. Alles, was ich tun würde, wäre ihr wehzutun. Das war alles, wozu ich fähig war.

      Ihre Lippen erreichten meine, aber sie berührten sich kaum. Ich konnte ihre Weichheit spüren, obwohl es nur eine so sanfte Berührung war. Jetzt, wo ich so nah dran war, konnte ich es nicht aufhalten. Ich wollte sie. Ich wollte sie schon so lange und jetzt konnte ich mich nicht mehr zurückhalten.

      Langsam legte sie ihre Lippen auf meine.

      Wir trafen uns.

      Ihre Lippen streichelten sanft über meine und glitten an ihnen vorbei, als wären sie nur dazu da, um mich zu küssen. Sie bewegte ihren Mund rhythmisch und verführte mich gezielt. Manchmal küsste sie mich, und manchmal strich sie in einem verlockenden Tanz daran vorbei.

      Verdammt, sie küsste gut.

      Dann küsste sie mich wieder und saugte an meiner Unterlippe. Für jemanden, der so schüchtern und zurückgezogen war, wusste sie wirklich, wie sie mich in Flammen aufgehen lassen konnte. Dann schob sie ihre Zunge in meinen Mund. Als sie auf meine traf, tanzten sie miteinander.

      Oh mein verdammter Gott.

      Mein ganzer Körper stand in Flammen. Er brannte überall und ließ mich so heiß fühlen, dass mir kalt wurde. Meine Atmung stockte, als wir uns so verbanden. Jetzt war ich tief gefallen, verführt von diesem schönen Mädchen, das mir aus Versehen mein Herz gestohlen hatte. Meine Hand umschlang ihren Nacken und schob sich dann in ihr Haar. Ich hielt es aggressiv in der Faust und neigte ihren Kopf weiter nach hinten.

      Ich wusste nicht genau, was ich wollte, aber ich wusste, dass ich mehr davon wollte. Ich wollte, dass ihr Mund für immer mir gehörte. Ich wollte ihn jeden Tag und jede Nacht. Ich wollte nur sie, das Mädchen, das mich wieder zum Leben erweckt hatte.

      Dann erinnerte ich mich daran, wie dumm das war.

      Ich erinnerte mich daran, dass ich ein Monster war.

      Ich erinnerte mich daran, was ich Lexie angetan hatte.

      Beatrice wäre die Nächste.

      Ich konnte ihr das nicht antun. Wie könnte ich einen so schönen Menschen verletzen? Wie könnte ich ihre Reinheit zerstören? Sie verdiente nur das Beste. Und ich war definitiv nicht der Beste. Obwohl es mir das Herz brach und jedes Gefühl in meinem Körper zerstörte, fand ich die Kraft, mich zurückzuziehen.

      In der Sekunde, in der sich unsere Lippen trennten, fühlte ich mich, als würde mir das Herz aus der Brust gerissen. Mein Körper versuchte, ohne das wichtigste Organ im Körper weiterzuleben.

      Der Ausdruck auf ihrem Gesicht brach mir das Herz.

      Scham und Schmerz zeigten sich auf ihrem Gesicht. Sie wollte sich verstecken, aber sie konnte nirgendwo hin. Ich hatte sie gerade kalt abgewiesen. Das würde jeden verletzen. Der Grund, warum ich mich zurückgezogen hatte, war, weil ich sie nicht verletzen wollte. Aber irgendwie hatte ich es trotzdem getan.

      „Ich ... Wir reden später.“ Ich trat um sie herum und schaute nicht zurück. Ich ging den Flur hinunter und musste mich beherrschen, um mich nicht umzudrehen und zu ihr zurückzulaufen. Mein Körper wollte ihren an die Tür drücken und den brennenden Kuss fortsetzen. Aber ich fand die Kraft weiterzugehen.

      Weil ich sie liebte.
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